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Vorwort. 


NRoꝛgfolgende Vorleſungen, die dem Weſentlichen 
nach genau in derſelben Geſtalt von mir viermal 
an der Univerſitaͤt in Berlin, theils ſelbſtſtaͤndig fuͤr 
ſich, theils als Theil umfaſſenderer Vortraͤge uͤber 
die Alte Geſchichte, gehalten worden ſind, uͤbergebe ich 
dem Druck mit dem Gefuͤhl, daß ein Mann, der 
ſein ganzes Leben den Studien orientaliſcher Spra- 
chen⸗ und Voͤlkergeſchichten gewidmet hat, ſie unver⸗ 
gleichlich reichlicher ausgeſtattet und mannichfaltiger 
aufklaͤrend ausgearbeitet haben wuͤrde, als ich. 
Dennoch beſtimmte ich fie der oͤffentlichen Be— 
kanntmachung, denn es erſchien mir dringend noͤthig, 
den Juͤdiſchen Staat einmal von einem allgemeine- 


ren Standpunfte politifcher Erfenntniß aus zu be⸗ 
* 
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trachten, und zugleich ſchien es der Muͤhe werth, 
die welthiftorifhe Bedeutung der alten Juͤdiſchen 
Nation auch in anderer als in der religioͤſen Bezie⸗ 
Kung hervorzuheben. Ein Buch, welches diefes mit 
hinreihender Wahrnehmung der einzelnen Begeben- 
heiten thäte, gibt es nicht, und Schloffers Furze 
Behandlung der Juͤdiſchen Geſchichte in feiner Uni- 
verfalhiftorifehen Ueberſicht der Geſchichte der Alten 
Welt ift (mas fie auch feyn fol) mehr. als eine 
ſummariſche Zufammenfaffung, denn als eine Nach— 
weifung des Einzelnen zu betrachten; für fo hoch— 
verdienftlich ich fie auch (bei allem Entferntfeyn von 
den Anfichten des Verfaſſers über Gefhichtsbehand- 
Iung im Ganzen) halten mochte, da fie die erfte 
vollftändige Anerkennung der neueren Forfehungen 
von einem geachteten Hiftorifer von Fach iſt; konnte 
fie mich dennoch: nicht von der Publication meiner 
Vorträge abhalten. R 

Das Unmwefen, welches gewiffe — wenn auch) 
ihrer moralifchen Tendenzen wegen achtbare, — doch 
gedankenſcheue, daͤmmerliebende Kreiſe von Men- 
ſchen, die mehr einer gemuͤthlichen Weltanſicht als 
dem Schaffen eines regen Verſtandes ergeben ſind, — 
das Unweſen welches dieſe mit der Verehrung der He⸗ 


broaͤiſchen Litteratur treiben, indem ſie fie nach einem 
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ganz andern Maßſtabe als die anderer Voͤlker ge- 
meffen haben wollen, war ein zweiter Grund, meine 
Vorträge öffentlich befannt zu machen. So wenig 
mich irgend eine Weife, welche von Menfchen ange- 
genommen wird, um fich das Leben erträglich zu 
machen, aufregt, fo gern ich Jedem affe, was ihn 
freut, fo glaube ich doch, ift es jet Zeit, daß Jeder, 
der über priefterlifche, pharifäifche oder fonftige der 
Wiedergeſtaltung des äußerlichen Propherenthus 
mes nahe führende. Umtriebe auch nur einen ver- 
fländigen Gedanken gehabt hat, die Pflicht Habe, 
ihn laut auszufprechen. 

Da ih mir bewußt bin, ohne perfönliche Be— 
ziehung und ohne Leidenfchaftlichkeie diefe Richtung 
verfolgt zu haben, wird mich auch Alles, was von 
diefer Seite her mir oder meiner Arbeit nachgefagt 
werden mag, völlig unberührte laſſen. Ich werde 
einem Angriffe von dort nie etwas Anderes als völ- ; 
lige Gleichgültigfeit entgegenfegen, denn es gibt 
eine Grenze menfhlicher Borftellungen, jenſeits de; 
ren auch Der, welcher als Feind der ſich dort Befin⸗ 
denden auftritt, nur verfuͤhrt wird, ungehoͤrige 
Dinge zu ſagen, wenn er ſpricht; weil daſelbſt 
ſchlechthin das Terrain geiſtiger Ungereimtheiten ge 
legen ift. 
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Ich bitte meine Leſer noch folgende Verbeffe 
rungen und Zufäge im Text einzutragen, che fie 
an die Lectüre deffelben gehen: 


40. 
72. 


95. 


9. 


114. 


192. 


221. 


‚ in der Note 36 ift zu Iefen 86 für 84. 


Zeile 8 von unten zu leſen „ah für 15H 


— 4 von oben zu verbeffern: „das Buch Nehemia, 
feinem Hauptbeftandtheil nach von Nes 
hemia felbft.” 

— 15 von oben zu verbeffern: „fait gleichzeitige 
Duelle.‘ 

— 9 von oben zu Iefen: „durch feine ſuͤdweſtlich ſich 
ausdehnenden Vorberge“ ftatt: „mit fet- 
nen Abhängen.” 


{ft die Anmerkung 142 ganz zu ffreichen; denn da das 
dem Propheten Daniel zugefchriebene Buch eines der 
jüngften im U. T. und lange nach Esra gefchrieben 
ift, kann es — fuͤr den Zuſtand in der Zeit des 
Exiles beweiſen. 

Ueber die dem Simon kun Münzen vergleiche 
man: Franc. Perezii Bayeri de numis Hebraco - Sama- 
ritanis (Valentiae Edetanorum, 1781.) pag. 169 segq. 


. Was Trendelenburg gegen Michaelis Erflärung der den 


Suden verwandten Spartaner fagt (Nepertorium für 
biblifhe und morgenländifhe Litteratur 15 ter Theil. 
©. 134. 135.) ift durchaus unzureichend; daß das zweite 
Buch der Maffabder Lacedaͤmonier nennt, ift ein Miß— 
griff diefes fpätern und hiftorifh unbrauchbaren Wer: 
kes — und neben dem Könige der Bosporaner fünnen 
recht gut auch die "Apxevrss und die Herss (dad Ges 
meinwefen) derfelben genannt werden, ohne daß damit 
eine Griechiſch⸗ + vepublicanifche Verfaffung gemeint zu feyn 
— 
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Erfte Vorleſung. 


Mein Herren! E8 gewährt mir ein nicht geringes Ver: 
gnuͤgen, indem ic) vor Ihnen über die Gefchichte des Juͤdi⸗ 
fhen Staates ausführlicher zu reden Gelegenheit habe, zu: 
‚gleich ein Unrecht; was der Juͤdiſchen Gefchichte uͤberhaupt 
und ins Befondere auf Univerfitäten gethan wird, fo viel 
an mir liegt, gut zu machen. Die Gefchichte des Juͤdiſchen 
: Staates wird in der Regel von Gefchichtsforfchern höchft 
ftiefmütterlich behandelt, ich möchte faft fagen über die 
Achfel angefehen. Es hat dieg zum Theil feinen Grund 
darin, daß man diefelbe als ausfchließliche Domäne der 
Theologen betrachtet, theilg aber auch darin, daß man glaubt 
aus den feheinbar fo höchft einfachen Verhältniffen des 
Juͤdiſchen Staates laſſe ſich für politifche Erfenntniß fo 
gut als Nichts gewinnen. Endlicd) mag auch dies einen 
nicht geringen Theil der Schuld tragen, daß es bei der 
Juͤdiſchen Gefchichte aͤußerſt ſchwierig iſt, auf der einen 
Seite mit der erforderlichen Achtung Gefchichtsquellen zu 
behandeln, die zugleich Theile des für ung heiligften Buches 
find, und auf der andern Seite doch auch der hiftorifchen 
Kritik und den Forderungen des menfchlichen lea 


vollkommen Genüge zu leiſten. 
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Dies moͤgen im allgemeinen die Gruͤnde ſeyn, welche 
Hiſtoriker abhalten, die Geſchichte des Juͤdiſchen Staates 
mit der Ausfuͤhrlichkeit und Sorgfalt zu behandeln, welche 
dieſelbe ohne Zweifel verdient. Sie verdient aber eine 
ausfuͤhrlichere und ſorgfaͤltigere Behandlung, einmal wegen 
der hoͤchſt ausgezeichneten Eigenthuͤmlichkeit, welche das 
Juͤdiſche Volk ſogleich beim Eintritt in die. Geſchichte ent: 
wickelt und bis auf diefen Tag bewahrt hat. Sodann 
verdient fie e8 weil der Staat, den diefes Wolf eine Zeit 
lang gebildet hat, getwiffermaßen als die Wurzel aller fpä- 
teren hierarchifchen VBerhältniffe angefehen werden muß; end- 
lich wird auch dies, daß aus der Mitte des Juͤdiſchen 
Volkes der Stifter unferer Religion hervorgegangen iſt, alg 
ein nicht zu überfehender Grund betrachtet werden müffen, 
dem Juͤdiſchen Wolfe felbft eine höhere Wichtigkeit beizule- 
gen, als e8 ohne diefen Umftand in der Gefchichte haben 
würde. Laffen Sie ung das hier mit. wenig Worten anges 
„ deutete noch etwas ausführlicher betrachten. 

Was zuerſt die Eigenthümlichkeit des Juͤdiſchen Vol- 
kes anbetrifft, fo fteht e8 dadurch vor allen anderen Voͤl—⸗ 
fern dieſer Welt ausgezeichnet da, daß es einen wahrhaft 
zerfreſſenden und auflöfenden Verſtand beſitzt. Wie es Duels 
len giebt, die jeden Gegenftand, ber eine Zeitlang in dies 
felben geworfen wird, in einen Gtein verwandeln, fo ver- 
mwandelten die Juden von Anbeginn an und bis auf den 
heutigen Tag Alles, was in den Kreis ihrer geiftigen Thaͤ⸗ 
tigfeit fallt, in ein abftract Allgemeines. — Sie find deshalb 
eminente Handelsleute; denn das Gefchäft de8 Kaufmanns 
bedarf eben diefer Bafis, daß man an jedem Dinge jenes, 
auf der einen Geite Abftracte, auf der andern Seite aber 
an jedem concreten Gegenftande Darftellbare, den Werth 
desfelben, zu bemerfen und fcharf zu beurtheilen verftehe. 
Wie der Jude in unferer Zeit fich dadurch befonders auge 
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zeichnet, daß er die verfchiedenften Gegenftände immer nur 
nach der Seite des ihnen gemeinfamen Geldwerthes hin 
in Vergleihung und Betrachtung bringt, tie er hier ein 
fo Allgemeines und Abftractes zugleich, den Werth, zum 
Mittelpunct feines Lebens zu machen pflegt, fo fuchte er 
fhon in alter Zeit in allen felbft den geiſtigſten Verhälts 
niffen und Beziehungen nur ein abftract Allgemeines ‚auf, 
und diefe Eigenthümlichfeit ift Schuld daran, daß die Ju: 
den es waren, welche zuerſt und am zaͤheſten die Einheit 
des goͤttlichen Weſens behaupteten. Aus dieſem abſtracten 
Monotheismus der Juden hat ſich dann unſer Chriſtlicher 
Monotheismus, der aber nichts Abſtractes mehr, ſondern 
gerade die hoͤchſte Spitze aller Speculation und aller Wahr⸗ 
heit uͤberhaupt iſt, entwickelt. 

Wenn nun uͤberhaupt die Staaten des Alterthumes 
ſich dadurch von den modernen unterſcheiden, daß der Urs 
fprung der öffentlichen Inſtitute in jenen den Zeiten, des 
Bruches mit bloß natürlichen, patriarchaliſchen Verhältniffen 
näher liegt, und diefe Inſtitute felbft deshalb den Charaf- 
ter ungebildeter Reflexion an fich fragen; wenn im Allge 
meinen im Altertum die Gegenfäge reiner, abftracter, die 
Stellung des Freien und die des Sklaven, die des öffent: 
lichen und die des häuslichen Lebens durch eine bei wei— 
tem gewaltfamere Kluft gefchieden find, und dagegen die 
Verbindungen der Menfchen weniger den Charafter freier 
Gefelligfeit als eines vreligiöfen Gebundenfeyns fragen, fo 
ift e8 ganz nothwendig, daß ein Volk mit der Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit wie fie die Juden hatten, alle diefe Eigenfchaften 
an feinem Staate auf das fchärffte entwickeln mußte. 

Der Staat; welcher am meiften aller concreten Grund: 
lagen in feiner Geftaltung ermangelt, der von der Abftrac- 
tion feine Fundamente erhält, von ihr geboren und ergogen 
wird, ift die Hierarchie; — eben dieſes ihres Charakters 

Pay 2) 
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wegen Fann die Hierarchie angefehen werden als die der 
menfchlichen Entwickelung und überhaupt der Vernunft am 
meiften zumiderlaufende Form des  politifchen Beftehens. 
Aber eben deshalb Fonnte das Wolf, deffen Glieder ich als 
eminente Verftandesmenfchen. charafterifirt Habe, nicht nur 
feine andere Staatsform entwickeln als die Hierarchie 2) 
fondern e8 mußte auch in diefer Form alfe anderen Voͤl—⸗ 
fer an Confequenz, an Härte, an Unmenfchlichfeit über- 
treffen. 

Wenn e8 alfo auf der einen Seite ein nicht geringes 
Intereſſe gewährt, dies einzelne Volk, die Juden, in feiner 
Eigenthümlichfeit zu verfolgen und kennen zu lernen, muß 
e8 auf der andern von noch weit allgemeinerem und grös 
ßerem Intereſſe ſeyn, in dem Juͤdiſchen Staate den Charak 
ter, die Grundzüge, die Entwicfelung und den: endlichen 
Untergang aller Hierarchieen auf das. Hlarfte vorgezeichnet 
zu fehen, und, wenn man die Gefchichte als Lehrerin der 
Politik betrachten will, an der Herzenshärtigfeit dieſes Vol⸗ 
kes ein Beiſpiel zu nehmen, wie kein anderes Volk leben 
ſoll. Wenn der Satiriker die Eigenſchaften irgend eines ſeiner 
Charaktere zeichnen will, ſo uͤbertreibt er ſie, um ſie um ſo 
ſchlagender Anderen vor Augen zu fuͤhren — nicht bloß 
um ſie ihnen zu zeigen, ſondern zugleich um ſie davor zu 
warnen, und ſo ſcheint es allerdings auch beinahe die Ab⸗ 


1) Man wende hier nicht ein, daß die Iſraeliten auch eine Zeit: 
lang unter Königen, und zwar auch unter Köntgen gelebt haben, 
deren Macht nicht durch den Einfluß eines Priefterftandes befchränft 
war — denn nie ift die Monarchie bei den Juden über ihre einfachfte 
Geftalt hinaus entwickelt worden. Welches politifhe Syſtem in fei- 
ner Vollendung entwicelt, und zwar von der zu geiffiger Neife ger 
langten Nation entwidelt worden if, ıdarauf fommt es an. Auch 
das Griechiſche Staatsleben fängt mit Monarchieen an, und doch 
fann man nur die Republik als die politifhe Geftalt anfehen, welche 
von dem Griechifchen Geifte vollftändig entwicfelt werden Eonnte. 


’ 
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ficht des Weltgeiſtes geweſen zu feyn, an dem Juͤdiſchen 
Volke zu zeigen, wie ein Volk nicht Ieben fol. 

Eine fpeciellere Beziehung. auf unfere DVerhältniffe 
bekommt endlich die Juͤdiſche Hierarchie dadurch), daß aus 
der Mitte des Volkes, welches derfelben diente, der Stif: 
ter unferer Religion hervorging, und daß diefer Umftand 
die Veranlaffung wurde, daß die Jüdischen Volks- und 
Nechtsbücher für ung den Charafter heiliger Bücher befa; 
men. Im frühern Mittelalter, wo alle Studien fehr be 
fehranft waren, und nicht ſowol darin beftanden, fich gei- 
ſtig reich auszubilden, als vielmehr irgend Eines oder auch 
ein Paar Bücher, welche der Zufall in die Hand des Ge: 
lehrten führte, immer und immer wieder zu Iefen, fich ges 

wiſſermaßen damit zu identificiven, mußte der Umftand, daß 
die Lateinifche Ueberfeßung der Bibel verhaͤltnißmaͤßig in 
Dieler Handen war, daß die Sfraelitifche Gefchichte faft 
ſtatt aller übrigen eingelernt ward, daß faft alle anderen 
gelehrten Werfe Beziehungen auf das Alte Teftament ent- 
hielten, diefem einen unberechenbaren Einfluß auf alle Ver: 
hältniffe des Lebens verfchaffen. Es fam hinzu, daß die 
katholiſche Geiftlichfeit e8 verſuchte, fich ſelbſt an die Stelle 
der Priefter und Leviten zu fielen, und die Grundzüge 
der Juͤdiſchen Hierarchie zu den Grundlagen einer neuen 
Theorie des Staatsrechts zu machen, mit einem Worte dag 
Chriſtenthum feines Charakters der Geiftigkeit zu berauben, 
und ihm ſtatt feines menfchlichen Gefichtd dag Anfehen 

einer Juͤdiſchen Larve zu geben. Kein Wunder alfo ift es, 
wenn man nicht nur bei der Betrachtung des Organismus 
der Ehriftlichen Hierarchie fehr oft auf Bauſtuͤcke aus der 
Juͤdiſchen ftößt, fondern wenn auch andere Inſtitute des 
gefelifchaftlichen Lebens von diefem Einfluffe des ZJuden- 
thumes berührt wurden. So kann man mit Beftimmtheit 
annehmen, daß der Gedanke der geiftlichen Immunitaͤten, 
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aus denen fpäter die freien Städte des Mittelalters erwuch⸗ 
fen, der Geiſtlichkeit zunaͤchſt durch das Muſter der Leviten⸗ 
ſtaͤdte im Alten Teſtament gegeben worden iſt. 
In vielfacher Hinſicht alſo muß uns die Geſchichte 
des Juͤdiſchen Volkes als eine der intereſſanteſten erſcheinen, 
und zu dieſem Intereſſe, welches die Juͤdiſche Geſchichte 
nicht bloß jetzt für ung hat, ſondern alle Zeit haben wird, 
fommt nun noch ein ganz befonderes Zeitintereffe. Es 
war zu Anfange unferes Jahrhunderts, daß zwei durch die 
gründlichfte Kenntniß der Hebräifchen Sprache wie durch 
kritiſchen Geiſt höchft ausgezeichnete Gelehrte, de Werte, 
damals noch Privatdocent in Jena, und Vater, Profeffor 
in Halle, zu gleicher Zeit und unabhängig von einander, 
durch ein tiefered Studium des Pentateuches zu der Ueber 
geugung gebracht wurden, der Pentateuch koͤnne nicht nur 
das nicht feyn, wofür er in feinem Titel ausgegeben wird 
— naͤmlich ein Werk Moſis — fondern er müffe fogar größ: 
tentheils in eine weit fpatere Zeit; zum Theil vielleicht ganz 
nahe an das Eril, wenn nicht kurz nach dem Exil, gefett 
werden; er müffe eine Sammlung alter Volfsfagen und 
Juͤdiſcher Nechtsalterthüimer und in einer Zeit zu Stande 
gebracht feyn, mo wenigſtens Verhältniffe ausgebildet waren, 
an die man in der Wüfte noch nicht gedacht haben Fonnte. 
Bon diefer Entdeckung an datirte eine neue Epoche der 
altteftamentalifchen Kritik. Water Commentar und de Wet: 
te8 Beiträge zur Einleitung in dag Alte Teftament legten 
die Fundamente diefer neuen Kritik, und Leßterer führte auf 
diefen Fundamenten zum Theil auch fchon das neue Ge: 
baude auf, — die Bücher des Alten Teftaments wurden 
dem Charakter ihrer Sprache und der in ihnen berührten 
politischen Verhältniffe nach in eine neue chronologifche 
Ordnung gebracht, und, um das Gebäude zu vollenden, 
bedurfte eg nur des Hinzutretens eined fo tiefen Sprach⸗ 
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forſchers, wie Geſenius, der die Wiffenfchaft der Hebräifchen 
Sprache mit fo ausgezeichneten Werfen bereichert hat, daß 
im Augenblick feine andere Sprache fich in diefer Hinfiche 
mit der altteftamentalifchen meffen kann. Geſenius Gefchichte 
der Hebräifchen Sprache wird zu allen Zeiten eine Haupt: 
grundlage der auf das Alte Teftament angewandten höhern 
Kritif bleiben. 

Eine Revolution ift alfo vorgegangen und geht noch 
vor, vor unferen Augen, hinfichflich der Anficht über einen 
großen Theil eines ung heiligen Buches. Es iſt unmöglich, 
daß fich ein Gebildeter ganz gleichgültig. dagegen verhalte, 
da von diefer Revolution und ihrer glücklichen Durchfüh: 
rung die Stellung fo mancher andern höchft intereffanten 
Behauptung abhängt. Die Ältere Juͤdiſche Gefchichte ift 
auf den Kopf geftelly und fchärfer durch die genannten 
Männer gefichtet worden, als die Römifche durch Niebuhr; 
alles was bis jet dagegen geſagt worden ift, erfcheint im 
Verhaͤltniß zu dem, was die neuere Anficht producirt hat, 
unbedeutend. 

Ich glaube nicht, daß es weiter der Hintafbäiktg eines 
Wortes bedarf, um ihnen die Befchäftigung mit der Sir 
difchen Gefchichte, um Ihnen die Juͤdiſche Gefchichte als 
Gegenftand von Vorleſungen, in der ihr gebührenden Wich 
tigfeit. erfcheinen zu laſſen, und ich wende mich daher ſofort 
darauf, Ihnen einige der wichtigſten Folgen, die die erwaͤhnte 
neuere Kritik des Alten Teſtamentes fuͤr die Darſtellung 
der Juͤdiſchen Geſchichte ſelbſt haben muß, zu entwickeln. 
Die erſte Folge iſt, daß die ganze Juͤdiſche Geſchichte 
bis in die Zeiten der Richter herab, den Charakter einer 
Volksſage annimmt, alſo aufhoͤrt Geſchichte zu ſeyn. Hiſto⸗ 
rie in der engern Bedeutung des Wortes, wo man die 
politiſche Entwickelung eines Gemeinweſens darunter ver⸗ 
ſteht, faͤngt bei dem Juͤdiſchen Volke uͤberhaupt erſt mit 
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der Mofaifchen Gefeßgebung an, denn die. Gefchichte des 
Privatlebeng einer Familie, wie die der Erzvaͤter doch iff, 
oder eines unferdrückten Volkes ohne eigne Oberhäupter und 
ohne Selbftändigfeit, wie die der Iſraeliten in Aegypten if, 
kann nicht den Namen Hiftorie führen, wenn man diefen 
nicht mißbrauchen will. Aber auch von der fonft der Hifto- 
vie zugeftandenen Zeit fält durch die neueften Forfchungen 
wieder der ganze erfte Abfchnitt; vom Auszug aus Aegypten 
bis kurz vor Sammel, dem Gebiet der Sage anheim, und 
es ift hier vor allen Dingen nothwendig für die Beurtheis 
lung diefer früheren Zeiten, einen Standpunck zu gewinnen, 
der fich vor dem Gemüth, welches Achtung für jene Urzeit 
fordert, eben fo rechtfertigen läßt, wie vor dem Verftand, 
welcher verlangt; daß der wahrheitsliebende Mann nie und 
nirgends feine fünf Sinne gefangen gebe. — 
Was zuerſt die Geſchichte jener aͤlteſten Zeit der Erz 
väter und bis auf Mofes betrifft, fo ſtoßen wir auf Erzäh: 
lungen ähnlicher Art bei den Anfängen jedes Volkes, was 
als Volk ein Dafein fannte, lange bevor Buchftabenfchrift 
bei ihm befannt und gebräuchlich genug war, um die ge 
ſchichtlichen Facten in größerer Schärfe zu bewahren. Es 
erhält fich dann aus der Urzeit ein Schag von Erinnerun- 
gen; der einen Cyclus für fich bildet, und durch den Um— 
ftand, daß fich das Volk nicht die Mühe gibt, bloße Ein: 
zelnheiten zu merfen, daß e8 nur weiter berichtet, was ein 
lebendiges Intereſſe zu erregen im Stande ift, fich zuleßt 
als ein poetifches Ganzes abfchließt, dem die teligiöfen An- 
fihten der Nation noch durch ihr Hineinbilden den Schluß: 
ftein gewähren. Das Factum in feiner hiftorifchen Eckig— 
feit wird vergeffen, aber der Gedanke, die Idee welche dag 
Factum erzeugte, wirft in der Tradition productiv weiter, 
und fo wird dag Factum in der Sage zum zweitenmal auf 
eine vein geiffigere, ich mochte fagen ewige Weife geboren — 
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feine Form entfpricht jeßt veiner tete fubftantielfen Sn: 
halt, e8 wird Poefie. 

In diefem Sinne ift die Sage von der Schöpfung, 
vom Paradies, vom GSündenfalle, von Abels Tod, von 
Noahs Rettung; in ‚diefem Sinne ift die Erzählung von 
Abrahams Schickſalen und Jakobs Lift, von Joſephs Knecht: 
ſchaft und Keufchheit, wie vom Dienft der Ssfraeliten in 
Aegypten; in diefem Sinne ift die ganze ältere in das 
Reich der Sage fallende Geſchichte der Juden big auf 
Mofes eine ewige, eine göttliche Gefchichte, weil fie ihrem 
Inhalte nach der fittlichfte und tieffte Mythus ift, der fich 
aufzeigen läßt. 

Ein Stoff diefer Art laͤßt fich nicht erzählen. Da er 
feine Form und Geftalt nicht durch äußere Umftände zuge 
theilt befommen, fondern fie aus fich entwickelt hat, kann 
er durchaus nicht von diefer getrennt, nicht nacherzählt wer⸗ 
den; in der Bibel muß man diefen Theil der Juͤdiſchen 
Gefchichte allein Fennen Iernen, nicht in WVorlefungen, in 
denen, bei der Darftellung des Einzelnen, jener altteffament- 
liche, einfache Ton der Weberlieferung ohne Affectation nicht 
nachgeahmt werden kann, und die daher, da fie zu Aufhel- 
fung des Stoffes durchaus nichts weiter beitragen weder 
dürfen, noch ‚können, den Sinn diefer ganzen Altern Zeit 
völlig entftellen würden. Lefen Sie, M. H., alles was 
die Sfraeliten betrifft bis zum Auszuge aus Aegypten, Iefen 
Sie es im Alten Teftamente felbft nach, und wenn Sie es 
fehon hundertmal gelefen haben, fo erfreuen fie fich zum 
hundert und erſtenmal wieder an jener einfachen und fie, 
fen Darftellung, der ich durch eine mündliche Veberlieferung 
alle urfprüngliche Schönheit zu rauben, fürchten müßte. 

Es ift nämlich dies befonderg die Urfache des Reizes, 
der fich über jene Traditionen aus der Zeit der Patriarchen 
verbreitet, daß im dieſer Zeit alle jene höheren und age: 
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meineren soiffenfchaftlichen und gefelfchaftlichen Sintereffen der 
fpäteren, entmwickelteren Zeiten fehlen, daß die Familienbe— 
jiehungen und die natürlichen Lebengsweifen, daß Liebe und 
Haß, daß das Hirten: und Karavanenleben die ganze Kraft 
des Menfchen an fich ziehen, und eben deshalb die Grund» 
zuge des menfchlichen Gemüthes einfacher und. fchärfer her: 
vortreten. In unferer Zeit find es tauſend Nückfichten, die 
einen Jeden zwingen ſich allgemein gültigeren Formen des - 
Umganges zu fügen, feine Eigenthümlichfeit theils ganz zum 
Dpfer zu, bringen, theils wenigſtens zurücktreten zu laffen, 
. und alle fcharfen Kanten feiner Perfönlichkeit fo viel mög- 
lich abzufchleifen. Gerade das Gegentheil davon fand in 
jener Zeit Statt, wo ein gefeßlicher bürgerlicher Zuftand 
‚ noch nicht gegründet und Alles der Natur überlaffen war. 
Da fonnte, ungehindert durch äußere Dinge, jeder Charafter 
fid) mit der größten Schärfe in feiner Eigenthümlichfeit 
ausbilden, und erfcheint ung deshalb als ein Prototyp für 
eine beftimmte Nichtung, die wir auch in ung ſich regend 
bemerfen, die wir aber durch die Mannichfaltigfeit unferer 
übrigen Intereſſen zu befchränfen und zu. bezaͤhmen wiſſen. 
Die Erzoäter find, wie Göthe, in Beziehung auf einen an- 
dern fo naiv als feharf entwickelten Charakter der fpäte- 
ren Zeit, ſich ausdrückt: „geiſtige Slügelmänner, die ung 
mit heftigen Yeußerungen das andeuten, was durchaus, 
„obgleich oft nur mit ſchwachen unfenntlichen Zügen, in 
„jeden menfchlichen Buſen eingefchrieben iſt.“ Daher dag 
Intereſſe, welches bewirkt, daß wir der Gefchichten, die ung 
mit der Muttermilch ſchon mitgerheilt und erzählt wurden, 
nach hundert- und aberhundertmaligem Wiederholen dennoch 
nicht muͤde werden. 

Unmoͤglich konnte ſich, ſo lange ſich die Schickſale 
des Iſraelitiſchen Stammes auf fo einfachen Wegen fort: 
bewegten, der Züdifche Nationalcharafter fcharf entwickelt 
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ausfprechen. — Nur in einzelnen Zügen: in Jakobs Betrug, 
in Joſephs eitlen Träumen, tritt ſchon in diefen Alteften 
Geſchichten jener fehneidende Egoismus hervor, der fpäter 
die Juden in der Hiftorie nur zu fehr auszeichnet. Man 
kann alfo die Erzählungen aus der Patriarchengeit als mit 
einem allgemeinenzorientalifchen, went nicht einem allge: 
meinzmenfchlichen Charakter befleidet anfehen, und einen 
ganz andern Zufchnitt nimmt die Jüdische Gefchichte an, 
fo wie mir mit dem NHeraustrefen aus der Aegyptiſchen 
Gefangenſchaft in eine politifch, bedeutendere Zeit gelangen. 
Es ift die Gefchichte diefer Zeit, nämlich der Zeit von 
Moſes bis auf die Eroberung des gelobten Landes, um 
8 mit Einem Worte heraussufagen, abfichtlich ver: 
fälfcht, durch Priefter, ohne Zweifel im Intereſſe der Zü- 
difchen Hierarchie, ganz und gar entftellt worden. 

Die beſtimmte Einficht, daß wir in einer gemwiffen 
Periode der Juͤdiſchen Gefchichte diefe nur Fennen wie fie 
durch Prieftermährchen entſtellt worden, daß ung ihre ein 
fache Geftalt verloren gegangen ift, dies ift eine zweite 
wichtige Folge der oben erwähnten Umgeftaltung der Grund» 
lagen, worauf die Kritif der Duellen der Juͤdiſchen Ge 
fehichte ruht. Wir ftoßen in der Juͤdiſchen Gefchichte auf 
eine Zeit; welche der der pfeudoifidorifchen Decretalen bin- 
fichtlich der wirkenden Intereſſen vollfommen gleich ift. Ein 
Priefterftand hat allmählig die Fäden, welche den Staat re: 
gieren, an fich geriffen, und es kommt ihm darauf an, diefe 
ufurpirte Stellung als eine uralte und ihm von Rechtswe⸗ 
gen zufommende darzuftellen. Wie in diefem Falle die 
Priefterfchaft des neunten Jahrhunderts fchnel Nath zu 
ſchaffen wußte, indem fie für das ganze Spftem ihrer Uſur⸗ 
pationen Rechtsquellen von angeblich altem Datum eins 
ſchwaͤrzte, Decrete der Paͤbſte aus den erſten Jahrhunderten 
der Chriftlichen Kirche erlog, gerade fo fuchten die Juͤdi⸗ 
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ſchen Priefter alle ihre Forderungen, alle ihre Mißbräuche 
damit zu rechtfertigen, daß fie irgend ein Gefeß darüber in 
das fogenannte Mofaifche Gefeß einzufchalten twußten, und 
ihre ganze Etellung als fchon zu Joſua's Zeiten befeftigt 
darftellten. Wie es dann die Wendungen und Formen der 
Sprache des neunten Jahrhunderts waren und Anachronig- 
men aller Art; welche jene angeblic) uralten Decvete verz. 
riethen und einer gelehrtern Nachwelt die Falfchheit der- 
felben aufdeckten, fo find e8 Anachronismen und die Sprache 
einer fehr fpäten Zeit, welche einzelne Theile des Moſai—⸗ 
fehen Gefeßcoder und das Buch Joſua in eine ganz andere 
Zeit verfeßen, al8 in welcher man fie fonft. anzunehmen 
gewohnt war. | 


Zweite Vorleſung. 


Meine Herren! Es iſt, wenn man ſich uͤber daB 
wahre Verhältniß des fpätern Einfluffes ‚der Priefter auf 
einzelne Bücher des Alten Teftamentes eine Klare Einficht 
verfchaffen will, unumgänglich nöthig, zuerft ein vollftändi- 
ges Bild, eine Ueberficht über dag ganze Syſtem der vor- 
geblih von Moſes allein herrührenden Gefeßgebung zu 
gewinnen. Dies ift der Grund, warum ich Ihnen jetzt 
fhon und in der Einleitung, einen Abriß der Juͤdiſchen 
gefelfchaftlichen Verhältniffe, wie fie durch Mofes beftimme 
worden ſeyn follen, glaube geben zu müffen. 

Es ift die Haupt» und im Ganzen einzige Duelle für 
die Erfenntniß der Mofaifchen Gefeßgebung: der Pentateuchz 
nur ettva binfichtlich einzelner Verhaͤltniſſe, über die fich 
im Pentateuch zwar Gefeße, aber nicht mit der hinlänge 
lichen Klarheit finden, Fönnen Stellen aus gefchichtlichen 
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Büchern des Alten Teftamentes und aus den f. g. Prophe⸗ 
ten zu weiterer Erklärung angezogen und benußt werden, 
Außerordentlich fommt, bei dem Studium diefer Gefeßge- 
bung, Michaelis ausführliches Werk über das Mofaifche 
Hecht zu Hülfe; ein Buch, welches zwar fehon in der erften 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts erfchienen, aber weder bis 
jeßt durch ein neueres Werf: unentbehrlich gemacht, noch 
auch nur. erreicht worden ift. Die, freilich) oft unnöthige; 
Breite, welche der Michaelisfchen Darftelung vorgeworfen 
worden ift;, muß theils der Zeit ihrer Abfaffung überhaupt, 
theils dem Umftand zugerechnet werden, daß Michaelis als 
Theolog über ‚einen Gegenftand der Nechtsgelehrfamfeit 
- fihrieb und alfo unmöglich diefelbe Pracifion im Ausdruck 
haben konnte, die Der, welcher fich fein Leben hindurch mit 
Rechtsverhaͤltniſſen befchäftigt, fich zu erwerben pflegt. 
Eine Bemerkung muß ich noch, ehe ich an die Dar: 
ftellung der einzelnen Berhältniffe des Mofaifhen Staates 
fomme, im allgemeinen über feine Entftehung vorausfchif 
fen. Wo fich das Leben in patriarchalifchen Verhältniffen 
bewegt, entwickeln fich diefe fo, daß die alteften aus ihnen ' 
entſtehenden Staaten nur erweiterte Familien find; — dag 
Samilienhaupt bildet in denfelben das Staatsoberhaupt, 
und die einzelnen Glieder des Vereines ſtehen in dem Ver; 
haͤltniß der Gefchlechts- und Stammverwandtſchaft oder 
der Dienerfchaft zu ihm. Diefe rohe Form des Staates 
reicht. ſchon bei ganz einfacher Abfonderung der Intereſſen 
der einzelnen Gefchlechfer nicht mehr aus, und eine: neue 
muß nothivendig an deren Stelle treten. Die Löfung aus 
diefen patriarchalifchen VBerhältniffen ift zugleich der Beginn 
des Einflußes der Neflerion auf die Gefellfchaftgverhältniffe, 
deren Bildung bisher der Natur überlaffen blieb; denn 
indem die von der Natur gegebenen Beziehungen nicht mehr 
ftarf genug find dag Gemeinmwefen sufammenzuhalten,; muß 
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der Menfch daran denken, fie durch Fünftliche Einrichtuns 
gen zu erfeßen. Uns, die von Jugend auf an ein Leben 
in einem fünftlichen Staate gewöhnt find, kommt  diefer 
Schritt, von den natürlichen oder patriarchalifchen zu den 
aus Reflexion erzeugten Inſtituten, leicht vor, — in der 
That aber iſt er einer der fehtverften und härteften zu denen 
fich der Menfch entſchließt; und wir fehen daher auch in 
der Gefchichte überall, wie nur die entfeglichfte North zu 
gebildeteren Verhältniffen geführt hat. Wir werden Noth 
und Unglück, welche jene natürliche Starrheit der Menfchen . 
brechen, wir werden fie fegnen müffen als die Gründerins 
nen ‚größerer, fchönerer gefellfchaftlicher Ordnungen. Die 
erfie Form aber, in welcher die Reflexion, wenn Zeiten der 
Noth ihren Einfluß fchufen, auf die Geftaltung öffentlicher 
Berhältniffe einwirkte, war die der Neligion, der Beziehung 
des Sichtbaren, Endlichen, Zufälligen zu einem maͤchtigern 
Veberfinnlichen, von dem der Gang der Begebenheiten und 
alfo auc) die Abwendung der Noch als abhängig gedacht 
ward. In Zeiten der Noth erhält dann natürlich die Fraf- 
tigere Perfönlichkeit vor höherem Alter und vor edlerer Ger _ 
burt den Vorrang, befonders unter folchen DVerhältniffen, 
wo die öffentliche Thaͤtigkeit noch Fein gefeßlich gegliederteg 
Ganzes ift. Die Fräftigere Perfönlichfeit erfcheint, indem 
fie hervortritt und ihre fiefere Einficht oder ihren höhern 
Murh geltend macht, als von einem göftlichen Geifte 
getrieben, fie erfcheint al8 Heroen= oder als Priefternatur. 
Erft wenn jene natürliche Spige der Gemeinweſen, 
der Wille des Stammoberhaupteg, fein entfcheidendes Anfe: 
hen verloren hat, und die einzelnen Familienväter, aus twel- 
chen der Stamm befteht, eine freie Exiſtenz neben einander 
gewonnen haben; erft dann Fann die Religion fortdauernd 
wirkſam werden und entfeheidend für öffentliche Angelegen- 
heiten. Denn wenn der Einfluß des aus Fräftigeren Men- 
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ſchen redenden göttlichen Geifted gegründet ift, wird bald 
an die Stelle der zufällig fich erhebenden Heroen oder, um 
fie mit einem biblifchen Namen zu nennen, Nichter ein 
bleibendes, dauerndes Inſtitut treten müffen, welches die 
höchfte Entfcheidung für die allgemeinen Verhaͤltniſſe in 
fich enthält; e8 wird das monarchifche Moment, welches 
fonft in der patriarchalifchen Stellung des Stammoberhaup: 
te8, nachher in der That des von der Gottheit befeelten 
Mannes zu finden war, es wird dieſes, da es jebt bie 
Natur nicht mehr iſt, welche dem Mangel abhilft, durch 
Reflexion erſetzt werden müffen, es merden Fünftliche Vers 
haltniffe eintreten. 

Am natürlichften bietet fich in diefer Lage ein Inſtitut, 
twelches forttwährend der Gottheit Willen fund thut, dag 
Drafel, oder, wo dag nicht der Fall ift, dag Priefterthum. 
Wenn alfo jener erfte (nicht durch die Natur gegebene 
fondern ‚durch. den Geift berufene) Führer und Nichter deg 
Volkes, wie e8 die einfachen Verhältniffe mit fich bringen 
in höchft einfachen Ausfprüchen, als erfter Gefeßgeber, als 
Urheber eines Einftlichen Staates aufgetreten ift, wird fich 
an fein Wirfen mit der Zeit dag eines Inſtitutes anfchlie- 
Ben; diefes Inſtitut wird jene zuerft gegebenen Grundlagen 
weiter entwickeln, — auch diefe fpätere, entwickeltere Ge- 
ſtalt der Gefeßgebung wird aber, in Zeiten wo wenig ge 
fehrieben wird, jenem erften Gefeßgeber zugerechnet werden, 
da fie allmählig, und ohne daß man recht fagen kann wie, 
aus feinem Wirken hervorgegangen ift. 

. In diefem Sinne ift nun auch der fpätere, von Prie⸗ 
fern. noch fo fehr in ihrem Sinne entwickelte Juͤdiſche 
Staat als ein Werk Mofig, und zulegt als das der aus, 
Mofes, redenden Gottheit oder göttlichen Begeifterung, anzu⸗ 
fehen. In diefem Sinne bitte ich Sie mich zu verftehen, 
wenn ich die folgende Darftelung eine Darftelung des 


16 Zweite Vorlefung. 


Mofaifchen Staates nenne, ohngeachtet ic Ihnen näch- 
ſtens zu bemeifen fuchen werde, daß von der Mofaifchen 
Gefeßgebung wenig mehr als die zehn Gebote von Mofes 
ſelbſt ſeyn koͤnne. 

Der Charakter des Moſaiſchen Staates iſt, daß ſeine 
Grundzuͤge als von einem unmittelbar von der Gottheit 
zeugenden und auf fie ſich berufenden Volksfuͤhrer ausge— 
gangen, angenommen werden, und daß er deshalb in allen 
Beziehungen und Verhaͤltniſſen des Lebens von der Religion 
durchdrungen iſt. Der Moſaiſche Staat iſt eine ſyſtema⸗ 
tiſche, kirchliche Einheit; das ganze Juͤdiſche Staatsleben 
iſt ein fortdauernder Gottesdienſt. 

Es aͤußert ſich dieſer religioͤſe Charakter der Verfaſſung 
ſogleich in den allgemeinſten Beſtimmungen über die Pers 
ſonen, welche unter derſelben leben ſollen. Dieſe ſind nicht 
wie andere Menſchen, ſie ſind ein aus den Voͤlkern der 
Erde ausgeſondertes, der Gottheit beſonders geweihtes 
Volk 2). Gott hat mit ihnen einen Bund aufgerichtet und 
zum Zeichen diefes Bundes und zur Unterfcheidung von 
anderen Voͤlkern ift die Befchneidung eingefeßt, als ein Act, 
durch welchen dag Kind oder der übertretende Sremdling 
in die Gemeinde der Juden aufgenommen wird. 

Die nächfte Folge diefes Bundes mit Gott; der ale 
Staatsoberhaupt rechtliche Anfprüche auf die Perfonen der 
einzelnen Juden hatte, war; daß ein Jude nie gegen feinen 
und der Gottheit Willen auf ewig in feinem Lande leib- 
eigen werden’ fonnte. Der Hebräifche Knecht fol nur fechg 
Jahre dienen, und im fiebenten wieder frei werden. 2.82. 

Mof. - 


2) 2.8. Mof. XIX, 5.6. „Werdet Ihr nun meiner Stimme 
gehorchen, und meinen Bund halten, fo follt Ihr mein Eigenthbum 
feyn vor allen Voͤlkern; denn die ganze Erde ift mein und Ihr follt 
mir ein priejterlich Königreich und ein heiliges Wolf ſeyn.“ 


* 
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Mof. XXL, 2— 11°) 3 B. Mof. XXV 2), 3955. 
53. Mof. XV 59), 12 — 18. Will er dennoch noch laͤn⸗ 
ger und für immer Knecht bleiben, und in die freie Ge 
meinde der Juden nicht zurückkehren, fo fol er dieg nicht aus 
eigner Machtvollfommenheit über fich gültiger Weiſe einge 
hen fonnen, fondern nurin Gegenwart und unter Befkäti- 
gung der an Gottes Statt zu Necht fißenden Richter °). 
Eine andere Folge diefes befonders nahen Verhält: 
niffes aller Sifraeliten zu Gott, war die Abfonderung von 
allen nicht auf ähnliche Weiſe Gott Gemweihten, von al- 
len Nichtifraeliten. Mit Stolz fahen die Sfraeliten auf 
die anderen Völker herab 7), und obwol e8 nicht gefeß- 
lich unmöglich war, daß Fremde unter den Juden Bür: 


3) „So: Du einen Ebrätfchen Knecht Faufefl, der foll Dir ſechs 
Sahre dienen, im ftebenten Fahr foll er frei ledig ausgehen.“ 

4) „Wenn dein Bruder verarmet neben Dir, und verfauft fih 
Dir, fo follt Du ihn nicht laſſen dienen als einen Leibeigenen, fon- 
dern wie ein Zaglöhner und Gaft foll er bei Dir feyn, und bis an 
das Halljahr bei Dir dienen Hain N), dann foll er von 
Dir 108 ausgehen, und feine Kinder mit ihm, und foll wieder kom⸗ 
men zu. feinem Gefchleht und zu feiner Väter Habe: „„ Denn fie 
find meine Knechte, die ih aus Negyptenland geführt habe, darum 
foll man fie nicht auf Teibeigene Weife verkaufen.” ” 

5) „Wenn fich dein Bruder, ein Ebraͤer oder Ehräerin, Dir 
verfaufet, fo foll er Dir ſechs Jahre dienen, im fiebenten follt Du 
ihn frei losgeben. Und wenn Du ihn frei losgiebſt, follt Du ihn 
nicht leer von Dir gehen laffen, fondern follt ihm auflegen von dei: 
nen Schaafen, deinen Zennen, deiner Kelter ꝛc.“ 

6) AB. Mof. XXI, 5. „Spricht aber der Knecht, ich habe mei: 
nen Herren lieb, ich will nicht frei werden, fo bringe ihn fein Herr, 
vor die Götter (OmhR) und halte ihn an die Thür oder 
Pfoten: und bohre ihn mit einem Pfriemen durd) fein Ohr, und 
er fey fein Knecht ewig.” 

7) Pſalm XXXIM. 12. „Gluͤckſelig das Volk deß Gott Jeho— 
vah; die Nation, die er ſich erwaͤhlet zum Eigenthum.“ 
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gersechte erhielten, fuchten die Letzteren dies doch keineswe⸗ 
ges, ja eg waren Gefeße da, welche von vorn herein als 
ein Hinderniß angefehen werden müffen, denn dadurch daß 
die veligiöfe Beziehung im Juͤdiſchen Leben ſich bis auf 
die geringften Kleinigkeiten des häuslichen Lebens erfireckte, 
entftanden eine Menge Speife:, Neinigfeits- und Ceremo- 
niengefeße, welche den Umgang mit fremden Nationen un- 
endlich erfchwerten. "Diejenigen Fremden aber, mit denen 
am leichteften noch ein Umgang hätte Statt finden koͤnnen, 
die Landeseinfaffen von anderer AbEunft, die Kanaaniter, 
waren durch ausdrücklichen Ausſpruch Gottes von der Er: 
langung Juͤdiſcher Bürgerrechte ausgefchloffen. 2 B. Mof. 
XXIII, 31 —33®) XXXIV, 12. 13.; 43. Mof. XXXIII, 
51 — 56.5 5%. Mof. VII, 1—5. XX, 16 — 18. Ja! 
eigentlich follten fie gänzlich ausgeroftet und vertilgt wer 
den: Aber in den Städten diefer Völker, die Dir der 
Herr dein Gott zum Erbe geben wird, follt Dur nichts 
Ieben laffen, was Odem hat.“ Aehnliches gilt wider die 
in Arabien wohnenden Kanaaniter, die Amalefiter (2 DB. 
Mof. XVII, 14.3 59. Mof. XXV, 19; 1 Sam. XV). 
Weniger hart fprechen fich die Juͤdiſchen Geſetze gegen 
andere benachbarte Völker ang, aber doc immer noch fo, 
daß auch fie als für immer auggefchloffen aus dem Volke 
Gottes und als erbfeindlich erfcheinen. Als ein auf diefe 
Weiſe feindliches Volk werden die Ammoniter genannt, fo: 
dann die Moabiter. 58. Mof. XXI, 3 °) Die Nach: 
fommen der Edomiter und Aegypter mufften wenigſtens 


8) „Denn th will Dir in deine Hand geben die Einwohner 
des Landes, daß Du fie follt ausftoßen vor Dir ber. Du follt mit 
ihnen oder mit ihren Göttern feinen Bund machen.” 

9) „Die Ammoniter und Moabiter follen nicht in die Gemeinde 


des Herren fommen, auch nicht nach dem zehnten Glied, fondern fie 
follen nimmermehr hinein fommen.“ 
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fehon drei Gefchlechter in Paldftina wohnen, ehe fie unter 
das Juͤdiſche Volk aufgenommen werden Fonnten. 5 ©. 
Mof. XXI, 7. 8. 

Hinſichtlich der Aufnahme von Weibern, d.h. hinficht: 
lich der Heirathen von Juden mit Fremden, war man we: 
niger ftreug. Die Weiber treten überhaupt neben den 
Männern zurück; fie find, veligiog genommen, im Juͤdiſchen 
Staate weniger werth. Nur Kanaaniterinnen waren gang 
lich auch von diefer Gemeinfchaft ausgefchloffen. 

Wie Gott als der Herr aller Sfraeliten und diefe als 
feine Knechte gedacht wurden, fo erfcheint noch vielmehr 
alles Beſitzthum des Volkes als ihm gehörig. Gott ift 
im Juͤdiſchen Staate der alleinige Grundeigenthümer; und 
die nächfte Folge dieſes ſtaatsrechtlichen Gedankens ift, daß 
die Juden ihr Grundeigentum nicht auf immer verfaufen, 
alfo eigentlich nur die Ernten davon auf eine gemwiffe Reihe 
von Jahren verkaufen Fonnten. 3 B. Mof. XXV, 23 19). 
Die Reihe der Fahre, für welche ein Sfraelit die Nutzung 
feines Ackers verkaufen Fonnte, war ungleich lang; name 
lich von 50 Jahren zu 50 Jahren fanden f. g. Jubeljahre 
Statt, und in jedem Zubeljahre fielen ale Grundſtuͤcke, ohne 
daß es einer befondern Einlöfung bedurfte, twieder an bie 
alten Eigenthümer oder deren Erben zurück 1"). Auch che 
das Jubeljahr eintrat fonnte der alte Eigenthümer oder. fein 
nächfter Verwandter die Nutzung des Grundftückes wieder 


10) „Darum follt Ihr das Land nicht verfaufen ewiglich, denn 
das Land ift mein; und Ihr feyd Fremdlinge und Gäfte vor mir.” 
VIRTY2D, das iſt der Schluͤßel aller Juͤdiſchen Grundeigen- 
thumsverhältniffe. 

- 1) 3 8. Mof. XXV, 28. „Kann aber feine Hand nicht fo 
viel finden, daß "eines Theils ihm wieder werde, fo foll, das er ver⸗ 
kaufet hat, in der Hand des Käufers ſeyn bis zum Halljahre; in dem⸗ 
felben foll es ausgehen, und er wieder zu feiner Habe fommen.“ 


d2 
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an fich Faufen, wenn er den Preis der Ernten, welche noch 
bis zum Jubeljahr zu erwarten waren, zurück zahlte (3 B 
Mof. XXV, 27). Gleiches Hecht fand Statt in Hinſicht 
der Haͤuſer, welche nothwendig zu Bewirthſchaftung des 
Grundſtuͤckes gehoͤrten. 

Da dies Recht religioͤs ehe — naͤmlich durch — 
den Gedanken der Eigenthumsrechte der Gottheit, verlor 
es ſeine Kraft gegen andere Rechte der Gottheit ganz na— 
tuͤrlich von ſelbſt. War ein Acker Gott durch ein Geluͤbde 
dargebracht, fo war die Einloͤſung in einigen Fällen ſchwie⸗ 
riger, in anderen ganz unmöglich. Man Fonnte ihn nam: 
fich vor dem Ablauf des Jubeljahrs durch Bezahlung der 
Ernten bis zum Subeljahre, und des- fünften TIheiles der 
dadurch herausfommenden Summe darüber, wieder einlö- 
fen; verfaumfe man dies aber, fo verfiel er im Aubel- 
jahre gang Goft, und wurde num frei von dem Nepräfen- 
tanten Goftes auf Erden, von dem Priefter, veräußert, ohne 
daß noch ein Einlöfungsrecht Statt gefunden hätte. 3 B. 
Mof. XXVII, 16 — 21. 

Es hängt dies ganze Verhaͤltniß des Grundeigenthu- 
mes zu nahe zufammen mit den Einrichtungen des Sab- 
bath» und Jubeljahres, als daß es nicht nöthig würde, 
hier fogleich von diefer Einrichtung zu fprechen. 

In jedem 7ten Jahre und über das im Jubeljahre 
(menn nämlich dies das 50fte *?) und nicht dag 7mal 
7te ift) follte das Land Gott heilig und Brache feyn. Es 
ift dies der Heiligung des 7ten Tages analog. Es follte 
nicht gefüet werden, Weinberge und Gärten follten Feine 
Pflege erhalten, und Alles, was ohne das Hinzufommen 
menfchlicher Arbeit von der Natur felbft hervorgebracht 
würde, follte Gemeingut Aller feyn; fogar das Wild, was 


12) So fteht es ausdruͤcklich 3B. Mof. XXV, 10. 
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man in diefem Jahre nicht verfcheuchen durfte, follte daran 
fein Recht haben. Als Anerkennung gewiffermaßen, daß 
Grund und Boden nicht des Menfchen fondern Gottes ſey, 
der ihn dem Menfchen nur zur Benutzung überlaffen habe, 
ſollte dies Feierjahr für ganz Palaͤſtina Statt finden. 3B. 
Mof. XXV, 1 — 8. 

Außer diefer Ruhe des Landes aber, welche in jedem 
Tten jahre Statt fand, follte im Jubeljahr (dem 50ften 
oder 49ſten) außerdem auch ein allgemeiner Rückfall der 
Grundnutzung an die früheren Befiger und ihre Erben 
Start finden, und alfo von Halbjahrhundert zu Halbjahr: 
hundert Paläftina Hinfichtlich des Grundbefiges immer wie 
der auf den alten Fuß geftellt werden. 

Es hing diefe Einrichtung damit zuſammen, daß 
Grundbefiß oder vielmehr Grundnußung die ausfchließende 
Baſis der gefellfchaftlichen Verhältniffe bei den Juden feyn 
follte. Der ganze Mofaifche Staat ift auf Ackerbau und 
Viehzucht, mit einem Wort auf Landwirthfchaft berechnet; 
nur auf diefe Lebensweife nehmen die Gefeße Nückficht. 
Handwerfer und Kaufleute und alfo dag, was wir den 
Bürgerfiand nennen, gibt e8 im Mofaifchen Staate gar 
nicht. Es feheint, daß reichere Juden in fpäterer Zeit 
durch ihre Knechte gewiſſe Fabricate verfertigen ließen, und 
damit eine Art Handel trieben; im Mofaifchen Staate aber 
findet fich darauf Feine Ruͤckſicht. Die Geräthe die zum 
Ackerbau nothivendig Maren, mochte jeder Iſtaelit fic) 
felbft, die Kleidung. für die Familie die Hausfrau mit 
ihren Dienerinnen bereiten, . Der Handel war durch. dag 
Gefeß gegen die Zinfen für immer, fo lange dies Gefeß 
beobachtet ward, zur Kindheit verdammt; er konnte nicht 
als Lebensart im Volke, nicht als einen befondern Stand 
conftituirend hervortreten. 

Es ift nun natürlich, daß, da Feine ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
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werbe in Palaͤſtina angetroffen werden, auch die Staͤdte 
nicht in unſerem Sinne Staͤdte ſeyn konnten. Es waren 
(die Levitenſtaͤdte ausgenommen) wahrſcheinlich nur feſtere 
Orte zur Zuflucht bei feindlichen Ueberfaͤllen 18), und 
Wohnſitze der zunächft um diefelben herum begüterten Grund: 
befiser. Da Grumdbefig allein es war, der die freien 
Iſraeliten naͤhrte, fand überhaupt Fein Gegenfaß des gewer⸗ 
betreibenden Bürgerftandes und des Landwirthfchaft treiben⸗ 
den Adels Statt, fondern nur der größere oder geringere 
Neichthum bildere einen Unferfchied unter den Freien,_ein 
Unterfchied, der nichts Stetigeg, nichts Bleibendes hatte, fo 
lange die Einrichtung des Jubeljahres Statt fand. 

Der "ganze Mofaifche Staat erhielt auf diefe Weife, _ 
ungeachtet fein Grundcharafter durchaus der der Hierarchie 
bleibt, einen demokratiſchen Anftrich; und zwar den Anftrich 
einer Demofratie, welche auf Grundbeſitz baſirt ift, und 
welche Ariſtoteles als die münfchenswerthefte und dem 
beften Staate die nächte preif’t. Wo das Volf von Acker: 
bau und Viehzucht Iebe, da fey Demokratie möglich, fagt 
er 29), denn weil diefe Art des Beſitzes nicht Teicht Ueber: 
fluß gemwähre, ſey das Volk nicht mäßig, nicht zu unnöthi- 
gen VBolfsverfammlungen geneigt. Der Arbeit ergeben, um 


13) In diefer MWeife finden fich noch in den Palaͤſtina benach: 
barten Gegenden des Morgenlandes Städte. Bol. Burdhardts 
Neifen in Syrien und Yaläftina; herausg. v. Gefenius ©. 700, wo 
es von einem Ackerbau treibenden Araberftamme heißt: „, Die Erzeug: 
niffe ihrer Ernte häufen fie in einer Art Feftung, Namens Oerak, 
auf.“ Und ©. 602 und 603. „Der größere Theil der Einwohner 
von Szalt treibt Ackerbau;“ — — „Die tragbaren Aecker liegen 
wenigftens acht (Engl.) Meilen weit von Gzalt in den niedrigen 
Gründen der benachbarten Berge, wo ihnen die Winterfiröme zu 
fatten fommen. Zur Zeit der Ernte bringen die Einwohner von 
Szalt ihre Familien dahin.” — — 


14) Aristot. polit. VI. “2. 
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feine Bedürfniffe zu gewinnen, denfe es nicht daran, frem- 
des Gut zu erwerben, und die häusliche Arbeit behage ihm 
mehr, als das unnuͤtze und verderbliche Bekuͤmmern um 
öffentliche Verhältniffe und um die Verwaltung, was anderen 
Demofratieen den Untergang bringe. - Streben nach dem 
Nöthigen, nicht eitle Ehrfucht, 66 in fol) einer Verfaſſung 
gegründet: 

Daß eine Demofratie nur da — beſtehen koͤnne, wo 
der Demos ſich nicht viel um die Kratie kuͤmmert, darin hat 
Ariſtoteles Recht, aber daß eine ſolche Staatsform der beſten 
uͤberhaupt die naͤchſte ſey, dieſer Behauptung muß entſchieden 
widerſprochen werden, denn der Menſch iſt nicht dazu da, 
um Kaͤſe zu machen; — der ſteht auf einer ſehr niedern 
Stufe, der ſich nur um das der Natur Nothwendige kuͤm—⸗ 
mern kann, er ift noch von der Natur unterjocht und hat 
noch nicht einmal Zeit dem Geifte zu Ieben. 

Wenn von allen Staatsformen die Demokratie naͤchſt 
der Hierarchie die ſchlechteſte iſt, ſo iſt wieder eine ſolche 
Demokratie, wie wir ſie einigermaßen bei den Juden tref— 
fen, von allen Demokratieen die ſchlechteſte. 

Mit dem Grundbeſitz nnd deſſen Verhaͤltniſſen haͤngen 
uͤberall, wo perſoͤnliche Knechtchaft alſo Sclaverei beſteht, 
die Verhaͤltniſſe der Knechte nothwendig zuſammen, da 
dieſe es vorzuͤglich ſind, durch welche die Bee 
vollbracht wird. 

Eine Claſſe der Knechte, die Hebräifchen Knechte, haben 
wir fehon Fennen gelernt; bei ihnen hafte der Herr Fein 
Necht auf ihren Leib, denn der gehörte Gott; es fand nur 
ein Recht auf ihre Thätigkeit eine gemwiffe Neihe von Jah: 
ven hindurch Statt, wie bei dem verkauften Grundbefig nur 
ein Recht auf die Nutzung twährend eines beftimmten Zeit: 
raumes. Don ihnen kann alfo hier nicht weiter die Rede 
feyn, da ihr Verhältniß als ein vorübergehendes, zufällig 
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eintretendes und nicht als eines anzuſehen iſt, auf welchem 
die Inſtitute des Staates beruhen. 

Dies war nun aber der Fall bei den anderen, bei den 
leibeigenen Knechten der Juden, denn durch deren Arbeit 
ward es zum Theil den Familienvaͤtern erſt moͤglich, in 
jener zu demokratiſchen Verhaͤltniſſen nothwendigen Freiheit 
und Wohlhaͤbigkeit zu leben. 

Die Entſtehung dieſer Art Leibeigenſchaft war zum 
Theil eine Folge des Krieges; die Juden, ihrem grauſamen 
Kriegsrecht zufolge, verſchonten zwar ſelten waffenfaͤhige 
Männer, wenn fie von ihnen beſiegt worden waren. 5 B. 
Moſ. XX, 10—14 425). 48. Moſ. XXXI, 17 10). 
Die letztere Stelle zeigt ſogar, daß man oft nicht einmal 
die wehrloſen Kinder männlichen Geſchlechts und die Wei— 
ber verfchonte, die etwa ſchwanger feyn Fünnten. Frauen 
und befonders Jungfrauen wurden aber doch in der Negel 
verfchont, und als Theil der Beute in die Leibeigenfchaft 
geführt. 5 Bd. Mof. XXI, 11. 

Wenn man die Entftehung der Leibeigenfchaft durch 
Kriegsgefangenfchaft als die urfprünglichere anfehen muß, 
fo war fpäter dagegen die häufigfte Ermwerbungsart, die 
durch Kauf. So erfaufte Knechte wurden gewöhnlich nIpn 
O2 genannt, „die durch Silber erfauften,! Es Knie 
eine folche Uebertragung der Eigenthumsrechte durch Ver: 
fauf natürlich auch hinfichtlich der Kriegsgefangenen ein: 
treten, und mußte nothivendig da eintreten, two die Beute 
ſich ohne eine folche Umfeßung in Geld nicht gut vertheis - 
len ließ. 


15) „Du follt Alles, was männlich ift, mit des Schwertes 
Schaͤrfe ſchlagen.“ 


16) „So erwuͤrget nun Alles, was maͤnnlich i unter den Kins 
dern; und alfe Weiber, die Männer erfannt und beigelegen haben.“ 
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Durch Verkauf oder um Schulden zu tilgen, Fonnte 
auch ein Iſraelit in Knechtſchaft gerathen; von diefer Art 
der Entftehung der Leibeigenfchaft ift ‘bereits gefprochen.. 

Eine dritte und bei den Iſraeliten, wie es ſcheint, 
fehr gewöhnliche Weife der Erwerbung von Leibeignen; war 
die durch Heirath von Knechten mit Teibeignen Mägden; 
denn deren Kinder waren ebenfalls unfrei und Teibeigen. 
So fonnte auch ein Iſraelit in den Jahren vorübergehen, 
der Knechtſchaft mit einer Teibeigenen Magd Kinder zeugen, 
und auch diefe waren leibeigen, während die, welche er in 
einer früher mit einer freien Sfraelitin eingegangenen Ehe 
erzeugt hatte, zugleich mit ihm wieder frei wurden. Die 
auf diefe Weife im Haufe geborenen Knechte genoffen ge 
wiſſer Vorrechtez man fah fie als dem Haufe weit mehr 
verbunden und zugethan an, und betrachtete fie als eine 
untergeordnete Claffe von Familiengliedern 17). 

Man muß die Leibeigenfchaft bei den Juden als im 
Ganzen fehr gelind anfehen. Der Leibeigene Fonnte fich unab- 
hängig ein Eigenthum erwerben, und dies zu feiner Loskau⸗ 
fung anwenden; wenigſtens ift dies von dem Sfraeliten ge - 
wiß, der fich einem fremden Einfaffen des Landes zum Knecht 
verfaufte, und daß e8 auch bei anderen Statt gefunden ma- 
chen Stellen ſpaͤterer Gefchichtgbücher wahrfcheinlich. 

Ein Strafrecht fand dem Herrn über den Leibeige- 
nen zu, ja dieſes ging fo weit, daß der Herr ihn auf den 
Tod fchlagen Fonnte, wenn der Tod nur nicht unmittelbar 
unter den Streichen erfolgte. 2 B. Mof. XXI, 20. 21 18), 


17) Michaelis Mofaifches Recht, 8. 123. 


18) „Wer feinen Knecht oder Magd ſchlaͤget mit einem Stabe, 
daß er ftirbet unter feinen Händen, der foll darum geftrafet werden 
Bleibet er aber einen oder zween Tage, fo foll er nicht darum geftraft 


werden; denn es ift fein SM Bu” 203 12, ein ächt Juͤdi⸗ 
{ches Nechtsprincip. 
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Welches die Strafe fuͤr einen entſchiedenen Todſchlag, den 
der Herr am Knecht beging, war, iſt unbekannt. Schlug 
er ihm aber ein Auge, oder einen Zahn aus, ſo wurde der 
Leibeigene dadurch ſofort frei. 

Ein eigenes Recht hatten noch foldhe: Sflavinnen, 
welche den Söhnen des Herrn als Beifchläferinnen gege: 
ben wurden vor deren eigentlicher Verheirathung. Diefe 
follten auch nach diefer Verheirathung auf Unterhalt und, 
eheliche Leiftungen Anfprüche machen fönnen, oder frei ge: 
geben werden ohne befondere Losfaufung '°). 

Ueberhaupt läuft die Stellung der weiblichen Sflaven 
und die der Eheweiber, wenigſtens gewiffer Eheweiber, fehr 
in einander, fo daß man fieht, e8 fand hier Feine gang 
feharfe Scheidung, fondern ein feiner Uebergang Statt zu 
den Zamilienverhältniffen, deren Darftellung die nächfte 
Vorlefung zum Gegenftande haben wird. . 


Dritte Vorleſung. 


Meine Herren! Sch habe fchon in der legten Vorle— 
fung den Juͤdiſchen oder Mofaifhen Staat als einen fol- 
chen bezeichnet, in welchem die Gottheit über alle Verhält- 
niffe unmittelbar herrſchte und beftimmte, alfo als einen 
gegenfaßlofen. Die Hierarchie duldet überall Feinen Gegen: 
fat in ſich; fie kennt nur ſtrenge, ftufenmeife Unterordnung. 

Diefe Gegenfaglofigfeit findet fich num auch im Haufe 
wieder, wo die Frau dem Manne nicht als eine Freie ent: 
gegentritt, fondern als eine gekaufte, und wo fie daher 


19) Michaelis Mof. Recht, $. 87. 
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neben ſich auch noch andere zu dulden hat, wenn der Mann 
noch andere kauft. 

Man hat zuweilen das Geſetz, was 5 B. Moſes xVvI, 
17. dem Koͤnige gegeben iſt, uͤberhaupt als ein Verbot der 
Vielweiberei angeſehen: „er ſolle nicht viel Weiber haben.“ 
Man koͤnnte es cher als einen Beweis anſehen, wenn die: 
ſer Beweis nicht durch die geſchichtlichen, aus der Zeit vor 
und nach Mofe aufbewahrten Notizen, ſattſam geführt wäre, 
daß bei den Juden nämlich Polygamie Statt gefunden habe, 
Auch koͤnnen noch 5 DB. Mof. XXI, 17 und 2 3. Mof. 
XXI, 9. 10 fo wie endlich auch das Verbot feiner Frauen 
Schweſter neben ihr, ihr zum Verdruß, zu heirathen, als 
Beweiſe der Polygamie angefehen werden. Das lebte Ver⸗ 
bot (3B. Mof. XVII, 18) feßt geradezu die Gitte, 
mehrere Weiber neben einander zu haben, voraus. 

Es ift bei Polygamie ganz unvermeidlich, daß der 
Mann die Frau ald eine Art Sklavin anfehe; um fo 
menfchlicher müffen wir alfo diejenigen Beftimmungen des 
Mofaichen Rechts finden, welche den Mann nöthigten, fo: 
gar der Leibeigenen, die einmal als Srau behandelt wor: 
den war, für den Fall, daß der Mann eheliche Pflicht bei 
ihr nicht mehr üben wollte, die Freiheit zu on 2», 
Mof. XXL, 8S— 11. 

Als die ordentliche Eingehungsmweife der Ehe im Mo: 
“ faifchen Staate, muß man den Kauf anfehen. Es ift dies 
altorientalifche Sitte 20), die fich auch ſchon vor Mofes 


20) Niemand gibt den Gedanfen, der diefer Sitte des Orients > 
zu Grunde liegt, fürzer und genügender an als Elphinftone in feinem 
Werke über Cabul; er fagt dafelbft von den Afghanen, diefem den 
Suden in allen Einrichtungen, und wahrfcheinlih auch der Abſtam⸗ 
mung nad), nah verwandten Volke, ©.179: „The Afghauns purchase 
their wives. — The effect of ihe practice is, that women, though 
generally well treated, are in some measure considered us pro- 


perty: 
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findet. Ich führe der Kürze wegen, die Stelle, wo Mi, 
chaelis im Säften Prragraphen von diefem Kaufen der 
Frauen fpricht, wörtlich an: 
| „Ohne mein Erinnern wird man har daß der 
Preis der Frauenzimmer nicht glei) geweſen ift, als man 
noch wirklich Fauftes und wir fehen es auch aus 18. 
Moſ. XXXIV, 11. 12., wo der fehr verliebte Sichem ſich 
erbietet, außerordentlich viel und. Alles was nur gefordert 
wuͤrde, für Dina zu geben. Jakob hatte jede Tochter La- 
bang für 7 Jahre Dienfte gefauft ?'): und da nad) Mo: 
fig Gefegen ein Knecht nach einem gewiſſen mittlern Preife 
30 Seckel Silbers gilt (2 B. Mof. XXI, 32.) fo finden 
wir auch, daß Hoſeas für feine Frau 15 Seckel Silbers 
und 15 Epha Gerfte Calfo die Hälfte an Geld und die 
andere Hälfte an Frucht) bezahlt. Hof. III, 1.2. Hier 
feheint alfo ein auf fieben Jahre erfaufter Knecht und eine 
Frau gleich viel gefoftet zu haben.“ 

„Die Billigkeit erforderte, daß der Gefeßgeber felbft 
einen. gewiffen mittlern Preis einer Frau feftftellte, der gel- 
ten follte, wenn man nicht mehr über fie handeln fonnte, und 
die Ehe durch andere Urfachen nothmwendig ward. Wenn 
einer eine Sungfrau befchlafen hatte, fo nöthigte Mofes 
ihn, fie zu Faufen und zu heirathen: 2B. Mof. XXI, 16. 
Allein wie hoch fol er fie bezahlen? Mofes entfcheidet 
dieſe Frage durch ein zweites Geſetz 5 B. Mof. XXII, 29, 
und taxirt fie, in dem Fall, wenn fie etwas Widerſtand 


21) Diefe Sitte, Weiber, die man nicht mit Gelde Faufen Fan, 
fi zu verdienen durch Sinechtsarbeit, findet noch im Orient Statt. 
Vgl. Burckhardts Neifen in Syrien und Palaͤſtina, herausg. von 
Geſenius, ©. 464. „Sch traf einmal einen jungen Mann, der -acht 
Jahre lang bloß für feine Bekoͤſtigung gedient hatte; nah Verlauf 
diefer Zeit befam er die Tochter feines Herrn zur Frau, für welche 
er fonft fieben oder achthundert Wiafter würde haben zahlen muͤſſen.“ 
Und Elphinſtone's account of the kingdom of Caubul, p. 182. 
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gethan, und nicht ganz völlig eingewilligt hatte, auf 50 Sek 
fel Silbers, d. i. nach der gewöhnlichen Nechnung auf 
50 Gulden, nach meiner aber auf 11 Gulden guten Gel- 
deg, davon 4 Gulden einen Dufaten machen. Dies war 
nach) 3 B. Mof. XXVII, 3, die höchfte Taxe eines Knech- 
tes: es wird alfo hier der Grundſatz angenommen; ein 
leibeigener; Knecht und eine Fran find unge 
fähr von gleihem Preiſe.“ 

Es geht aus diefer Tare fchon von felbft die Stel: 
fung hervor, welche im Ganzen die Frauen zu ihren Ehe: 
männern einnahmen, namlich die der ffrengen Unterord⸗ 
nung; — allein wo mehrere Frauen neben einander beftehen, 
ift es natürlich, daß ſich wieder Nuancen finden in ihrer 
Stellung zum Eheherrn. Michaelis hat, in der That ohne 
allen Grund, aud) noch eine andere Weife der Heirath, mit 
einer Freien angenommen, als die durch Kauf, und. hat 
die nicht erkaufte Frau höher ftellen wollen, als die erfaufte. 
Es mangelt aller Beweis. Die Frauen, die aus freien 
Familien zu dem Manne kommen, fcheinen unter einander 
gleichen Rang gehabt, und zwiſchen ihnen nur die Neigung 
des Mannes einen Unterfchied gemacht zu haben. Offen: 
bar niedriger aber als diefe waren die leibeigenen Mägde 
der Frau, die fie ihrem Manne als Beifchläferinnen gab; 
oder die leibeigenen Mägde des Mannes, die er felbft zu 
feinen Beifchläferinnen mählte. In Verhaͤltniß nämlic) 
zu -diefen, den fogenanten Kebsweibern, wie Luther das 
Wort win uͤberſetzt hat, blieb der Mann durchaus 
der Herr. | 

Diefer Unterfchied der Ehe mit einer von freien Ael—⸗ 
tern ſtammenden, wirklichen Ehefrau, und der mit einem 
Kebsweib, tritt befonders hervor in der Strafe des Eher 
bruchs. Im erften Fall, wenn nämlich eine Ehefrau die 
Ehe brach, wurde fie und ihr Buhle getoͤdtet. 3 B. Mof. 
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XX, 10. 53. Mof. XXI, 22. Hingegen fand Feine 
Lebengftrafe Statt, im Falle dag leibeigene Kebsweib die 
Ehe brach. 3 B. Mof. XIX, 20 °°). £ 

Nur in einer Hinficht finden wir die firenge Einheit 
des Hauſes, wie fie in alten Afiatifchen Staaten Statt fand; 
im Mofaifchen Nechte gemildert. Das Geſetz fagt ausdrück- 
fich, Aeltern follen nicht für die Verbrechen der Kinder, Kin; 
der. nicht für. die der Neltern fterben ??). Das Recht kennt 
hier alfo doch ſchon unterfchiedene Perfonen in der Familie. 
Doc) fand diefer Unterfchied theils nur Statt bei Todegftra- 
fen, theild nur fo, daß der Vater nicht einzuftehen brauch 
te für. die Kinder. Wo hingegen der Vater VBerpflichtuns 
gen, namentlich Schulden eingegangen hat, müffen die Kin— 
der durchaus für den Vater einftehen, der fie zu Tilgung 
der Schulden in die Knechtſchaft verfaufen fann ?*). Hier 
erfcheint alfo eine noch unbedingfere Unterordnung unter die 
väterliche Gewalt; als in der Stellung der Frauen die Un: 
ferordnung unter den Ehemann. : Kinder, die diefer unbes 
dingfen Unterordnung fich zu entziehen fuchten, wurden ge 
feinigt 2°). 

‚Die väterliche Gewalt hatte nur ein Ende durch den 
Tod des Vaters oder durch Verkauf der Kinder; alfo, was 
diefem gleich ift, auch durch die Heirath der Töchter. So 
lange aber der Vater Iebte und fein Verkauf Statt gefunden 


22) „Uber fie follen nicht fterben, denn fie ift nicht frei geweſen.“ 

23) 5 B. Mof. XXIV, 16. „Die Väter follen nicht für die 
Kinder, noch die Kinder für die Wäter fterben, fondern ein jeglicher 
foll_für feine Sünde jterben.“ 

24) Michaelis, $. 148. 

25) 5 B. Mof. XXI, 18 — 21. „So follen ihn fleinigen alle 
Leute derfelbigen Stadt, daß er fterbe und follt alfo den Böfen von’ 
Dir thun, daß es ganz Iſrael höre und ſich fürchte.“ 
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hatte, fand frenge Unterordnung‘ der Kinder unter den Wil⸗ 
len der Aeltern Statt; ſie waren deren Diener und hingen 
in allen Verhaͤltniſſen von denſelben ab; ſogar iu ſolchen 
Verhaͤltniſſen, wo unſeren Sitten gemaͤß perſoͤnliche Freiheit 
am meiſten hervorzutreten pflegt, wie z. B. beim Heirathen. 
Der Vater gab dem Sohne Beiſchlaͤferinnen; er ſuchte fuͤr 
ihn Frauen, wie er es angemeſſen fand. Es iſt dies aber 
ebenfo, wie die ehelichen Verhaͤltniſſe nicht ſowol anzufe: 
hen als eine Geftaltung des Mofaifchen Gefeßes, fondern 
vielmehr ganz die Art und Weiſe, wie fich natürliche Der: 
hältniffe im Orient: bilden. 
Ein einigermaßen der väterlichen Gewalt analoges 
Verhaͤltniß fand Statt stoifchen dem erfigebornen Sohn und 
feinen Gefchwiftern. Da mehrere Weiber in einer Famlie 
waren, fo fonnte die Erfigeburt der Frau nichts entfchei- 
den, fondern der Erfterzeugte des Mannes, wie er genannt 
wird: „der Anfang der Kräfte ?° ),! galt für den Erfige 
bornen in der ganzen Familie. Den Umfang der Nechte 
des Erftgebornen, abgefehen von der Erbtheilung, kennen 
wir nicht genau. Er wird öfter in den Genealogieen dad 
Haupt der Familie genanuf, und durch fehwere Vergehen 
fonnten ihm feine Nechte genommen werden. Die Sicher: 
rung der Rechte des Erftgebornen gegen alle auf unbedeu⸗ 
tenderen Gründen beruhende Verſuche, fie zu entziehen, und 
einem Andern zu überfragen, zeugt von deren Wichtigkeit. 
583. Mof. XXL, 15 — 17. In der patriarchalifchen Zeit 
fcheint die Wilkühr des Vaters über die Ertheilung der 
Erftgeburtsrechte mehr entfchieden zu haben. 

Mit der ganzen Stellung des Erſtgebornen hängt die 
Erbtheilung im Mofaifchen Staate auf dag engfte zufam: 
men. Die Erbtheilung ift derjenige Act, wo fich die Ver—⸗ 


26) RT MIN) 
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hältniffe des Befikes und die der Familie getviffermaßen 
vermählen, und in-ihrer Concurrenz dann befonders für die 
Gründung neuer Familien wichtig werden. 

Da im Mofaifchen Staate das vorherrſchende Beſitz⸗ 
thum in Grundſtuͤcken beſtand, ſo mußte dies nothwendig 
einen großen Einfluß auf die Erbtheilung üben. Grund: 
ftücke nämlich koͤnnen nur, bis auf einen gemwiffen Grad ge 
theilt werden; wenn fie noch zu Ernährung einer Familie 
hinreichend ſeyn follen. Sind demnach alle Kinder zu glei- 
chen Theilen berechtigt, fo wird die Grundlage aller öffent: 
lichen Verhältniffe in einem Staate der auf Grundbefiß 
baſirt iſt, zerſtoͤrt feyn. 

Das natürlichfte iſt hier zunaͤchſt, daß die Töchter in 
einem Haufe, wo Söhne find, von dem Anſpruch auf dag 
Grundeigentum ausgefchloffen find. Wenn fie zugleich 
theilten, und ihrem Marne ihr Theil zubrächten, würde 
über dies eine Tocale Zerftückelung der Beſitzthuͤmer einer 
Familie die Folge feyn, wie fie mit den Mofaifchen Ein: 
richtungen als ganz ımverträglich betrachtet werden muß. 

Eine zweite Beftimmung fchränfte die Theilung des 
Grundeigenthumes weiter dahin ein, daß der Erfigeborne 
doppelten Antheil erhielt. Es entfianden dadurch eine Art 
Majorate, aus denen fich ganz naturgemäß die nachher zu 
befchreibende Stammverfaffung bilden mußte. Die gerade 
Deſcendenz durch die Erftgebornen eines Haufes mußte, 
wenn nicht befondere Unglücksfälle dazwifchen traten, fort 
während der begütertfte Theil der Familie feyn, und dadurd) 
auch ein politifcher Vorzug derfelben gegründet werden. 

Nur in dem Fall fonnten auch Tochter an dem Grund: 
befiß der Familie ein Erbrecht befommen, wenn gar feine 
Söhne vorhanden waren. Um die Zerftückelung des einem 
Stamm gehörigen Areals zu verhüten, fand aber hier dag 

Ger 
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Geſetz ſtatt, daß Erbtoͤchter nicht außerhalb chtes Stammes 
heirathen durften. 4 B. Mof. XXXVI. ?7), 

Es iſt natürlich, daß wenn die Söhne vorzugsweiſe 
ein Recht auf Grundbefiß haben, und Grundbefig faft das 
einzige Vermögen in den Familien ift, fie auch die Ver: 
pflichtung haben, die Schweftern, welche nicht an Männer 
verkauft werden, zu ernähren. R 

Waren weder Söhne noch Töchter vorhanden, fo fra 
ten wieder andere Beſtimmungen ein, wie einer der Ver: 
wandten nad) dem andern ein Erbrecht hatte; ung interes⸗ 
fire dieſes Detail hier weiter nicht, wol aber ein anderes 
mit dem Erbrecht zufammenhängendes Verhaͤltniß, dag 
nämlich des Bluträchers. 

In patriarchalifchen Verhältniffen, mo die Familie der 
Staat, und der Staat nur eine erweiterte Familie if, ift 
es durchaus natürlich, daß die nächften Verwandten einans 
der fchüßen, und daß auf diefem Schuße der Verwandt 
fehaft die Sicherheit der Perfon eines Jeden beruht. 

Da die Verpflichtung zu diefem Schu, und. alfo, 
wo ein Todtſchlag vorgefommen ift, die Verpflichtung zur 
Rache, mit Gefahr verbunden iſt, if es natürlich daß diefe 
Verpflichtung mit anderen Verhaͤltniſſen in Beziehung ſteht, 
weil fie außerdem verfäumt werden würde. Ehre und Erb» 


27) Zelaphehads Töchter find Erbtöchter; die Sache fommt vor 
Mofes; der Stamm Manaffe fpricht durch feine Oberften Folgendes: 
„Wenn fie jemand aus den Stämmen der Kinder Ifrael zu Weis 
bern nimmt, fo wird unfers Vaters Erbtheil weniger werden, und 
fo viel fie haben, wird zu dem Erbtheil Fommen des Stammes, da- 
bin fie fommen: alfo wird das Loos unſers Erbtheild geringert. 
Wenn denn nun das Halljahr der Kinder Sfrael kommt, fo wird 
ihr Erbtheil zu dem Erbtheil des Stammes fommen, da fie find, 
alfo wird unfers Waters Erbtheil geringert, fo viel fie haben.” — 
Mofes gibt dann die Entfcheidung: „Laßt fie freien, wie es ihnen 
gefaͤllt, alfein daß fie freien unter dem Geſchlechte des Stammes 
ihres Vaters.“ 

C 
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vecht hängen damit sufammen. Der nächfte Erbe als naͤch⸗ 
fter Verwandter hat die größte Verpflichtung zur Blut 
rache, — verfaumt er diefe Pflicht, fo verliert er nothwen⸗ 
dig auch fein Erbrecht, und als Einer, der eine fo heilige 
Pflicht nicht achtet, auch feine öffentliche Ehre. 

Das nächfte Erbrecht und die Verpflichtung zur Blut 
rache finden fich auf. diefe Weiſe überall vereinigt, wo pa: 
triarchalifche Verhältniffe beftehen.. Es ift aber aus diefem 
Verhältniß auch durchaus natürlich, daß Jeder Dem, den 
er als feinen Bluträcher, gewiſſermaßen als den Schüßer 
feines Rechtes nach dem Tode, anfieht; auch einen gewiſſen 
Ehrenvorzug und in Beziehung auf fein dereinftiges Erbe 
ſchon bei feinen Lebzeiten gewiſſe Vortheile zugefteht. Bei 
Kindern ift dies weniger der Fall, weil hier die natürlichen 
Bande fchon feft genug an einander Fetten; um fo mehr 
aber muß es der Fall feyn bei entfernteren Verwandten, 
die, in Ermangelung von Kindern, auf der einen Geite des 
ren Stelle vertreten, auf der andern aber doch ganz unab⸗ 
haͤngig geſtellt ſind. 

Alle dieſe Verhaͤltniſſe, wie überhaupt die natürlichen 
Zamikienverhältniffe, mußten ſchon vor der Entwickelung der 
Mofaiichen Gefeßgebung beftanden haben, und man kann 
in den fpäteren Beftimmungen darüber um fo deutlicher be⸗ 
obachten, wie die Neflerion auch auf ganz durch die Natur 
gegebene Einrichtungen Einfluß gewann, ohne ihr Beftehen 
zu hindern. Die fpätere Entwickelung führte nämlich jene 
feineren Unterfchiede aus zwiſchen den Fällen, wo Kinder 
für ihre Neltern einftehen müffen und wo fie nicht einftehen 
müffen, two bie Blutrache ihren Lauf haben follte, und wo 
eine Sicherung gegen diefelbe Statt finden durfte. 

Diefe letzteren Faͤlle waren diejenigen, tvo jemand, ge: 
reist und im Zorne, oder zu feiner eignen Wehr, oder ganz 
unverfehendg, Jemanden erfchlagen hatte, mit einem Worte 
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alle unabfichtlichen Todtfchläge. 5 B. Mof. XIX. 4 28)., 

Für diefe Fälle wurden auf jeder Seite des Jordan drei 
Freiftätten angeordnet, wohin der Todtfchläger fliehen fonnte, 
und in deren Bezirke der Bluträcher nicht gegen ihn ver 
fahren durfte. Doch follte das Afyl, Feinen vorfeßlichen 
Mörder ſchuͤtzen; deshalb ward Jeder, der als Flüchtling in 
die Sreiftatt Fam, vor ein Gericht geftellt; welches ihm den 
Aufenthalt entweder erlaubte, oder ihn dem Bluträcher, dem 
Goel, wie er heißt, auglieferte. 5 B. Mof. XIX. 11. 12. 2°). 
Wem der Aufenthalt in der Sreiftatt erlaubt ward, der 
durfte den Bezirk diefer Stadt nicht überfchreiten, ohne dem 
Blutraͤcher wieder zu verfallen. Nur beim Tode des Ho⸗ 
henpriefters follte durchaus Amneftie eintreten, und die Blut 
rache ganz aufhören. 4 B. Mof. XXXV. 28. 

Dem Bluträcher oder Goel ftand für die Verpflichtung. 
zur Blutrache andrerfeitS a) das Necht zu, Grundftüce ein: 
zulöfen, welche Derjenige verkauft hatte, welchen er zu 
rächen haben wuͤrde, im Fall Jemand denſelben erfchlüge. 
3 3. Mof. XXV, 25.5; denn er war als nächfter Ver: 
wandter zugleich nächfter Erbe. b) Stand dem Goel dag 
Necht zu, Gut, welches feinem Erblaffer unrechtmäßig ent 
wandt worden war, in Anfpruc) zu nehmen, wenn der Erb⸗ 
laffer todt war. — Er ward alfo hinfichtlich des Stamm: 
gutes ganz betrachtet als Der, der nach dem Beſitzer ſelbſt 
das nächfte Necht und ein Necht hatte, was ihm Sener 
nicht rauben konnte. 


23) „Wenn Jemand feinen Nächften fhlägt, nicht vorfeßlich und 
bat vorhin feinen Haß auf ihn gehabt.‘ 

29) „Wenn aber Jemand Haß trägt wider feinen Nächten und 
lauert auf ihn, und machet ſich über ihn, und fchläget ihm feine 
Seele todt, und fleucht in diefer Städte eine, fo follen die Xelteften 
in feiner Stadt hinſchicken, und ihn von dannen holen laffen, und 
ihn in die Hände des Bluträchers geben, daß er ſterbe.“ 

62 
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Mit den Familienverhältniffen haͤngt endlich noch ein 
großer Theil der obrigkeitlichen Inftitute sufammen. Da 
die Mofaifche Gefeßgebung zunächft auf einen ganz patriar⸗ 
chalifchen Zuftand folgte, fo muß das Hervortreten von Fa- 
milien: und Stainmobrigfeiten in dem durch fie begründe- 
ten Staate als weſentlich mit deffen Charakter übereinftim- 
mend angefehen werden. 

Der Punkt, der in den Familien einzelnen Männern 
eine höhere Stellung gab, ift fehon erwähnt, es ift nämlich 
dag Necht des Erfigebornen auf doppeltes Erbtheil *0). 
Der Erftgeborne jedes Haufes hieß das Haupt des Hauſes; 
mehrere Haͤuſer, die durch einen gemeinſchaftlichen Stamm⸗ 
vater vereint waren, machten ein Gefchlecht aus und diefe 
Gefchlechter hießen die Häufer der Väter MER MI); 
wie die einzelnen Familien ihr Haupt hatten, fo aud) wies 
der diefe Gefchlechter (MAR II INN). Die Gefchlech: 


30) Abgefehen davon, daß fih mit dem größern Erbtheil immer 
leichter auch noch mehr erwerben ließ als mit dem Fleineren,. da das 
Ietstere nur die zur Erhaltung des Beſitzers und feiner Familte nöthie 
gen Wroducte lieferte, erfteres aber einen Ueberſchuß, der gefpart wer: 
den Fonnte, gewährte, folgt auch ſchon aus der einfachen Weiterthei— 
lung, daß, wenn nicht ungewöhnliches Unglück den natürlichen Lauf 
der Dinge unterbrach, die Erfigebornen in gerader Defcendenz bie reich- 
ften Familienglieder feyn mußten. Nehmen wir einen Familienvater 
mit einem Vermögen von 160 X an, fo wird diefes ſich etwa in fols 
genden Verhältniffen nach Mofaifhem Nechte vererben: 

[100] 

[50] 3 * 125] [25] 
jener EEE — N — — 
[20] [10] [10] [10] Lıo] [5] [5] [5] [162] [8:] 

Nur ein Umftand fonnte etwa die Deſcendenz der Erftgebornen 
ärmer machen ald die der Nachgebornen, wenn nämlich in jener 
ungewöhnlich viel Söhne und in diefer ungewöhnlich viel Töchter 
geboren wurden, denn Töchter blieben entweder als arbeitende Die 


nerinnen im Haufe oder wurden verfauft, fie waren alfo ein Fami- 
lienſegen. 
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fer, welche zufammen einen der Jüdifchen Stämme ausmach: 
ten, hatten endlich auch ihr Stammhaupt (ri). Die- 
Stammhäupter zufammen, als die Fürften von Sfrael oder 
die Fürften der Gemeinde (MW INIWD) machten eine 
Dber- Behörde des Volfes aus; die wolf Söhne Jakobs 
waren in ihnen gewiſſermaßen repräfentirt und fo dag Volf 
immer nur noch dag erweiterte- Haus Sfraelg. 

Man kann diefe Einrichtung der Stammobrigfeiten, 
ebenfo wie die aller Familienverhältniffe und des Goels 
nicht als Einrichtungen der Mofaifchen Geſetzgebung betrach- 
ten. Es find dies die Einrichtungen, wie fie überall unter 
ähnlichen äußeren Verhaͤltniſſen, überall wo ein patriarcha- 
liſches Leben geführt wird, von der Natur felbft erzeugt wer: 
den; fie finden fich bei den Schppetaren in Epirus, bei den 
Afgbanen in Cabul und bei den Beduinen der Arabifchen 
Wuͤſte heute noch ebenfo wieder, wie fie ganz ähnlich vor 
wenigen Jahrhunderten auch in Irland Beſtand haften. 
‚Die Mofaifche Gefeßgebung hat fie alfo nur als die natür- 
lichen Inſtitute der frühern ‚zeit in fich aufgenommen, und 
im Ganzen unverändert gelaffen. Daß auch bei den Ger 
ſchlechts⸗ und Stammhäuptern die Erftgeburt dag Beftims, 
mende war, feheint Daraus hervorzugehen, daß fie gewoͤhn⸗ 
lich die Aelteften genannt werden hand »Pr). 

Die Stämme Iſraels unter ihren Fürften, geſchloſ⸗ 
ſene moraliſche Perſonen, traten auch wol ganz ſelbſtaͤn⸗ 
dig hervor 32); ja in der ſpaͤtern Zeit fogar noch/ als 


31) Auf aͤhnliche Weiſe wie die Iſraeliten ein politiſches Gan— 
zes gegen Nicht⸗Iſraeliten bildeten, unter ſich aber Stamm gegen 
Stamm oft blutige Kriege fuͤhrten, leben noch die Beduinen, indem 
ſich mehrere Stämme, die gewoͤhnlich einen gemeinſchaftlichen Stamm⸗ 
vater (wie die Iſraeliten Jakob) haben, gegen Fremde zuſammen ver: 
binden. Vergl. Burckhardts Neifen nad) Paläftina, Herausg. von 
Gefenius ©. 896: „Diefe fünf Stämme werden unter dem Namen 
Towara oder Beduinen von Zor zufammengefaßt und bilden ein 


\ 
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ſchon Iſraelitiſche Könige herrfchten, find dieſe Stammfürs 
ſten von der größten Wichtigkeit in der ganzen Verfaſſuug 
des Landes. 

Bei der Unterabtheilung der Staͤmme in Geſchlechter 
und Familien ſcheint die Kopfzahl das Entſcheidende gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. In ſpaͤterer Zeit finden ſich Belege fuͤr dieſe 

Annahme; z. B. 1 Chron. XXIII, 11.°?);, und der Pros 
phet Micha (V, 1) fingt: 

„Nun Du, 0 Bethlehem! o Ephrata! 

zu Elein für eine Bürgerfchaft Judaͤa's“. — 

Das Entfcheidendfte aber ift, daß ein Gefchlecht im 
obigen Sinne des Wortes in dem Pentateud) geradezu AR 
genannt wird, tauſend. Natürlich ift hier nicht an die 
pedantifch runde Zahl zu denken. Vielleicht bezieht fich Jeth— 

1708 Nath (2 DB. Mof. XVIII, 21.) 3°) nur auf ein Ein- 
greifen der Neflerion in die Geftaltung der Stammobrig- 
keiten, um nicht bloß das natürliche Moment der. Geburt 
entfcheiden zu laſſen, und durch beftimmtere Zahlenverhält: 
niffe mehr Ordnung zu fchaffen. Eine ganz neue Einrich- 
fung der Mofaifchen Gefeßgebung war es auf feinen Fall, 
denn die Nelteften Iſraels werden ſchon in Aegypten ge: 
nannt. 2 B. Mof. IV. 29. 

Daß übrigens die Mofaifche Gefeßgebung jene natuͤr⸗ 


Ganzes, fo oft ein fremder Stamm ber nördlichen Beduinen einen 
derfelben angreift. Allein bisweilen, wiewol felten, haben fie blu— 
tige Streitigfeiten unter einander ſelbſt.“ Auf ähnliche Weife Halten 
die drei Stämme der Beni Attye zufammen; im angef. B. ©. 899. 


32) „Uber Jeus und Bria hatten nicht viel Kinder, darum 
wurden fie für eines Vaters Haus gerechnet.” 


33) „Siche Dich aber um unter allem Volk nach redlichen 
Leuten, die Gott fürchten, wahrhaftig und dem Geize feind find, die 
ſetze über fie, etliche über Tauſend, über Hundert, uͤber Funfzig, uͤber 
geben, daß fie das Wolf allezeit richten.” 
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lichen Obrigfeiten der Familien und Stämme nicht mehr 
für ausreichend angefehen, geht am meiften daraus hervor, 
daß fie neben ihnen andere ſtatuirt, die Richter nämlich, die 
Schreiber und den König, von denen ich in der nächften 
Borlefung ausführlicher fprechen werde. 
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Meine Herren. Wenn ich bisher mehr natürliche und 
aus einer_ganz patriarchalifchen Zeit herrührende Verhaͤlt⸗ 
niffe darzuftellen hatte, fo wird dagegen der noch zu behan⸗ 
delnde Theil des Juͤdiſchen Staates diejenigen Inſtitute in 
fi) begreifen, deren ganzer Phyſi ognomie man ſchon anſieht, 
daß ſie durch Reflexion, nicht —— ausgebildet ſondern auch 
gegeben ſind. 

Was zuerſt die Richter anbetrifft, ſo verordnet das 
Moſaiſche Geſetz deren Einſetzung in allen Staͤdten (oder 
wie der Ausdruck woͤrtlicher lautet: „in allen Thoren!“) 
583. Moſ. XVI, 18. ?*) des Landes der Iſraeliten. Man 
Fönnte hier auf den Gedanken fommen, es feyen nur jene 
patriarchalifchen Nichter, die Stammoberhäupter, gemeint; 
allein weder diefe, noch die im Buche der Richter. aufges 
führten Heroen, fondern ein- Fünftliches Rechtsinſtitut, als 
deffen Beifiger in fpaterer Zeit immer Leviten genannt ters 
den, ſcheint verfianden. zu feyn (1 Chron. XXIII. 3, 4.), 
Im zweiten Buche der Chronif (XIX, 8) werden die Ges 
richte, des Herrn zufammengefeßt aus Leviten, Prieſtern 
und den Dberften der Stämme. Dies enthält alfo den 
deutlichften Beweis, daß bier nicht mehr von dem natürs 
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lichen Gericht, welches das Stammoberhaupt mit den Fa⸗ 
milienvaͤtern bildet, allein die Rede iſt, ſondern von einem 
juriſtiſchen Inſtitut, durch Reflexion gegründet, wobei Ges 
lehrte als Befiser thätig find. Man muß die s wegen des 
ganzen Charakters der Mofaifchen Gefeßgebung ganz befon- 
ders ins Auge faffen, daß überall, wo in diefer Weife der 
Gedanke, die Reflexion, geftaltend eingreift, die Leviten es 
find, welche den Vortheil davon haben, welche Einfluß da- 
durch gewinnen. 
In der oben angeführten Stelle, welche die Einfegnng 
der Nichter in den Städten enthält, ift zugleich von den 
Schoterim oder Schreibern die Nede. Auch diefe waren 
fpäter allein aus den Leviten gewaͤhlt, aus dem gelehrten 
Stande. 1 Chron. XXI, 4 35). Michaelis ($. 51) 
hält diefe obrigfeitlichen Perfonen auch für uralte Obrig- 
feiten des Volkes; — durch die Natur wenigſtens ift dieſe 
Obrigkeit nicht gegeben, fondern erft durch gebildetere, ver- 
wickeltere Verhältniffe nöthig gemacht. Was er dafür ans 
führe, daß im Aegypten bei den Bauten Schoterim anges 
ſtellt geweſen ſeyen, ift Fein Beweis, denn angenommen, 
man habe fpäter dies haarkleine Detail des Lebens in 
Aegypten noch gekannt, fo hörte jene Veranlaffung, die nur 
eine zufällige war, doch natürlich auf, fobald die Iſraeliten 
in. natürliche, patriarchalifche Verhältniffe zurückkehrten. 
Von einem Eollegio, zu deffen Zufammenfeßung 
70 Schoterim gewählt wurden, dem Synedrio nämlic) in 
der Wüfte, wird erſt fpäter bei der Kritif Diefer ganzen | 
Mofaifchen Gefeßgebung die Nede feyn koͤnnen 3°), Bun 
derbar iſt es, daß die Stelle 5 B. Mof. I, 15, wo von 
der Einfeßung der Schoterim in der Wüfle die Rede ift, 
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neben der Einfeßung der Häupter über 1000, 100, 50 
und 10, der andern Stelle 2 B. Mof. XVII, 25, in 
fofern mwiderfpricht; als in Ießterer von den Schoterim Feine 
Silbe ſteht. Was wir von diefen Widerfprüchen zu hal- 
ten haben, davon wird ebenfalls‘ erft in der Kritik der 
Mofaifchen Geſetzgebung die Nede feyn Fönnen. 
Ueber das Amt diefer Schoterim find wir nicht gang 
im Klaren. Michaelis meint, fie hätten die Gefchlechts: 
tegifter zu führen gehabt, von denen alle Anfprüche auf 
Grundbefiß in Paldftina abhingen; und dabei feyen fie die 
Rollenmeiſter und Liftenfchreiber bei der Armee geweſen. 
Sie würden alfo den Theil der polizeilichen Gefchäfte, wel- 
cher bei ung mit den Pfarrämtern verbunden ift, zugleich 
mit den Gefchäften der Fouriere zu beforgen gehabt haben. 
Wenn wir bei den Nichtern und Schreibern bemerfen 
mußten, daß fie befonders aus den Leviten gewählt fpäter 
erfcheinen, fo müffen wir von dem König dagegen bemer- 
fen, daß er der Mofaifchen DBerfaffung zufolge gang unter 
priefterlichem Einfluffe und priefterlicher Hoheit ſtand. Wie 
e8 gefommen, daß in der Mofaifchen Gefeßgebnng, die 
mehrere Jahrhunderte vor dem erften König der Sfraeliten 
falten foll, doch über die Fonigliche Gewalt fo haarkleine 
Beftimmungen getroffen find, geht ung jetzt noch nichts an, 
und muß vor der Hand noch bei Seite liegen bleiben. 
Daß der König, wenn ein folcher im Mofaifchen 
Staate Platz haben foll ohne Verletzung des Mofaifchen 
Principes, nur entweder der hohe Priefter felbft feyn Fann, 
wie e8 die fpateren Maccabäer waren, oder ein den Prie⸗ 
ftern untergeordneter Beamter, liegt in der Natur der Theo: 
Eratie, jener gegenfaglofen Einheit, wo alle Gemalt von 
Soft, von einem einzigen Mittelpunct, und zwar durch def 
fen nächfte Diener die Priefter, abgeleitet gedacht wird. 
Die Mofaifche Gefeggebung verordnet nun für den 
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Sal, daß dag Volk * einen König ſetzen wolle, Fol⸗ 
gendeg: 

1) „Du ſollt den zum Könige über Did) feßen, den 
der Herr dein Gott erwählen wird." (58. Mof. XVII, 
15). Wie nun Gott wählen wird, ift nicht ſchwer zu erras 
then, wenn man die Natur eines Wriefterftaates Fennt; 
nämlich entweder durchs Loos, was unter Vorſitz natürlich 
eines Gott naheftehenden Mannes vorgenommen wird; oder 
durch den Mund des oberften Priefters wird Gott reden, oder 
durch den Mund Eines, von dem man glaubt, er fen göfts 
lichen Geiftes voll, eines Propheten alfo oder Heroen ? 7). — 
Diefem Wahlrecht des Priefters oder Propheten durch Loos 
oder Wilführ war nur eine Schranfe gefeßt, fein Ausläns 
der durfte ermählt werden. Damit der König nun aber 
nicht bloß binfichtlich feiner Wahl vom Priefter oder einem 
andern Mann Gottes abhängig fey, fondern ſich auch Feine 
Macht fchaffen koͤnne, mit der er gegen die Priefter und 
das Volk, was diefen anhängt, auftreten koͤnnte, wird 

2) beftimmt: „er fol nicht viele Roſſe halten.” Eine 
zahlreiche Dienerfchaft zu Pferde war das ficherfte Mittel, 
das Volk in Gehorfam und Unterthänigkeit zu halten auch 
gegen den Willen der Priefter. Zu gleichem Zweck wird 

3) beftimmet: „Der König fol ſich Feinen Schatz an 
Gold. und Silber fammeln.! Endlich 

4) fol er regieren nach einer Abſchrift des Mofaifchen 
Geſetzes, welche ihm von den Leiten überreicht wird, und 


37) Das erfte, das Loos, ermählt fpäter den Saul, 1 Sam. X; 
allein im Grunde ift er fehon vorher erwählt, und man weiß, was 
man von dem Loofe zu halten hat (vrgl. 1 Sam. IX, 15. 16.) — 
Bei Davids Salbung hielt ur das 2008 gar nicht für nöthig. 
1 Sam. XVI, 13. 
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welche er als die Richtſchnur feiner Handlungen zu betrach 
ten hat. 5 B. Mof. XVII, 18— 230 ®>). 

Eine 5te Beftimmung, der König folle nicht viel Weis 
ber haben, kann als politifcher Gedanfe, da Polygamie 
bei den Sjfraeliten nicht unterfagt war, nur den Sinn 
haben, zu verhuͤten, daß 

a) der Koͤnig Auslaͤnderinnen zu Frauen habe, welche, 

‚indem fie ihm über andre Lehren und Verfaſſungen No⸗ 
tigen geben, ihn nach Erlangung einer andern politifchen 
Stellung und Abfchüttelung des Einfluffes des Prifter- 
ftandes Tüftern machen fönnten; 

"b) daß der König durch feine Srauen auch mit vie 
len angefehenen, inländifchen Familien, die ihm gegen 
den Priefterfiand einen Halt — fünnten, Verwandt: 
ſchaft ſchließe. 

Ohne Kriegsmacht, ohne Geld, ohne Anhang, ſollte 
ber König des Mofaifchen Staates vor ven Priefter zittern, 
und wenn er für fich und feine Familie die Herrfchaft und 
dag Leben lang zu erhalten mwünfchte, dem Gefeßbuche der 
Priefter gemäß regieren. 

Sn wie fern die Stellung der Könige des — 
Volkes wirklich dieſen Geſetzen entſprochen habe, iſt eine 
andere Frage, die zu beantworten ſpaͤter Gelegenheit kom⸗ 
men wird. Hier muͤſſen wir dies feſthalten, daß es dem 
hierarchiſchen Princip des Moſaiſchen Staates gemäß, und 


38) „Und wenn er nun ſitzen wird auf dem Stuhl ſeines 
Koͤnigreiches, ſoll er dies andre Geſetz von den Prieſtern, den Levi⸗ 
ten, nehmen und auf ein Buch ſchreiben laſſen. Das ſoll bei ihm 
ſeyn, und ſoll drinn leſen ſein Lebelang: auf daß er lerne fuͤrchten 
den Herrn, ſeinen Gott, daß er halte alle Worte dieſes Geſetzes, und 
dieſe Rechte daß er darnach thue. Er ſoll ſein Herz nicht erheben 
uͤber ſeine Bruͤder, und ſoll nicht weichen von dem Gebot weder zur 
rechten noch zur linken, auf daß er ſeine Tage verlaͤnge auf ſeinem 
Koͤnigreiche, er und ſeine Kinder in Iſrael.“ 
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durch die Geſetze beſtimmt war, daß der Koͤnig ganz von 
Levitiſchem und prieſterlichem Einfluß abhing. 

Der Priefter- und Levitenſtamm war überhaupt in 
dem Staate, der ung als von Mofes gegründet angegeben 
wird, das herrfchende und enticheidende Moment. Ich fage 
Priefterftamm und nicht Stand, denn in fo weit blieb 
auch bei diefem Fünftlichern politifchen Inſtitute die Natur 
das Beftimmende, daß Mofes Verhaltniß zu Gott in dem 
Mofaifchen Staate betrachtet wird, wie dag Erbgut feiner 
Familie, feines’ Stammes. Die Beforgung des Gottes: 
dienftes ward dag Stammgut des Stammes Levi, zu wel⸗ 
chen Mofes gehört hatte, — das eigentliche Priefteramt 
blieb dabei Familiengut der Familie Mofis, die in feines 
Bruders Yarons Nachkommen fortbeftand; und wie die 
übrigen Familien und Stämme Häupter hatten, fo follte 
der Stamm Levi in der Familie Yarong, die Familie Aas 
rons in dem zum Hohenpriefter beſtiminten Gliede derfelben, 
ein Haupt haben, welches zugleich das geiftliche Haupt der 
ganzen Nation war 3°). Durch eine feierliche Weihe, wo⸗ 
bei ihm die Snfignien feiner Würde überreicht wurden, 
ward Aaron, der Darftellung des Gefeßbuches zufolge, zuerſt 
von Mofes felbft zum Hohenpriefter erhoben (3 B. Mof. 
VID, feine Söhne zu Prieftern gemacht, hernach die Le: 
piten ihnen als Beiftand zugeordnet. (A B. Mof. II, 
9:40:72): 


39) Wie bei der erften Ertheilung der Koͤnigswuͤrde ein Loofen 
vorfam, fo bier. Mofes Iegt zwölf Stecken mit den Namen der 
zwölf Stammhäupter in die Stiftshütte, und Aarons Stecken grint. 
4 DB. Mof. XV. 


40) „Und follft die Leviten Aaron umd feinen Söhnen zuordnen 
zum Geſchenk von den Kindern Sfrael. Aaron aber und feine Söhne 
follt Du fegen, daß fie des Prieftertyumes warten; wo ein Fremder 
ſich herzuthut, der foll ferben.” — Die Weihe der Leviten 4B. 
Moſ. VIII. 
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Alles Erfigeborne vom Menfchen ſowol als vom Vieh 
ward Gott als verfallen und heilig betrachtet, und mußte 
von ihm befonders gelöfet werden; fo wollte er nun den 
Stamm Levi und feine Habe ald- die ihm verfalfene und 
heilige Erfigeburt des Volkes Iſrael angefehen wiſſen **). 
Dafür, daß ihm diefer Stamm befonders diente, überließ 
er ihm den Zehnten von dem Grundeigenthum aller übrigen‘ 
Stämme. Gott nämlich ward, wie oben bemerft, als der 


eigentliche, alleinige Grundeigenthuͤmer angefehen, deffen Päch- 


ter und Meier die wirflichen Befißer nur waren. Die eine 
Folge dieſes Nechtsgrundfages fehen wir darin, daß fein 
Beſitzer fein Grundſtuͤck für immer veräußern Fonnte, «8 
fey denn an die Priefter; eine andere Folge war, daß alle. 
Defiser den Zehnten ihrer Ernten dem Herrn zu bringen 
Hatten, und daß derfelbe natürlicher Weife von den Repräfen-- 
tanten und Dienern der letzteren, den Prieftern und Leviten in 
Empfang genommen ward. Zunächft nahmen die Leviten 
den Zehnten der übrigen Stämme in Empfang, dann gaben 
fie den Zehnten dieſes Zehntens wieder an die Priefter. 
3 9. Mof. XXVU, 30 — 33. 48. Mof. XV, 
21 — 32. #°), | | 

Noch ein anderer Zehnten wird erwähnt; der in man- 
chem Betracht den Leviten zu Gute kam; naͤmlich ein Theil 
des jährlichen Einfommens follte zu Feft und Opfermahlen 
verwendet werden, und dazu folte eingeladen werden von 


41) 4 B. Mof. III, 45. „Nimm die Lebiten für alle Erfiges 
burt unter den Kindern Sfrael, und das Vieh der Leviten für ihr 
Vieh, daß die Leviten mein, des Herren, feyen.” Vgl. Aehnliches 
4 8. Mof. VII, 18. 


42) „Sage den Leviten und fprich zu ihnen: Wenn ihr den 
Zehnten nehmet von den Kindern Sfrael, den ich euch gegeben habe 
von ihnen zu euerem Erbgute, fo follt ihr davon ein Hebopfer dem 
Herrn thun, je den Zehnten von dem Zehnten.“ 
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einem Jeden der Levit, der in feinem Thore war. (5 B. 
Mof. XH, 17. 18.) Außerdem befam der Priefter einen 
Theil der Opferthiere (5 B. Mof. XVII, 3.); und Levis 
ten und Priefter follten von den Erftgeburten und von den 
Erfilingen der Zrüchte haben, die dem Herrn heilig waren. 
So war für den Unterhalt des Stammes Levi, ohngeachtet 
derfelbe Fein Stammgut hafte, auf dag reichlichfte geſorgt, 
und überhaupt der Grundfaß aufgeftellt: „Hüte Dich, daß 
Du den Leviten nicht verläßeft, fo lange Du auf Erden 
lebeſt.! 

Da die Leviten in Verhaͤltniſſen ſtanden, welche ſie 
fuͤr alle Staͤmme von gleicher Wichtigkeit ſeyn ließen, mußten 
ihre Wohnungen auch durch alle Staͤmme zerſtreut ſeyn. 
Es eignete ſich fuͤr dieſe Zerſtreutheit der Wohnungen ganz 
beſonders, daß die Leviten keinen Grundbeſitz, ſondern nur 
Städte hatten nebſt einem Weichbild um dieſelben. *22) 
Von den acht und vierzig Levitenſtaͤdten ſollten ſechs, auf 
jeder Seite des Jordans drei, Freiſtaͤtten ſeyn zum Schutz 
gegen den Blutraͤcher. 

Dieſer bevorrechtete Stand, der gewiſſermaßen an Got 
tes Statt höchfter Grundherr des ganzen Landes war und 
von den Zinfen des Landes lebte, war durch feine Stellung 
ſchon im Befiß der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und Uebun⸗ 
gen jener Zeit. Außer der Beſorgung des groͤßten Theiles 
des Gottesdienſtes hatten die Leviten die Geſetzbuͤcher abzu⸗ 
ſchreiben, und die Geſetze zu erklaͤren; alle ſieben Jahre 
ſollte das Geſetz einmal von ihnen dem Volke vorgeleſen 
werden. 5 B. Mof. XXXI, 10 — 13. Als Schreiber und 
Geſetzkundige eigneten fie fich weiter am Beften zu Richtern, 
zu den Bewahrern und Fortfegern der Gefchlechtsregifter, 
zu Nollenmeiftern in der Armee. Da fie über menfchliche 


43) 4 DB. Mof. XXXV. 
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Keinigfeiten und Unveinigfeiten, über Ausſatz u. ſ. w. zu 
urtheilen hatten, laͤßt ſich von ihnen wenigſtens am erſten 
erwarten, daß ſie auch im Beſitz der mediciniſchen Kennt⸗ 
niſſe ihrer Zeit waren. Um die Verfaͤlſchung von Maß und 
Gericht zu verhüten, waren Modelle von Maßen und Ge 
toichten in der Stiftshütte niedergelegt, alfo auch diefe po: 
lizeiliche Sorge feheint den Prieftern und Leviten übertragen . 
geweſen zu ſeyn. Mit einem Worte, die ganze Intelligenz 
des Volkes ſollte im Stamme Levi ſeinen Sitz haben, und 
es iſt unnoͤthig, den Einfluß dieſes Stammes auf Bildung, 
Geſetzgebung, Sitte, Gottesverehrung, den Staat und das 
ganze Leben im einzelnen weiter darſtellen zu wollen, da er 
eben allumfaſſend war. 

Wenn ſchon die anderen Stammhaͤupter einen außer⸗ 
ordentlichen Einfluß übten auf alle öffentlichen Verhältniffe, 
muß das Haupt des Stammes Leni, der Hohepeiefter, durch- 
aus ald die oberfie Spite des Mofaifchen Staates betrach⸗ 
tet werben, von dem in letter Inſtanz die Entfcheidung al- 
ler ſchwierigen Puncte durch die Befragung der Urim und 
Thumim abhängig war, und der überdies als Inhaber und 
Verwalter des Nationalheiligthumes — denn nur Ein Ort 
ſollte im Iſraelitiſchen Neiche für den Gottesdienſt auser⸗ 
fehen werden *?) — da8 ganze DVerhältniß des Volkes 
zu Gott in feinen Händen. hatte. 

Da das Prieſtergeſchlecht Aarons und insbeſondere 
der hoheprieſterliche Zweig desſelben, auf dieſe Weiſe fuͤrſtli⸗ 


44) 5 B. Mof. XI, 5. 6. „An dem Orte, den der Herr 
euer Gott erwählen wird aus allen eueren Stämmen, daf er ſei— 
nen Namen dafelbft läffet wohnen, ſollt Shr forfhen und dahin 
fommen, und eure Brandopfer und eure andre Opfer und eure 
Zehnten ıc. 2c. dahin bringen.” — ®. 13, „Hüte Dih, daß Du 
nicht deine Brandopfer opferft an allen Orten, die Du ſieheſt.“ — 
Noch firenger, ja bei Zodesftrafe, find alle Opfer an anderer Stelle, 
als an der des Nationalpeiligthumes verboten, 3B. Mof. XVIL, 3.4. 
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chen Anſehens genoß, ift e8 natürlich, daß auch auf die 
Reinheit diefes Gefchlechtes ganz hefonders gehalten ward; 
es bildete den höchften Adel der Nation und mußte deshalb 
jede Heirath, melche Glieder deffelben in niedere Sphären 
hätte herabziehen koͤnnen, auf alle Weife fliehen. Der Prie- 
fter, als Gott befonders heilig, follte ſich mit nichts unhei- 
ligem vermählen — mit feiner Hure, mit Feiner Gefchwäch- 
ten, mit feiner Verftoßenen *°); — eine Wittwe durfte der 
Priefter heirathen; der Hohepriefter durfte auch dag nicht; 
er mußte. eine Jungfrau feines Volkes wählen. 

Diefe Mofaifche Gefeßgebung für die Leviten erhielt 
dann noch ‚eine confequente Ausbildung dadurch, daß viele - 
befchtwerliche und niedrige Dienfte des Heiligthumes den 
Leviten abgenommen und befonderen Tempelfnechten übertra- 
gen wurden. Go das Holjhauen, das Waffertragen. 
Michaelis (Mof. Recht $. 125 und 145) will eine Spur. 
dieſer Art der Leibeigenfchaft in den Mofaifchen Geſetzur⸗ 
funden ſelbſt entdecken; $ B. Mof. XXVO, 1 — 8 if 
nämlich die Nede von einem Gelübde, welches Einer thut 
und dadurch feinen Leib dem Herrn darbringt. Dies Ge 
luͤbde fol dann zwar) abgefauft werden können; Michaelis 
meint jedoch, die nächfte Folge davon fey eine Leibherrlich- 
feit des Heiligthumes und eine Leibeigenfchaft des Geloben; 
den geweſen. Die Eroberungen der Sfraeliten vermehrten 
diefe Leibeignen des Tempels wenigfteng dadurch fehr, daß 
viele der unterliegenden Feinde in dies Verhältniß der 
Dienftbarfeit famen. 

Das hellfte Kicht über den Charakter des Mofaifchen - 
Staates verbreiten nun, nachdem wir deffen Mechanismus 
Fennen gelernt haben, die Beſtimmungen über Majeftäts- 
verbrechen und die über Seftfeier und Eeremonien, denn jene 
find 


4) 38. Dof. XXL, 7. 
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find der fchlagendfte Beweis, daß wir in dem Mofaifchen 
Staate ein Gemeinwefen zu betrachten haben, als deffen 
Souverän Gott felbft gedacht ward; diefe hingegen zeigen, 
wie dies Verhältniß zu Gott als politifchem Oberherrn eine 
religioͤſe Bedeutung in alle Handlungen des Lebens herein: 
zutragen, ſie alſo der Unbedeutendheit zu entreißen und zum 
Gegenſtand beſonderer Anordnungen zu machen vermag. 

Mittelbar durch Leviten, Prieſter und Hoheprieſter ſind 
wir endlich zu dem wahren Staatsoberhaupt des Juͤdiſchen 
Volkes, zu Gott ſelbſt, gelangt *). Seine poſitive Wirkſam⸗ 
keit erſcheint theils in dem regelmaͤßigen und geordneten 
Thun der Prieſter und Leviten, und in dem Dienſt des 
ganzen Volkes; theils in der von Zeit zu Zeit wiederkeh⸗ 
renden Erweckung von Propheten und Heroen und in dem 
Volbringen von Wundern zu Ereftung und Führung feines 
Volkes. Am fchlagendften und fichtbarften aber tritt Gott 
als juriftifch "beftimmte Perfönlichfeit auf in den Strafge⸗ 
feßen über folche Verbrechen, welche zum Zwecke haben, 
jene Wirffamfeit des Staatsoberhauptes zu Täugnen oder 
zu floren. Alle folche Verbrechen erfcheinen als todeswuͤr⸗ 
dig und als Majeftätsverbrechen. Dahin gehört: 

1) Abgoͤtterei. Uns wird Abgötterei erfcheinen als 
eine Verlegung der Achtung, die man der ganzen Bildung 
feiner Zeit ſchuldig iſt; wir wuͤrden ihrer Niemanden für 
fähig halten, der nicht wahnfinnig if. Dei den Sfraeliten 
ftand die Sache anders; da war Goft unmittelbar Leib: 
“herr aller Perfonen, unmittelbarer Eigenthümer von. Grund 
und Boden, unmittelbarer Conftituent von Obrigfeiten und 
Prieftern. Wer einen andern Gott anbetete als den Ju⸗ 
dengoft, der var unmittelbar Nebel gegen das Staatsober- 


*) Jehovah geradezu Nepräfentant des Juͤdiſchen Staates, 
Pfalm II, 11. und de Wettes Commentar dazu. 
D 
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haupt, defien Recht an feine Perfon, auf Grund und Bo— 
den und Gefeßgebung, er durch fein Thun laͤugnete. Der 
Mofaifche Staat war, wie Goft felbft erklärt Haben ſollte, 
ein Neich der Priefter, der Diener Gottes; Abgöfterei war 
alfo Majeftätsverbrechen, auf welches die Strafe der Stei⸗ 
nigung gefeßt war *°), wenn ed von einem Einzelnen be: 
gangen ward; die Strafe der Vertilgung und Berfluchung: 
wenn eine Stadt oder ein arößerer Theil der Nation es 
fich zu Schulden kommen ließ *7). Man begreift aug der 
Verbindung mit anderen Verhältniffen, wie in dem Mofai- 
fchen Staate Jemand Abgötterei treiben Fonnte, ohne ver 
rückt zu feyn; — jeder politifche Zuftand felbft der Beſte 
wird einzelnen Individuen drückend, ja unerträglich feyn, 
tie viel mehr mußte dies der Fall ſeyn bei diefem priefter- 
fichen Neiche der Iſraeliten. Da aber diefer ganze Prie- 
fterftaat von Gott ausgegangen feyn follte, blicb dem Ans 
- zufriedenen nur. die Wahl entweder indolent fich in. fein 
Schickſal zu fügen, oder fich von jenem meltlich berech: 
tigten Sjudengoft Ioszufagen, denn die geringfte Verlegung 
des Priefterftaates mußte, wenn fie nicht ein bloßes leicht: 
ſinniges Verſehen war, zur Bafis eine Nichtachtung des 
Judengottes haben. i 
2) Verfagung der Achtung gegen heilige 
Gebräuche Dieſe Verfagung wurde in der That nur 
betrachtet als ein Zeichen der Losfagung vom Dienfte Gof- 
te8, alfo von den Nechten Gottes. 4 B. Mof. XV, 30. 
31. „Wenn aber eine Seele aus Frevel Etwas thut, «8 
fen ein Einheimifcher oder Sremdling, der hat den Herrn 
geſchmaͤhet; folche Seele fol ausgerottet werben aus ihrem 
Volke, denn fie hat des Herrn Wort verachtet, und fein 
Gebot laſſen fahren." Als eine Verfagung diefer Achtung 


. 46) 5 B. Mof. XVII, 2—5. 
47)5 B. Mof. XI, 13 — 17. 
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‚gegen des Herrn Gebot ward angefehen: a) unterlaffenes 
Effen des Oſterlammes ungeachtet man zu Haufe war, und 
feine gefeßlich befannte Abhaltung hatte. (4 B. Mof. IX, 
13. *28). b) Wenn ein Unreiner Opferfleifh af. SB. 
Mof. VI, 21). c) Wenn Jemand die Fertftüche von 
Kind», Schaaf- und Ziegenvich oder Blut aß. (3 B. Mof. 
VI, 23 — 27). d) Wenn Jemand das heilige Raͤucher⸗ 
werwerk nachmachte und damit räucherte (2 B. Mof. XXX, 
38.). e) Wer den Sabbath durch Leibesarbeit entheiligre 
(2 B. Mof. XXXI, 14. *°). Bon felbft verfteht es fich, 
daß unter dieſe todeswürdigen Verbrechen 

3) Gotfesläfterung gehörte. 3 8. Mof. XXIV, 
16. „Welcher des Herrn Namen laͤſtert, der fol des Todes 
fterben, die ganze Gemeinde fol ihn laͤſtern.“ Ebenfo ward 

4) ein falfcher Prophet am Leben geftraft, weil er : 
gewiffermaßen einen falfchen Gott verfündet, Gottes Aug; 
fprüche verfälfcht hatte. 5 B. Mof. XVIN, 20. „Doch wenn 
ein Prophet vermeffen ift, zu reden in meinem Namen, das 
ich ihm nicht geboten habe zu reden; und welcher redet in 
dem Namen anderer Götter, derfelbe Prophet fol fterben." - 
Ein Zeichen aber, daß der Prophet ein falfcher fey, follte 
das ſeyn, wenn feine Prophezeiungen nichteinträfen. 

Die Strenge und das Blutige diefer Strafen; melche 
dazu dienen follten jeden Gegenfaß, der fich gegen. das Eine: 
Princip des Judenſtaates regen Fonnte, niederzufchlagen, 
leuchtet befonders ein, wein man fie mit den Strafen fol- 


48) „Wer aber rein und nicht über Feld ift, und Iäffet anfte- 
ben das Paffah zu halten, deß Seele foll ausgerottet werden von 
feinem Volke.“ 

49) „Darum fo haltet meinen Sabbath; denn er foll Euch 
heilig feyn. Wer ihn entheiliget, der foll des Todes fterben. Denn 
wer: eine Arbeit darinnen thut, def Serle foll ausgerottet werden 
von feinem Volke.“ 

D2 
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cher Verbrechen vergleicht, Die nicht unmittelbar jenes Prin- 
cip anfaften. Der Meineidige 5. B. konnte ſich durch. blo- 
fies Befenntniß und ein Schuldopfer von aller Schuld rei- 
nigen; und that er dies nicht, fo traf ihn dennoch Feine 
bürgerliche Strafe, fondern es blieb Gott unmittelbar vor- 
behalten, ihn durch fein Eingreifen, alfo durch ein Wunder, 
zu beftrafen. 

Nachdem wir fo dag Princip und den Mechanismus 
des Mofaifchen Staates haben Fennen lernen, ift ung nur 
noch dies von einigem Intereſſe, zu ſehen, wie jenes Prin- 
cip bei feierlichen Begehungen Außerlich hervortrat. Es ift 
noch übrig, von den Feften und religiöfen Gebrauchen der 
Juden einiges zu fagen, denn durch deren Vollbringung 
ward ſich das Juͤdiſche Volk täglich und faft ſtuͤndlich be— 
wußt, als diefes eine, vor allen Völfern auserwählte, güff- 
liche Volk zu exiſtiren. Man muß. alfo für diefen Juͤdi— 
fchen Gottesdienſt, der das Staatsleben zugleich iſt, eine 
richtige Anſicht zu gewinnen ſuchen. 

Damit es den Iſraeliten in Beziehung anf ihren ober- 
ften Leib» und Grundheren, in Beziehung auf ihr güftlicheg 
Staatsoberhaupt, nicht ergehen möchte, wie es in neuerer 
Zeit wol Vielen, die einen abhängigen Befiß haften, ergans 
gen ift, daß fie namlich der urfprünglichen Abhängigkeit 
vergäßen, und fie vielleicht gar als eine Laft, die män ab- 
ſchuͤtteln müffe, anfähen — verordnete bie u; Ge 
ſetzgebung Erinnerungstage an Gott. 

Damit fich die Sfraeliten erinnern möchten, daß ihr 
Leib nicht ihnen, ſondern Gott, — daß ihr Grund und Bo⸗ 
den nicht ihnen, fondern Gott gehöre, follte zu gewiſſen Zei⸗ 
ten ihre Vollmacht über Leib und Gut füspendirt ſeyn; fie 
ſollten weder ihren Leib, noch ihr Gut brauchen: weder ars 
beiten, noch bearbeiten dürfen. Dies follte jedesmal am 
Tten Tage oder am Sabbath Statt finden. Ueberdies follte 
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- das Land, wie, fchon erwaͤhnt ift, in jedem fiebenten Jahre 
Ruhe haben, und im 7mal 7ten Jahre follten alle menfch- 
lichen, wilfführlichen Verträge über Leib und Gut erlofchen, 
und das alte von Gott verordnete Verhälfniß wieder her: 
geſtellt ſehn. Es follten alfo diefe Feſtzeiten dienen, die 
‚ Abhängigfeit von Gott in Iebendiger Erinnerung zu erhal; 
ten. Zugleid) ſtand die Feier des Sabbaths in Zufammen: 
hang mit jener heiligen Sage der Sfraeliten von der Ruhe 
. Gottes am 7ten Tage. 

So wie die Veräußerung von Grund und Boden zu 
Gunften des Heiligehumes und der Priefter frei ftand, waͤh— 
vend eine andere als für immer gültig unmöglich war, fo 
tar auc) alle Leibesarbeit, die der Gottesdienft erforderte, 
am Sabbath erlaubt, während auf anderer die Todesfirafe 

fand. 

Andere Feſte, wie zum Beifpiel das Paffahfefl, waren 
verordnet, um das Andenfen an Gottes wunderbare Fürs 
ſorge zu erhalten, noch andere waren Danffefte u. f. w.; 
alle aber hatten den Sinn, die Beziehung zu dem unficht: 
baren Staatsoberhaupt; die Feichter aus den Augen verloren 
werden fonnte alg die zu einem fichtbaren, immer von Neuem 
wieder zu erfrifchen °°). Am meiften wirkten zu dieſem 
Zwecke die. Speife- und Unreinigfeitsgefege, welche den 
Iſraeliten, wie oben ſchon angeführt worden ift, einen in- 
nigeren Verfehr mit, Ausländern faft durchaus unmöglic) 
machten, jeden Einzelnen täglid) und ftündlich daran erin: 
nerten, daß er nicht unter jene anderen Völfer, fondern zu 
dem Volke Gottes gehöre, und welche alfo den Nationalftolz 
nährten und eine Verſchmelzung mit fremden Gitten, die 
die Theofratie ‚in ihren Grundfeften erfchüttert haben wuͤr⸗ 


50) Ueber die Fefte der Iſraeliten fiehe unten noch die achte 
Vorleſung. 
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den, auf keine Weiſe zuließen. Es iſt denn vorzuͤglich 
auch dieſe Seite, welche die Auslaͤnder fortwaͤhrend von 
den Juden zuruͤckſtieß, und ſie zu dem gehaßten Volke 
machte, was fie im Alterthum allgemein waren. Die ver- 
fchiedenften Nationen flimmen in diefem Haſſe überein. 
Bon den Roͤmern ift e8 befannt; von den Perſern erzählt 
e8 das Buch Efiher *1); daß es auch bei den Griechen 
der fpätern Zeit der Fall war, beweiſ't dag 1te Fragment 
des 34ten Buches des: Diodor °?). 


Fünfte DBorlefung 


Meine Herren. Ich habe Ihnen gleich beim Beginn 
Diefer Vorträge über die Gefchichte des Juͤdiſchen Staates 
einen Abriß des f. g. Mofaifchen Staates geben zu müffen 
geglaubt, und mir haben dadurch für unfere Unterfuchun: 
gen über die Entwickelung der politifchen Verhältniffe bei 


51) III, 8. „Und Hamann ſprach zum Könige Ahasveros: 
„Es ift ein Volk zerſtreuet, und thetlet fich unter alle Völfer in 
allen Landen deines Königreiches; und ihr Geſetz tft anders, denn 
aller Völker, und thun nicht nach des Königs Gefeßen, und tft dem 
Könige nicht zu leiden, fie alfo zu laffen.“ 

52) Die Feinde der Zuden läßt Diodor. in Gegenwart des An⸗ 
tiohus Sidetes Folgendes fagen: Mörous ardırav 2$vAv axewve- 
vnraus eivas Ts mees Emo e$vos imrıuıklas, xol worsmious vmo- 
Ausußeivse masas. Amsleinvvov I na) Tovs mgayovevs avrav 
5 areßeis.za) puroumivous wage Isar EE among was Alyvarov 
mepuyaduntvaus, — — Tevs N ee kararaptedau ev 
rod⸗ meet va Tsgossrvun Fomovs ——— 7⸗ — "Tov- 
dulv *Iv0G —— — To wiros ro weas Fovs argew- 
Mouge A Todro dt xu) vorıpez KAUTSADG ——— — 


En, 70 und) dam rs — — magizan 
und evvosin. 
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den Iſraeliten in fofern eine Baſis gewonnen, als wir jett 
nur auszumitteln brauchen, welche Theile diefer f. g. Mo: 
faifchen Werfaffung, theils aus Gründen innerer Nothwen⸗ 
digfeit, £heils in Folge der Anwendung hiftorifcher Kritik, 
einer ſpaͤtern Zeit angehören muͤſſen, um als erften Keim 
für die ganze politifche Entwickelung der Sfraeliten einen 
Reſt zu behalten, von dem, fo Hlein er auch feyn mag, wir 
bei dem Beginn der Juͤdiſchen Staatsgefchichte allein aus: 
gehen Fünnen, wenn wir nicht gedankenlos jede Ueberliefe⸗ 
rung für baare Muͤnze nehmen, oder abſichtlich der Wahr: 
heit die Thuͤre verfchließen wollen. 

Es iſt fon bemerft, daß die Mofaiiche Gefeßgebung 
theils altpatriarchalifche Verhaͤltniſſe in ficd) aufgenommen, 
theils einen Fünftlichen Priefterftaat eingerichtet habe. Das 
Ganze diefer Einrichtungen fol auf dem Zuge von Aegyp⸗ 
ten nad) Paläftina dem Sfraelitifchen Wolfe befannt ge: 
macht worden feyn, und in den Büchern Mofis und in 
dem Buche Sofia finder fich auch diefe Verfaffung einge: 
richtet, und auf Palaͤſtina übertragen. 

Ploͤtzlich ſieht man ſich verlaffen, es ift als wenn 
durch einen Zauberſchlag alle dieſe Einrichtungen wieder ver⸗ 
nichtet waͤren. Die Buͤcher der Richter und Samuelis ent- 
‚halten zwar Vieles, was von dem Beſtehen jener Patriar 
chalifchen Verhaltniffe zeigt, aber es ift dieg: fo, daß man 
fieht, diefe patriarchalifchen DVerhältniffe fanden allein 
Statt; und von jenem Funftreich eingerichteten Priefterfinate 
war noch nichts vorhanden; ja eine Menge Begebenheiten 
werden erzählt, die, hätte ein folcher Priefterftaat beftanden, 
unmöglic) Statt gefunden haben würden. So bleibt es 
bis auf König David; aber auch feit, diefer Zeit zeigen fich 
erft allmählig Spuren der Einmifchung diefes priefterlichen 
Elementes, bis gegen das Ende des Neiches Juda es im: 
mer mehr hervortritt, und nach dem Exil in voller Ausführ: 
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Vichfeit nicht bloß in dem Gefeßbuche, fondern auch in der 
Gefchichte erfcheint. Dabei finder noch das Wunderbare 
Statt, daß zwei Geſchichtswerke, melche die Gefchichte der 
Südifchen Könige vor dem Eril behandeln, die Bücher der 
Könige und der Chronifa nämlich, durchaus weder im Tone 
des Ganzen noch in der Erzählung des Einzelnen überein: 
ffimmen. Um bier ins Klare: zu fommen ift es nun noth⸗ 
wendig: 1) dag Princip und die Natur aller TIheofratieen 
und Priefterfiaaten näher ins Auge zu faflen, BD Die Ent: 
wickelung des priefterlichen Elementes im Juͤdiſchen Staate 
zu verfolgen, und endlich 3) ein beftimmtes Urrheil über 
die Duellen der Juͤdiſchen Gefchichte zu gewinnen. Erſt 
wenn wir fo über die Motive und über die Quellen der 
Gefchichte im Neinen find, fönnen wir an die Betrachtung 
der Begebenheiten ſelbſt gehen. 

Es unterſcheidet ſich die Hierarchie, ihrem Princip nach, 
in fo fern von allen anderen Staatsverfaſſungen, als dies 
Princip felbft nicht in einem menfchlichen Verhältniffe, fon: 
dern in einem jenfeits der Wirklichkeit liegenden abftraften 
Gedanken zu finden iſt. Es iſt nicht die milde, verzeihende, 
liebende Gottheit, welche als Princip diefes Staates und 
feiner Theorie erfcheint — fondern der abftrafte Gedanfe 
der Gottheit, die Gottheit als ein ftarrer, fefter Ausgangs; 
punkt weltlicher DVerhältniffe. Nur fo ift es möglich, fie 
als oberſtes Glied eines politifchen Syſtems, welches Ges 
walt und Strafen zu feiner Aufrechthaltung bedarf, zu den; 
fen. Sede Hierarchie ift wefentlich verfolgend. 

Wahrend nun jede andere Verfaffung in ihrer Ent: 
wickelung und in ihren Poftulaten menfchliche Verhältniffe 
achtet; menfchliche Gefühle, menfchliche Neigungen reſpectirt, 
iſt es die Natur der Hierarchie, von allen dieſen nichts zu 
reſpectiren. Sie beruft ſich auf ihren göttlichen Ausgangs: 
punct, auf ihre geiftliche Begründung, und hat ihrer An- 


‘ 
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ficht nach durch diefe Berufung gegen jede menfchliche Prä- 
tenfion abfolut Recht, 

Jede Hierarchie ift deshalb fchneidend confequenk, ge: 
fühlos und fanatiih °°)., Man verfteht unter Hierarchie 
‚in der Regel nur eine Verfaffung, an deren Spike Gott ge- 
dacht, und durch einen Menfchen rvepräfentirt wird, von 
welchem aus dann die Strahlen der Macht ausgehen auf 
alle übrigen Beamten und Glieder diefes geiftlichen Staates. 
Die neuefte Gefchichte hat indeß eine der Hierarchie in man- 
chem Betracht ähnliche Verfaffung entftehen und fallen fer 
hen, wo jenes geiftliche Princip, jener abftrafte Ausgangs: 
punft nicht Gott hieß, fondern die Tugend genannt 
wurde 5*). Auch diefe Tugend ward ganz abftraft aufge 
foßt und ihre Forderungen mit fürchterlicher Confequenz 
durchgeführt. Nobespierre, der dieſes geiftliche Staatsprin- 
cip, den abftraften Gedanfen der Tugend, hinftellte und durch: 
führte, er erfcheine nur als der Hohepriefter dieſes Gedan⸗ 
feng, welcher im Grund mit dem Gedanken Gottes, wie 
ihn die Pharifäer faßten, ganz gleich iſt. Die Confequenz 
Robespierre's ift nur die Eonfequenz jeder Hierarchie. 

Diefe fanatifche Confequenz ift e8, die bei den Sfrae- 


53) ©o fagt Josephus (ant. XVII, 1, 6) von den unter Zus 
das Galiläus für die Hierarchie wüthenden Pharifdern: „Iavaruv 
vs Mlas vrontısw waennayulvas iv oliyw ridevras nal vuyys- 
vay rımeias zul QDirav, vie od undlra ardeumev Measuyo- 
gevew derworm. — Die Zerroriften aller Zeiten gleichen einander 
auf ein Haar. 


54) Die innere Verwandtfhaft der Nevolutionstheorie mit dem 
Verfahren der Hierarchie des Mittelalterd bemerft ganz vortrefflic) 
Herr Friedrich Gent in der Einleitung zu der Bearbeitung von 
Burke's Betrachtungen über die Franzoͤſiſche Nevolution S. XXVI, 
und dann XXVIII, wo er die Frage aufftellt: „Soll denn die Grille 
einer alleinfeligmachenden Kirche nachdem man fie in der Religion 
von der Erde vertrieben hat, in der Politif wieder aufftehen, und 
alle Kraft eines freien Ideenganges laͤhmen?“ — — 
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fiten die Entheiligung des Sabbaths und das Effen des 
Dpferfettes mit dem Tode ftraftez fie ift es, welche die für 
ung faft lächerliche Mahnung hinftellte: „hüte Dich, daß 
Du den Leviten nicht verlaffeft, fo lange Du lebeſt auf 
Erden. Alles, was den Folgerungen der Hierarchie fich 
entgegenftellt, fen e8 noch fe menfchlich, noch fo rein, wird 
zu Boden geworfen: ald Gott widerſtrebend; — alles, mag 
ſich diefen Folgerungen nicht enfgegenftellt, und wäre es 
der Meineid felbft, wird mild und faft gleichgültig be 
handelt. 
Ein folches Syſtem durchzuführen, zu geftalten, ift un- 
möglich für Ein Menfchenalter, ift unmöglich ohne große 
Noth und Bedrängung von außen. Daß diefe Durchfüh: 
vung unmöglich fey für Ein Menfchenalter, liegt zum Theil 
darin, daß die Menfchen felbft alle Eonfequenzen eines hie 
rarchifchen Principes erſt nach und nach einfehen, vorzuͤg⸗ 
lich aber darin; daß faft alle menfchlichen Intereſſen von 
diefer Confequienz verlegt werden. Wie nach und nad) ift 
die große Hierarchie des Mittelalters erft zu dem ganzen 
Umfange ihrer Behanpfungen gekommen, und felbft bei die- 
ſem langſamen Gange, wie oft hat fie faft die ganze Mit: 
welt: gegen fich aufgebracht? Robespierre, der die Folgefäge 
feineg Principes ſchnell überfah, fie mit blutiger Starrheit 
durchführte, und bei diefer Ducchführung durch außere Noth 
und Bedrängniß des Volkes, wodurch daffelbe energifcher 
TIhaten fähig wurde, unterftüßt ward, Nobespierre und fein 
Syſtem unterlagen nad) wenigen Monathen, zum Karen Ber 
weiſe, daß die menfchliche Natur nicht fo vafch und gemalt: 
ſam mit fich umgehen läßt, ohne fich zu empoͤren; daß es 
mehr Vorficht und Geduld erfordert, ein Volk mit den 
Neben der Hierarchie zu umſtricken, als per von 
Schlangen zu zähmen. 

Aber nicht allein nicht plöglich, (ondern auch nicht.ohne 
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eine geriffe Äußere Noth und DVerlegenheit läßt fich ein 
bierarchifches Princip durchführen; nur die Bedrängniß von 
der einen Seite macht die Menfchen, wenn ich fo fagen 
fol, mürbe genug, fich zu fo harten Opfern als die Hier 
rarchie verlangt; zu entſchließen, und faft überall noch hat 
ſich die Hierarchie dadurch conftituirt, daß fie ihre Inter⸗ 
effen mit denen einer bisher gedrückten Volksclaſſe ver 
mifchte, oder glückliche Nevolutioneirg, die für ihre Hand» 
lungen eine vechtfertigende Theorie fuchten, am fich Fettete, 
oder neue Fürftengefchlechter, Die eines Haltes wegen zum 
Eonniviren geneigt waren, in den hierarchifchen Verhältniffen 
eine Stüße ihres Thrones fehen ließ. 

Sp haben die Karolinger für hierarchifche Ausbreitung 
den Weg frei gegeben, fo haben die von den Longobarden 
in Stalien, von den Weftgothen in Spanien unterdrückten 
Fatholifchen Volfsclaffen in Nom eine Zuflucht gefehen, fo 
haben die unterdrücken Sachfen Gregor VII. beigeftanden, 
fo hat endlich das gegen feine rechtmäßigen Herrfcher em: 
pörte Franzoͤſiſche Volk eine Zeitlang Robespierre's Theo» 
rieen gehuldigt. Es find dies nicht zufällige Beobachtun: 
gen, nicht wilführliche Behauptungen, fondern nothivendige 
Eonfequenzen des hierarchifchen Princips und der Natur 
bierarchifcher Staaten. | 

Se mehr wir alfo auf der einen Geite die ftrenge Fol⸗ 
gerechtigfeit und verftändige Durchführung der Mofaifchen 
Hierarchie bewundern muͤſſen, je ficherer dürfen wir ung. 
auf der andern Seite überzeugt halten: 

a) Daß diefe Verfaffung in der Ausbreitung wie fie 
ung vorliegt, nicht leicht von Einem Menſchen gegeben, 
und noch weniger in Einem Menfchenalter eingeführt wor: 
den feyn Fann. | 

b) Daß alfo and) die Urfunden, welche fie enthalten, 
nicht eine gleichzeitige Entftcehung haben fünnen, oder wenn 
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dies wäre, daß fie verfälfcht, ſpaͤter abgefaßt feyn müffen, 
in ähnlicher Art wie die Pfeudoifidorifchen Decretalen. 

c) Endlich, daß beirder Einführung und Durchfüh- 
rung diefer Verfaffung Partheiung und Noth des Volkes 
im Spiele geweſen feyn muͤſſen. 

Ehe ich nun. dazu übergehe, dieſe drei Punkte in einer 
hiftorifchen Kritik der Urkunden felbft zu verfolgen, erlauben 
Sie mir, noch wenige Worte über die Art der Befeftigung 
der Hierarchie, wo fich diefelbe einmal entwickelt hat. 

Das erfte Mittel, was fie anwendet, die Menfchen 
fortwährend geneigt zu machen, fich ihr Zoch gefallen zu 
laffen, wird feyn, daß fie diefes Joch als eine Zierde dar: 
ftelt. Der Stolz der Juden im Alterthum, der Stolz der 
Fatholifchen Kirche im Mittelalter, der Stolz des peuple 
vertueux in der neueſten Zeit, er hat nur eine und dieſelbe 
Quelle. 

Ein zweites wird ſeyn, daß ſie ihre Herrſchaft bis 
über ganz kleinliche Verhaͤltniſſe erſtreckt, ſo daß die Men; 
ſchen durchaus keine Sphaͤre behalten, in welcher ſie ſich 
von dieſer Herrſchaft frei fuͤhlen lernen Fünnten. Wie an 
das Athemholen, ſo ſollen ſie ſich an die Forderungen der 
Hierarchie gewoͤhnen, ohne nur noch zu bemerken, daß es 
Forderungen ſind. Bei laͤngerer Dauer waͤre Robespier⸗ 
re's Tugendfanatismus gewiß noch dahin gekommen, zu be: 
flimmen, mie oft jeder tugendhafte Bürger die Woche Fleifch 
"effen dürfe; — die Hierarchie des Mittelalters ift bis auf 
diefen Punfe und meiter gefommen, und die des Alterthus 
mes noch viel, viel weiter. Faft Feine, auch die gewoͤhn⸗ 
lichfte Handlung nicht, ift hierarchifch gleichgültig. Gang 
natürlich ift e8 dabei, daß die Hierarchie je mehr fie fich 
ausbreitet, je mehr fie ihre Herrfchaft entwickelt; auch eine 
um fo engere Sreundfchafe fehließt, mit Denen, die zum Ge 
borchen am geneigteften find: mit den niederen Claffen des 
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Volkes und mit den Weibern. Beide werden nad) Um⸗ 
ftänden als gefchichte Werkzeuge gebraucht, auch die freis 
finnigeren Männer höherer Claffen durch milde Poͤbeldro— 
hungen und Tumulte, oder durch TIhränen und Smorfien 
der Frauen fügfam und nachgiebig zu machen. Wir wer 
den in der Juͤdiſchen Geichichte dafiir die unzweideutigſten 
Belege finden. _ 

| Ein drittes Mittel der Hierarchie zu ihrer Ausbreitung 
und Befeftigung wird endlich feyn, daß fie an fich ganz 
gleichgültige bürgerliche Handlungen darzuftellen verfucht 
als nothiwendig mit heiligen Ceremonien verbunden; fie 
wird in gerichtliche Acte die Ihätigfeit des Priefterg zu 
verweben fuchen; fie wird gerichtliche Entfcheidungen über 
gewiſſe Gegenftände für unmöglich erflären ohne theolo- 
sifche Gelehrfamfeit, und fich fo allmählig eine eigne Yu: 
risdiction zu gründen wiffen. In früheren Zeiten, mo dag 
ganze geiftige Leben fich noch meniger fheilte, war es um 
fo leichter, daß die Neprafentanten der Hierarchie, bei 
den Juden alfo die Leviten, allmählig alle richterliche Ge⸗ 
walt an fich riffen. Zuerft befördert die Hierarchie die 
Gelehrfamfeit, weil Nechtfprechen und geiftfiche Uebungen 
dadurch, daß fie in gelehrte Beftimmungen verwickelt wer⸗ 
den, ſich am ficherften den Handen und der Aufficht des 
ganzen Volkes entreißen laſſen; — ift diefer Zweck erreicht, 
fo tritt die Hierarchie als Feind der Gelehrfamfeit auf, . 
weil jeder Gelehrte, der nicht ihr Diener ift, ein gefähr- 
licher Nebenbuhler wird. 

Nationaleitelfeit; Ceremoniengefeße, Weibereinfluß, Pra- 
tenfion der aͤrmeren Volksclaſſen, gelehrte Mückenfeigerei 
und Obfeurantismug, das find Begleiter hierarchifcher Lehre. 
Wir werden diefe Eigenfchaften als die Pharifäifchen Tu⸗ 
genden und Attribute in der fpätern Juͤdiſchen Gefchichte 
in vollem Glanze fennen lernen. 
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Sehr irrig wuͤrde nun aber Der urtheilen, der der 
Meinung waͤre, es hätte die Hierarchie in der Gefchichte 
feinen Plaß, auf dem fie der Vernunft gerechtfertigt wer⸗ 
den koͤnnte. Dielmehr ift diefe Strenge, diefe Starrheit 
hierarchiſcher Conſequenz e8 ganz allein, welche im Stande 
ift jenen erften, rohen, natürlichen Zuftand der Völker zu 
- brechen. Es ift ein ſchweres Opfer, welches der Menfch 
bringe, wenn er die, freie Wilführ geiftigeren Formen uns 
terordnet, — und daß ihm das Opfer nicht reue, bevor er 
innerlich, geiftig, frei geworden iſt, muß er in harten Ban: 
den gehalten werden. Der Hierarchie, dem Katholicismug 
des Mittelalters allein „haben wir e8 zu danfen, daß jene 
heidnifche Germanifche Natur, jene Unfügfamfeit in die 
Verhältniffe, jene Feindfeligkeit des Lebens, jenes eben fo 
ſtarre Lehenswefen gebrochen worden ift. Jene rohen Trau⸗ 
ben mußten gefeltert werden, um aus ihnen einen edlen 
Trank der Bildung zu gewinnen, und mie die Hierarchie 
und der Pharifäismus des Juͤdiſchen Alterthumes die noth⸗ 
wendigen Vorläufer jener fehönften Blüthe des geiffigen 
Lebens, des Chriftenthumes, waren, fo war auch der Ka— 
tholicismus nothmwendig, wenn wir zu der geifligen Frei- 
heit, mit der ung der Proteſtantismus gefchmückt hat, ge 
langen follten, wenn ein geläutertes Chriſtenthum die Welt 
beglücken follte. 


Sehfte Vorleſung. 


- Meine Herren. Was nun die hiftorifche Entwicke- 
lung der Hierarchie bei den Juden anbetrifft, fo wird fich 
diefe am beften fo verfolgen Taffen, daß. wir zuerſt ohne 
Ruͤckſicht auf die Bücher Moſis und Joſua die Data zu 


‘ 
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einer Gefchichte des Nationalheiligthumes der Iſraeliten und 
des Prieſterthumes zufammienftellen; fodann die Mofaifchen 
Urkunden, welche die größte Ausbreitung des hierarchifchen 
Elementes enthalten, berückfichtigen, und zuleßt Sehen, wie 
wir in einem Nefultat die Ergebniffe unferer Unterſuchun⸗ 
gen zu vereinigen vermögen. 

a. Geſchichte des Nationalheiligehumes. und 
Nrieftertbumes bei den Juden, von den 
Zeiten der Richter big auf Salomo. 

Wir finden, die muß zuerft bemerkt werden, feit der 

Zeit, welche das Buch Joſua umfaßt, bi auf David durch- 
aus nirgends an einen Ort ausfchließlich die Opfer und 
religiöfen Handlungen verwieſen, wie die in dem Penta- 
tech der Fall ift 5°).. Es ſcheint vielmehr, daß man 
willkuͤhrlich Altäre errichten Fonnte, wenigftens ift in der 
Stelle 1 Sam. VII, 16 die Errichtung eines Altard ganz 
fo dargeftellt, al8 habe fie von Samuels Willkuͤhr abge 
bangen 5°). Für folche Altäre pflegte man hochgelegene 
Stellen auszuſuchen (1 Sam. IX, 12; Richter VI, 26, wo 
der Herr felbft eine Höhe empfiehlt); fpäter ald der Eine 
Tempel in, Serufalem gegründet war, galten diefe Opfer auf 


55) 5 B. Mof. XII Im Buche Joſua XXI, 17, wird ein 
Altar, den Nuben, Gad und Manaffe Feinesweges einem Gößen, 
fondern nur unabhängig von dem Nationalheiligthum, errichteten, 
einem Gößenaltar gleich geachtet. Der Eine Gott Fonnte auch nur 
an Einem Orte verehrt werden, er hätte fonft aufgehört politifches 
Centrum zu feyn. Erft die Verficherung, daß jener Altar nur ein 
Denkzeihen feyn folle, nicht ein Opferaltar (XXIL, 7 beruhigt 
die übrigen Stämme. 


56) „Samuel aber richtete Sfrael fein Leben lang und zog 
jährlich) umher zu Bethel und Gilgal und Mizpa, und wenn er Ffrael 
an allen diefen Orten gerichtet hatte, Fam er wieder gen Namath, 
denn da war fein Haus und. richtete Iſrael dafelbfl, und bauete dem 
Herrn dafelbft einen Altar.“ 
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den Höhen als ketzeriſch, fogar als fündlih °7). Es 
erfcheint alfo die Fortbildung des hierarchifchen Principes 
hier fo, daß die früher an vielen Orten Statt findenden 
Heiligthümer aufgehoben wurden, und ein. einziges Heilig: 
thum für die ganze Nation errichtet ward. 

Es find die hauptfächlichften heiligen Orte der frühes 
ven Zeit folgende: 

1) Mispa. Richter XI, 115 XX, 1; XXI, 5. 85 

1 Sam. VII, 5; X, 17. 

2) Silgal; 1 Sam. XI, 15; XIN, 8.9; XV, 21. 

3) Bethel; 1Sam. X, 3 

Diefe drei Orte waren zugleich Nichtftätten wie aus 
der oben angeführten Stelle uͤber Samuel hervorgeht. Von 
dem Heiligthume zu Mispa erhielt fi dag Andenken bis 
auf die Zeit der Maffabaer 5°). Außer diefen heiligen 
Drten fommen noch vor: 

4) Silo; wo auch eine Zeit lang. die Bundeslade _ 
ſtand; Nichter XVIO, 31. 1 Sam. IN 43 
XIV, 3 

5) Nobe; 1 Sam. XXI, 1. 115 X, 19. 

6) Hebron; 2 Sam. Vv,3 

7) Bohim; Richter Ir 5. 

Ob auch an diefen Orten mit den Opferaltären Nicht: 
ſtaͤtten verbunden waren, ift unbekannt; überhaupt aber 
fann man annehmen, daß in der Zeit der Nichter Gottes⸗ 
dienft und Gerichte in fehr engem Zufammenhange ftanden, 
und 


57) Gefenius s. v. MDI „zu bemerken iſt übrigens noch, daß 
das Opfern auf Bamoth als eine minder flrafbare Abweichung vom 
reinen Sehovahdienffe genannt wird, den ſich auch fonft fromme 
Könige fhuldig machten, felbft Jehovah ward auf denfelben verehrt.“ 


58) 1 Maff. II, 46. „Iſrael mußte vor Zeiten zu Mizpa 
anbeten.” 
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und zwar in einem andern. al jener durch pharifäifche Ge- 
lehrfamfeit gefchaffene. Es iſt ein natürlicher Zufammen: 
hang zwifchen dem Nechtfprechen und dem Gottesdienſte bei 
Voͤlkern, die noch in urfprünglicher Einfachheit leben. Die 
Sphären des Nechts und des veligiöfen Gedankens find da 
noch nicht gefchieden. Von diefer Sitte, Gerichte bei Altä- 
ren der Gottheit zu halten, fchreibt fi) dann die Redeweiſe 
ber, das Gericht Dina zu nennen, 5.3. „zu den Elohim 
gehen! für „ing Gericht gehen." 

Von der Mofaifchen Stiftshütte erfährt man während 
diefer Fangen Zeit der Richter feine Sylbe °?). Die Bun- 
deslade wird öfter erwähnt bald an diefem, bald an jenem 
Orte und nicht immer bei Altären. Prieſter werden auch 
erwähnt; aber auch jedem Andern fcheint e8 frei geffanden 
zu haben, feine Dpfer felbft zu vollbringen °°). 

Als Reſultat diefer Zufammenftellung mäffen wir alfo 
die Erfenntniß betrachten, daß vor David durchaus eine 
freiere Weiſe des Goftesdienftes Statt fand als fpäter; 
daß derfelbe noch nicht an Einem Orte fixirt war; daß er 
noch von feiner Priefterfafte ausfchließend gehandhabt ward. 
Aber auch noch lange nach David beftanden die Opfer auf 
auf den Höhen, die nur von einer hierarchifchen Parthei 
als Goͤtzenopfer dargeftellt worden zu feyn fcheinen. Erſt in 
ganz ſpaͤter Zeit werden alle anderen Opferftätten als die 
im Tempel wirklich abgefchafft. | 

Eine ähnliche Bewandniß hat e8 mit der priefterli- 
- chen Würde ſelbſt. In einem der letzten Kapitel des Bur 
ches der Wickie 2) wird Yarons Enfel als Priefter ge: 


59) 1 Sam. II, 22, fommt fie zuerft 6 eder vor. 
60) Nichter VI, 24. 


61) XX, 28. „und Pinehas, der a Eleofar, Aarons Sohn, 
fund vor ihm zu derfelbigen Zeit.“ 
€ 
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nannt; entweder muß alfo die Begebenheit, die da erzählt 
wird, kurz nach der Eroberung Palaͤſtina's durch Joſua fal 
len, oder es ift diefe Notiz nur als ein ſpaͤteres Einfchieb- 
fel zu betrachten, Levitiſchen Urfprungs, indem die fpätere 
Priefterfafte vielleicht ein Aergerniß daran nahm, daß fo 
lange Zeit nichts von Prieftern in der Juͤdiſchen Gefchichte 
vorfommen folle. Nimmt man dies legtere an, fo hat die 
Notiz gar feinen Werd; nimmt man das erftere, fo bleibt 
ung menigftens von der Zeit kurz nach Joſua's Tode big 
zu der kurz vor Samuels Geburt; alfo gering gerechnet 200 
Jahre lang, eine Lücke für die Gefchichte des Priefterthu- 
mes. 
Die erfte Notiz, wieder von Eli und feinen Söhnen 
Hophni und Pinehag, in den erften Kapiteln des erften Br 
ches, Samuelis, ift eben nicht geeignet ung von der hohen 
Achtung und dem großen Einfluß der Priefter in diefer Zeit 
zu überzeugen, und überdies fcheint der Werfaffer diefes Bu- 
ches von der Einrichtung des Prieftertfumes auf dem 
Zuge aus Aegypten nichts zu wiffen, da er einen Mann 
Gottes zu Eli fagen läßt °*): „So fpricht der Herr: ich 
babe mich offenbaret deines Vaters Haufe, da fie noch in 
- Aegypten waren in Pharao Haufe, und habe ihn dafelbft 
mir ertählet vor allen Stämmen Iſrael zum Priefterthum, 
daß er opfern follte auf meinem Altare und Rauchwerk ans 
günden, und das Ephod vor mir tragen, und habe deines 
Vaters Haufe gegeben alle Feuer der Kinder Iſrael.“ Hier 
wird alfo die Einfegung des Priefterthumes in Widerfpruch 
mit der Mofaifchen Urkunde nach Aegypten verlegt. 
Die weiteren Notisen machen nur noch verwirrter. 
1 Sam. VII, 1. wird Abinadabs Sohn Eleafar zu Giben 
als Hüter der Bundeslade, alfo wol als Priefter, geheiligt. 





62) 1 Sam. II, 27. 
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Dann wird 1 Sam. XIV, Ahia, ein Enkel des Pinehası 
als Priefter des Herrn zu Silo genannt, und 1 Sam. XXII, 
ein Ahimelech ein Sohn Ahitobs Priefter zu Nobe, einer 
Priefterftadt. Saul läßt diefe Priefter zu Node ausrotten 
bis auf einen Sohn Ahimelechs, den Abjathar, der zu Da: 
vid entkommt. Neben diefen Prieftern wird nun Samuel 
felbft in priefterlichen DVerrichtungen erwähnt 5?) (1 Sam, 
VII, 9. 10, und- an vielen anderen Stellen); auc Saul 
ſcheut fich nicht zu opfern, ungeachtet er nichts weniger 
als priefterlichen Stammes war °*). Don Leiten, alg 
bei dem heiligen Dienft befonders infereffirten Perfonen, 
fommt in diefer Zeit gar nichts, vor. David tragt fogar 
die oberpriefterliche Kleidung °°), und auch Salomo noc) 
benimmt ſich gang, nicht nur als über den Prieftern ftehend 
(denn die Oberherrlichfeit der Könige auch in geiftlichen 
Angelegenheiten dauerte noch länger fort), fondern bei der 
Einweihung des Tempels erfcheint er auch felbft in prieſter⸗ 
lichen DBerrichtungen. 

- Das Nefultat aller diefer Nofisen über die Priefter 
in der frühern Zeit der Herrfchaft der Sfraeliten in Kanaan 
ift alfo dies, daß ſich wol die Anfänge des priefterlichen 
Standes zeigen, daß biefer aber noch fehr, fehr weit von 
einer fo gefchloffenen Hierarchie entfernt ift, wie fie fich 
uns im Pentateuch als von Mofes verordnet darftellt. Wie 
die Sifraeliten außer dem Ort, wo die Bundeslade fand, 
Gott auch am vielen anderen Orten Altäre bauten, und 


63) Samuel war fein Levit. Vgl. De Wette Lehrbuch der 
hebr. jüdifhen Archäologie ©. 179. r 
64) Andere Opfer ohne Priefter: Richter VI, 19. 
65) 2 Sam. VI, 14. „Und David tanzete mit aller Macht 
vor dem Herren her, und war mit dem Ephod von weißen Linnen 
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Opfer brachten, fo konnten auch andere Männer als welche 
| priefterlichen. Stammes waren Jehovahs Dienft verfehen; 
und es entfpricht alfo der ganze priefterliche und goftes- 
dienftliche Zuftand noch bei weiten mehr den übrigen pa- 


triarchalifchen Verhältniffen diefer Zeit, als wir e8 der. 


Moſaiſchen Gefeßgebung zu Folge annehmen müßten. 

Zu Erklärung diefer Erfcheinung bleiben nur zwei 
Wege übrig, — der eine ift, anzunehmen: Mofes habe feine 
Gefeßgebung wirklich in dem ganzen Umfange gegeben, in 
der wir fie unter feinem Namen befigen; fo babe fie fich 
aber nur auf dem Zuge durch die Wüfte und in den erſten 
Jahren nach Kanaand Eroberung erhalten, und fey dann 


allmaͤhlig in folchen Verfall gerathen, daß in der Zeit Furz 3 
vor den Königen, mit einziger Ausnahme der Familienver: 


hältniffe, die im Grunde nicht Mofaifch, fondern altoriens 


talifch waren; faſt nichts mehr von ihr vorhanden getvefen > 


fey. Diefe Annahme eines Verfall der Mofaifchen Gefeg- 
gebung zur Zeit der Nichter ift in der That die gemöhn: 
liche Anficht. 


Ein anderer, und zwar der in neueſter Zeit, wie ich 


fchon erwähnt habe, von den bedeutendften Forfchern des 


Juͤdiſchen Alterthumes eingefchlagene Weg ift die Annahme, 
die Abfaffung des Pentateuchg ſey keinesweges Mofes gleich. 
zeitig, fondern falle in fpätere Zeitz auch feyen die einzel- 
nen Theile des Pentateuchs einander nicht gleichzeitig, fon- 
dern mehrere fehriftliche Urkunden. feyen darin zu einem 
Garen vereinigt, Aelteres und Neueres zufammengefeßt und 
namentlich auch alle fpätere Ordnung über rechtliche und 
priefterliche Verhältniffe demfelben einverleidt worden, ins 
dem man an den Namen Mofes die fpäteren Gefege am 
gefchickteften anknuͤpfen zu koͤnnen geglaubt habe. 

Es wird mir mun, vor allen Dingen obliegen, die 
Hauptgründe, welche für. diefe Annahme beigebracht wer 


x 
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den, ihrem hauptſaͤchlichen Inhalte nach zu entwickeln; 
vorher fey nur noch die Bemerkung verftatter, daß nicht 
allein Hiftorifche im Alten Teftament zu ſuchende Notizen 
diefe Anficht unterftügen, fondern daß auch von der Seite 
politifcher Einficht diefe allein für die richtige erflärt wer⸗ 
‚den kann. Daß eine Verfaſſung, die auf irgend eine 
ußerliche Beziehung, etwa auf Handel, gegründet ift, in 
Verfall gerathen kann, wenn diefe Außerliche Beziehung 
ihren Einfluß verliert, wenn etwa der Welthandel eine 
andere Richtung nimmt — dieg ift denkbar. Allein eine 
aus dem Prineip der Hierarchie hervorgegangene Ber: 
foffung kann ganz unmöglich von felbft in Verfall gera— 
then, nur durch Gewalt Fann fie zerftort werden. Zeiten 
der Noth, der Unordnung, wie die, welche dag Buch der 
Richter umfaßt, geweſen ſeyn müffen, find auf Feine Werfe 
geeignet, eine Prieſterverfaſſung zu erfchüttern — dieſe 
beruht auf dem Einen Gedanken des goͤttlichen Einwirkens 
auf menſchliche Verhaͤltniſſe durch die Prieſter; die Prieſter 
und ihr ganzer Anhang ſind mit allen ihren Intereſſen, 
geiſtigen ſowol als pecuniaͤren, an die Aufrechthaltung die: 
ſes Gedankens und des daraus folgenden Syſtemes gewie—⸗ 
ſen, und alſo der Ausſpruch: „eine ſolche Verfaſſung koͤnne 
von ſelbſt, ohne Eingreifen einer groͤßern Macht, in Verfall 
kommen,“ vom politiſchen Standpunct aus betrachtet purer 
Unfinn. Die einfachfte und in der Gefchichte einzige Weife, 
wie Neactionen gegen Bterarchifche Berfaffungsformen Statt 
gefunden haben, ift dag Bekaͤmpfen des Principe diefer 
Berfaffungen ſelbſt; ift die Behauptung, daß Priefter feyen 
wie andere Menfchen, und daß wenn die Gottheit auf 
menſchliche Verhaͤltniſſe einwirke, die Priefter Fein vorzuͤg— 
licheres Organ ſeyen als andere Menſchen, daß ihr Thun 
immer auch nur Menſchenwerk ſey. Es wird hieraus ſich 
ein Kampf der Lehre, und nothwendig auch ein Kampf 
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politifcher Partheien entwickeln, und in Folge eines folchen 
gewwaltfamen Bruches kann dann ein Verfall hierarchifcher 
Verfaſſung Statt finden. Don felbft nimmermehr. Bon 
einem fo gewaltfamen Bruch, und von religiöfen Partheien 
zu der Nichter Zeiten, ift nun aber nicht die mindefte Nach- 
richt vorhanden. . Dom politifchen Standpunft aus die 
Sache angefehen, muß man. alfo der Meinung beitreten, 
der ganze Mofaifche Priefterftaat habe fich erft nach und 
nach, entwickelt, und fey in den Zeiten vor der Erwählung 
eines Königes nur in noch fehr rohen Anfängen fichtbar. 
Die nächfte Vorlefüng fol ung. dazu dienen, die in ben 
Büchern des Alten Teftamentes felbft gegebenen Gründe 
für diefe Anficht aufzufuchen. 


Siebente Vorleſung. 


b, Gründe, welche für die Zuſammenſetzung 
des Pentateuchs aus verfchiedenen Beſtand— 
theilen ſprechen. 

Der entſcheidendſte Grund, daß ein Buch nicht von 
einem Menſchen allein, nicht in allen ſeinen Theilen zu 
derſelben Zeit verfaßt ſey, ſind offenbar Widerſpruͤche und 
Anachronismen, wenn ſich dergleichen in demſelben mehr: 
fach und evident aufzeigen laſſen. Aus den Geſetzen Moſis 
und uͤberhaupt aus dem Pentateuch laſſen ſich deren nun 
aber ſo viele anfuͤhren, daß hier, wo nicht eine Einleitung 
in die Erklaͤrung der ſ. g. Buͤcher Moſis, ſondern nur die 
Hauptdata zu ihrer Charakteriſtik als Geſchichtsquellen gege: 
ben werden ſollen, nur einige Proben vorgelegt werden 
koͤnnen. 

Moſes gibt z. B. am Sinai, wo die Geſetze größ, 


‘ 
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tentheils und zwar in einem fehr. kurzen Zeitraum promul; 
girt worden feyn follen, Beſtimmungen über. die Wieder; 
einlöfung der Städte und Häufer der Leviten. 3 B. Mof. 
XXV, 32 —34 °°%); und dennoch twird die Einfekung 
der Leviten und die Beftimmung ihrer Stellung im Volke 
erſt fpäter erzählt. 4 B. Mof. III. 

Sm Aten B. Mof. XX, 14— 21, finden wir die 
Nachricht, die Edomiter hätten den Iſraeliten den Durchs 
zug verweigert. 5 B. Mof. I, 29 wird aber erwähnt 
die Edomiter hätten den Durchzug verffattet gehabt. 

Ueber die Zeit; wann ein Hebräifcher Knecht von Rechts⸗ 
wegen wieder frei werden follte, findet ein totaler Wider 
forud) Statt zwifchen der Stelle 3 B. Mof. XXV, 39 big 
55, wo dag Zubeljahr beftimmt wird, und den anderen 
Stellen, welche darüber Beftimmungen enthalten und dag 
fiebente Jahr als das der Freimerdung angeben °7). 

- Ganz gleich) mit MWiderfprüchen fiehen, als Beweis 
für die Verfchiedenartigfeit der Beftandtheile eines Buches, 
unnuͤtze Wiederholungen. Auch deren, doppelte Erzähluns 
gen, finden fich im Pentateuch; fo wird die Gefchichte von 
dem Manna und den Wachteln an zwei verfchiedenen Stel 
len erzählt, und unter verfchiedenen Nebenumftänden °°). _ 
An anderen Stellen wird die Erzählung durch ganz unge 
hörige Einfchiebfel unterbrochen (vgl. De Wette 1. c. IL 





66) „Die Städte der Leviten und bie in den Städten, 
da ihre Habe innen iſt, mögen immerdar gelöfet werden. Wer etwas 
von den Leviten Löfet, der ſoll's verlaffen im Halljahr, es fey Haus 
“oder Stadt, das er befeffen hat; denn die Käufer in den Städten 
der Leviten find ihre Habe unter den Kindern Sfrael.” 


67) Andere MWiderfprüche werden noch angeführt von De Wette 
Beiträge zur Einleit. ꝛc. IL, 375 ff. und an vielen anderen Stellen. 

68) Andere Wiederholungen, zum Theil wörtliche, werden von 
De Wette aufgezählt 1. c. II. S. 294 — 296. 
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©. 190), und das dritte Buch Mofes trägt ganz und gar 
dieſen fragmentarifchen Charakter. Viele Theile deffelben 
machen in ſich abgefchloffene Ganze aus, die dann ohne eine 
innern Zufammenhang mit Vorhergehendem oder Folgenden, 
nur noch mehr dazu beitragen, dag Uebrige als ein bloßes 
Agregat erfcheinen zu laffen. So machen z. B. die Kap. 
T— VI einen in fich gefchloffenen Nitualcoder aus; das 
eilfte Kapitel handelt von reinen und unreinen Thieren und 
dag 13te und 14te enthält die Ausfasgefeße. Dagegen 
find andere Kapitel wieder mit” den verfchiedenartigften Ge⸗ 
fegen angefült, fo daß man nicht jagen Fann, es fey Plan 
geweſen, immer gewiffe Nechfsmaterien in ein oder mehrere 
Kapitel zufammengefaßt im Zufammenhang folgen zu laffen. 
Wenn wir ein Buch fo in fich ohne Einheit, ohne Zu⸗ 
. fammenhang und von durchaus. fragmentariſchem Charafter 
vor ung haben, werden wir ung nun auch nicht länger 
ſcheuen, Theile deffelben, die von einer ſpaͤtern Zeit zeugen 
für Produkte diefer fpätern Zeit zu erflären. Go enthält 
das 36te Kapitel der Geneſis zum Theil fich widerfpre 
chende Nachrichten über Efaws Nachfommen, und unter an: 
dern Vers 31 u. ff. ein Fragment über die Edomitifchen 
Könige; diefes hat zur Ueberſchrift: og miaham mas) 
en aa ap a Dias YıRa ln: 
e8 kann alfo gar nicht vor Saul gefchrieben feyn. So kann 
man auch die ſpaͤtere Abfaffung des 26ten Kapitels des 
Zten Buches Mofis als ausgemacht anfehen 6°), da in ihm 
ganz die Sprache der fpätern Zeit, namentlich die der Pros 
pheten, fich wiederfinder. Dies Kapitel ift noch in einer an- 
dern Hinficht merkwürdig, weil es zugleich die Einrichtung 
des Sabbathiahres auf eine eigne Weife berührt. Wir finden 


69) Vgl. Vaters Commentar, Br. Th. ©. 639. 


U 


\ 
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—* nämlich in der ganzen Yüdifchen Sefehichte vor dem Exil 


auch nicht die geringfte Spur von der Feier der Sabbath: 
jahre. Im 2ten Buche der Chronif (wol dem jüngften 
unter allen im Alten Teftamente enthaltenen) XXXVI, 21 
findet fich fogar die Deutung, daß die 70jährige Dauer 
des Exiles, während deffen das Land öde lag, nur eine ge 
waltfame Nachholung der von den Sfraeliten verfäumten 
Feier des Sabbathjahres geweſen ſey 7°). Dieſe Deutung. 
findet fi) nun auch in unferem Kapitel aber als Prophe⸗ 
jeiung V. 34 und 35: „Ja dann wird das Land feiern, 
und ihm feine Feier gefallen Laffen, fo lange es wuͤſte liegt: 
darum daß es nicht feiern Fonnte, da ihr's ſolltet feiern 
laſſen, da ihr drinnen wohnetet.“ Wäre nun die Sprache 
dieſes Kapiteld eine alterthümliche, fo würde man dieſen 
Ausſpruch als eine wirkliche Prophezeiung anzufehen haben; 
da die Sprache aber eine Abfaffung in fehr fpater Zeit ver 
raͤth, wie Vater, Gefenius und De Werte einftimmig_urthei- 
len, fo bleibt ung nichts übrig als anzunehmen, dies Frag- 
ment fey erft nach dem Eril abgefaßt, und dann erft zwi⸗ 
fehen den übrigen Inhalt des Pentateuchg eingereiht worden. 
Steht dies feſt, fo dürfen wir gefroft einen Schritt 
weiter gehen, und dreift behaupten, hätte das Sabbathjahr 
vor dem Exil beftanden, fo müßte e8 in der Kriegsgefchichte 
öfter erwaͤhnt werden, wie es für die fpätere Zeit von Jos 
ſephus gefchieht. Es ift alfo das Sabbathjahr als eine 
gang theoretifche Analogie mit dem Sabbathtag anzufehen, 
und als ein Erzeugniß fpäterer, hierarchifch ausgebildererer 


70) „Und_führete weg gen. Babel, wer vom Schwert übrig 
blieben war; und wurden feine uud feiner Söhne Knechte big das 
Königreich der Perſer regierte. Daß erfüllet wirde das Wort des 
Herrn durch den Mund Feremid, bis das Land an feinen Sabbathen 
genug hätte. Denn die ganze Zeit über der Verſtͤrung war Sab⸗ 
bath bis das 70ſte Jahr voll wurde.” 
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Zeiten. Alle Gefeße demnach, die vom Sabbathjahre hans 
deln, wären ihrer Abfaffung nach. in die Zeit des Erileg 
oder noch fpater zu feßen. 

Gleiche Bewandniß, ‚muß man annehmen, hatte es mit 
dem Jubeljahre. Auch von diefer Einrichtung iſt in der 
Gefchichte vor dem Exil nicht die mindefte Spur zu ent 
decfen. So wenig der Menfch auf einfachem, nafürlichem 
Wege dazu kommt, fein Landgut im fiebenten Jahre nicht 

benutzen zu wollen, und ein gewiſſes hierarchiiches Raffine— 
ment: theologifcher Theorien dazu gehört; fo etwas. als Ge 
feßbeftimmung durchzufegen, fo wenig kann man fagen 
fommt man auf einfachen, natürlichem Wege (und noch 


dazu in einem nomadifchen Zuftande, wie der der Jfraeilten 


in der Wüfte war) auf den Gedanken, alle funfzia Jahre die 
Vertheilung des Grundeigenthumes ‚wieder auf den alten 
Fuß herzuftellen. Um fo gewaltfamen Mitteln zu Aufrechts 
haltung einer DVerfaffung Eingang zu verfchaffen, müffen 
erſt Zeiten vorbergehn, wo viele Familien ihr Grundeigen: 
thum verloren haben, two eine folche Ungleichheit der Be 
ſitzungen entftanden ift, daß der Staat ohne die Einrichtung 
einer neuen Vertheilung nicht laͤnger beftehen Fan. Dann 
erſt kann e8 den Menfchen einfallen, auf die Weife, wie 
durch das Juͤdiſche Jubeljahr den alten Befisftand fichern 
zu wollen — und in der Ihat geht dem Exil eine Zeit vor 
auf, welche geeignet war die Menfchen von der Nothiven; 
digkeit der Einrichtung eines Jubeljahres zu überzeugen und 
diefen Gedanken felbft zu produciren 71). Ang freilich 
kommt die ganze Einrichtung wunderbar und unpolitifch vor, 
da wir die Möglichkeit haben, neben dem Grundbefiß, durch 


71) Vgl. Geſenius Kommentar zu Sefatas V, 8 und an meh: 
ten Stellen, wo er von den &bermüthigen, a Sactionen 
der reichen Grundbefiger fpricht. 
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Handel oder Gewerb, oder fonft auf irgend eine Weife, ung 
Vermögen zu ertverben; aber wo Grundbefig allein dag Ver⸗ 
mögen bedingt, da muß entweder die Unterdrücfung des 
Volkes unter die Reichen erfolgen, oder eine Einrichtung 
ähnlich der des Jubeljahres muß durchgeführt werben. 
Deshalb fchien es faft allen Gefeßgebern der alten Welt, 
nicht bloß denen der Juden, durchaus wuͤnſchenswerth, die 
Landgüter unter gewiffe Familien gleich vertheilt zu erhal: 
ten. So fagt Ariſtoteles 7°), Armuth entftehe aus Ver 
nachläffigung der Sorge für eine beftimmte Anzahl der 
Bürger, und für eine beftimmte Eintheilung des Beſiz⸗ 
zes. Die Armuth aber erzeuge Empörung und Uebelthat. 
Ganz fo wie 8 durch das Zubeljahr bezweckt ward, 
wollte Pheidon der Korinther, ein alter Griechifcher Gefeß- 
geber; daß die Zahl der Bürgerfamilien und der Befigftand 
derfelben gleich erhalten werden ſolle, und Solon verbot 
wenigftens die Ermerbung von ©rundbefiß über ein be 
ſtimmtes Maaß hinaus. Diele Beifpiele ähnlicher Sorge 
ließen fich noch aus der Gefchichte der Griechifchen Repu⸗ 
blifen anführen, wenn hier der Ort dazu wäre; überall aber 
erfcheint diefe Sorge erfi, nachdem die Ruhe des Staates 
durch zu große Ungleichheit der Vermögensverhältniffe der 
Bürger gefährdet worden war. Es wäre daher eine poli⸗ 
tifche Unvegelmäßigfeit und höchft unmahrfcheinlich, wenn 
man annehmen wollte, die Juden wären auf die Einrich- 
tung bes Erlaßjahres verfallen, bevor die Noth dazu zwang. 
Auch den Theil der Gefege Mofis, melcher das Jubeljahr 
betrifft, werden wir alfo feiner Sofa nach ſehr in 
die Nähe des Exiles rücken. 
Es ift nun Faum nöthig noch rien, daß auch 
die oͤkonomiſchen Geſetze, die angeblich am Sinai gegeben 


72) Polit. II, 8. 


# 
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find, in eine weit fpätere Zeit zu fegen find; denn wollte 
man auch zugeben, daß Mofes über Haus- und Ackerbau 
aus Aegypten fo viele Kenntniſſe habe mitbringen fünnen, 
um in der Wüfte und noch bevor die Sfrasliten felbft Hau: - 
fer und Grundftücie befaßen, folche Geſetze geben zu können, 
fo darf dies doch in Beziehung auf Weinberge nicht zuge: 
geben werden, da befanntlich in Aegypten in der frühern 
Zeit die Weinrebe fehr felten und eigentliche Weinberge gar 
nicht vorhanden waren 7°). 

Ferner kann auch das Königsgefeß nicht wohl am Si⸗ 
nai gegeben worden ſeyn; denn, auch zugegeben Mofes habe 
die Norhivendigfelt eines Königes für fein Volf voraus: - 
geſehen, fo enthält e8 doch folche Beftimmungen, welche 
den König gang den Prieftern unterthan machen, welche in 
diefer Hinficht viele Erfahrungen voraugfeßen, und welche, 
was endlich die Hauptfache ift, in der Gefchichte nicht ber 
obachtet worden find. Ueberdies wenn dag Königsgefet 
zur Zeit der Erwählung Sauls vorhanden geweſen wäre, 
märe feiner doch gewiß auch in der Gefchichte gedacht wor⸗ 
den. Dies gefchieht aber mit Feiner Silbe. 

Auch die Gefege über den Molochsdienft, müffen fpd- 
ter abgefaßt feyn, da die Iſraeliten diefen erft fpater Fen- 
nen lernten, und daß die Gefchichte Bileams ein fpäteres 
Einfchiebfel fey, hat De Werte 7*) evident dargethan. 

Einige der im Pentateuch ftehenden Geſetze fehen wir 
vor dem Exil mannigfach übertreten, ohne daß diefe Ueber: 
fretungen als gegen die Verfaffung des Staates gerichtet 
angefehen würden. So wurden bei Nabots Steinigung 
(1 Kön. XXI,) zugleich deffen Kinder mit gefteinigt (2 Kon. 


73) Herodot UI, 77. II, 6, und Michaelis Mofaifches 
Rechts F. 190. 
74) Beiträge II, ©. 362. 
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IX, 26), was doch gegen Mofes Geſetz war. Es ſcheint 
fogar, daß früher die Vertheilung des Grundeigenthumeg, 
welche allen Einrichtungen des Mofaifchen Staates zu 
Grunde liegt, keinesweges ganz vollftändig war. Ein Theil 
der Sfraeliten fcheint in der frühern Zeit noch lange ein 
nomadifches Leben geführt, wenigſtens vorzugsmweife von 
Viehzucht gelebt zu haben 7°): 

Das alfo müffen wir, wenn wir nicht Wunder der 
feltfamften Art annehmen wollen, zugeben, daß die Gefeß- 
gebung Mofis einen durchaus fragmentarifchen Charakter 
trägt, daß fie aus mancherlei von einander unabhängigen 
Auffägen zufammengefegt ift, daß dieſe Aufſaͤtze der Zeit 
ihrer Abfaffung nach zum Theil weit auseinander liegen. 
Wenn wir einige Theile, die fich durch befondere Einfach- 
heit auszeichnen, wie z. B. die zehn Gebote, für vollfom- 
men Mofaifch gelten Laffen Fünnen, koͤnnen dagegen andere 
Theile, 3. D. der Segen Mofis (5 Bd. Mof. XXXIII) 
erft während des Exiles gefchrieben feyn 7°); und unge 
fahr 1000 Sahre alfo find es, während welcher allmah- 
lig fich die Mofaifche Verfaſſung ausbildete; wahrend wel: 
cher der Gefegeoder allmählig, erſt in einzelnen Fragmen⸗ 
ten, dann in augführlicheren Sammlungen entftand. Es 
wird uns nun nicht mehr befremden, daß uns im Penta⸗ 
tech Gefchichten, welche fo voller -Unmöglichkeiten find, 

wie die des Auszuges aus Aegypten, für hiftorifche Wahr: 
heit gegeben werden; denn wir wiffen nun, es find viele 
hundert Jahre fpater aufgegeichnete Volksſagen. Dichte 
riſche Volksſage iſt auch die Gefchichte der Landplagen in 
Aegypten; phantaftifch und dichterifch ift der Gedanke, ein 


75) Michaelis Mof. Net $. 441 


76) Geſen ius Geſchichte der Hebräifchen Sprache und Schrift 
© 3 und 24 
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Volk von 600,000 Köpfen, Weiber und Kinder ungerech⸗ 
‚net; koͤnne in einer Nacht aufbrechen ohne der ungeheuerften 
Zurüftungen vorher zu bedürfen... Dichterifch ift der, Zug 
durchs Nothe Meer; dichterifch der Zug durch die Wirte 
mit feinen vielfachen. Wundern; ein Nationalepog haben 
wir darin als Gefchichte vor ung liegen; eine Volfsfage 
vol phantaftifcher Contrafte und Ausſchmuͤckungen. 
Befremden wird es ung nun nicht mehr, daß wir zu 
den Namen, die in jenen alten Volksſagen vorkommen, 
Gefchichten erzählt. finden, welche diefelben etymologifch 
erläutern follen 77), und die einander zum Theil wider: 
fprechen. So gibt die efpmologifche Beziehung des Nas 
mens Iſaac zu pnw Veranlaffung zu zwei verfchiedenen 
Geſchichten 7°). So ift die ganze Erzählung von Mofig 
Ausſetzung aufs Waffer durch feinen Namen veranlaßt 
worden, den man von mw ableitefe, und um diefer 
Ableitung Sinn zu geben; erfand man die Gefchichte von 
der Ausziehung aus dem MWaffer durch die Tochter 
Pharaonis 7°). Es find folche etymologiſche Mythen 
auch bei anderen Völkern wiederzufinden; fo hat der Name 
des Kypſelos in Griechenland eine Mythe veranlaßt 80), 
und befonders in Gebirgsländern finden fic überall zu Erfläs 


77) Ueber diefe etymologifhen Mythen vgl. Gefenius Geſch. 
der Hebr. Sprache und Schrift S. 43. 


78) Es wird erzählt im 1B. Mof. XXI, 5.6 „ hundert Sahre 
war Abraham alt, da ihm fein Sohn Sfaac geboren ward: und 
Sarah ſprach: Gott hat mir ein Rachen zugerichtet; denn wer es 
hören wird, der wird mein lachen.” Im achtzehnten Kapitel aber 
Ders 10 — 15 wird erzählt wie Sarah hinter der Thuͤre lacht. 


79) 223. Mof. II, 10. „Und da das Kind groß ward, 
brachte fie e8 der Tochter Pharao, und es ward ihr Sohn und hieß 
ihn Mofe, denn fie ſprach: „Ich habe ihn aus dem Waſſer gezogen.“ 


80) Herodot V, 92. 
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rung von Ortsnamen aͤhnliche Sagen, die durchaus keinen 
hiſtoriſchen Grund haben, und lediglich durch die — 
giſche Beziehung hervorgerufen worden ſind. 

Wenn nun aber einmal ganz ungeſchichtliche Wolfe» 
fagen in den Pentateuch aufgenommen find, werden wir 
ung auch nicht zu feheuen brauchen, folche Theile deffelben, 
die offenbar vom Volkshaß eingegeben und durch Volkshaß 
erfunden find, ebenfalls für ungefchichtlich, für Erdichtung, 
für Volksdichtung zu erflären. So ift die Gefchichte, mie 
Ham feines trunkenen Vaters fpottet °*), während die an- 
deren Söhne ihn bedecken, ein reines Erzeugniß des Volke: 
haffes gegen die Kanaaniter. Ganz deutlich fpricht fich dies 
aus darin, daß Noah nicht den fehuldigen Ham, fondern 
deffen unfchuldigen Sohn Kanaan verflucht: „Verflucht fey 
Kanaanz ein Knecht der, Knechte feiner Brüder fey er. 
Gefegnet fey Sehovah der Gott Sems, und Kanaan fey 
fein Knecht. Saphet gebe Gott Raum, und er wird woh⸗ 
nen in den Zelten Sems, und Kanaan fey fein Knecht. 

Auf gleiche Weife ift ein pures Erzeugniß des Volfe- 


haſſes die Schandgefchichte der Töchter Loths; fie ift von ‘ 


den Sfraeliten offenbar erfunden um den Moabitern und 
Ammonitern, die von den Söhnen, welche Loth in der 
Trunfenheit mit feinen Töchtern erzeugt hatte, abflammten, 
einen fehmachvollen Urfprung vorwerfen zu koͤnnen ®?). 
AB eine bloße Geburt dichterifcher Phantafie müffen 
wir ferner die ganze Belchreibung des Baues der Stifts: 
hütte anfehen. Später, wie fehon erwähnt, zur Zeit der 
Nichter, ift von ihre gar nicht die Rede mehr. Der Bau 
der Stiftshütte, wie er in der Zeit, als die Iſraeliten am 
Sinai waren, befchrieben wird, fett fo groffe Runftfertigfeis 


81) 18. Mof. IX, 18 — 27. 
82) 1 3. Mof. XIX, 30 — 38. 
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ten, fo großen Reichthum, eine fo wohlhabende und bequeme 
Page voraus, wie die Sftaeliten damals unmöglich haben 
fonnten. Es feheint deshalb, der Dichter fand vielleicht in 
der Sage eine Andeutung von einem heiligen Zelt; diefe 
fehmückte er aug, und indem er ein Wundergebäu befchreiben 
wollte, vergaß er darüber alle mechanifchen Bedingungen. 

Die Anficht; die wir als Reſultat aller diefer Betrach⸗ 
tungen gewinnen: über. den hiftorifchen Werth des Pentateus 
ches, ift nun folgende: 

1) Er enthält eine Reihe zufammenhängender, Acht 
epifcher, herrlicher Sagen, voll religiöfer Bedeutung, vol 
Einfachheit und dichkerifcher Schönheit, welche ewige Ge 
ſchichte — d. h. die Hauptrichtungen des menfchlichen We— 
feng — darftellen, aber feine twirkliche. | 

2) An diefen edlen Kern alter Volfsfagen find man: 
nigfach neuere angereiht, zum Theil aus efpmologifcher Spie- 
ferei hervorgegangen, zum Theil aus Volkshaß, zum Theil 
durch dichterifche Ausſchmuͤckung einfacher Data gegeben; 
und nicht felten an die Mährchen der Taufend und Einen 
Nacht erinnernd. | 

3) Die Grundlagen der darin enthaltenen Mofaifchen 
Gefeßgebung, d. h. die zehn Gebote, die alten Familienver- 
hältniffe und die -überall durchgehende Verehrung Eines 
Gottes, find ebenfalls, wenn nicht ihrer Form, doch ihrem 
Inhalt nach, als alt anzufehen. Hingegen 

4) Alle Gefeße, welche den ausgebildeten Levitismus, 
die Juͤdiſche Hierarchie betreffen, und mas damit zufammen: 
hängt; die Gefege von den Sabbath und Zubeljahren, dag 
Königsgefeß, die meiften Nitualgefege u. f. w. find fpätern, 
zum Theil außerordentlich fpäten Urfprunges. Sie find 
fung vor das Exil, in dag Exil oder kurz nach demfelben 
zu feßen. Namentlich trifft dies Urtheil dag ganze Ste 

Buch 
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Buch Moſis, welches von dem Geiſte der ſpaͤtern Zeit und 
von dem Einfluſſe der Leviten voll iſt. 
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c. Ueber die Ausbildung des Levitismus 83), 

Der Flarfte Beweis, daß der Levitismus eine ſucceſſive 
Ausbildung gehabt hat, find die damit in Verbindung ſte— 
henden vielfachen, in der Negel durchaus unnöthigen Ni- 
fual- und Polizeigefeße. Der größte Theil der Speifegefeße 
iſt nur läftig, ohne allen Nutzen; daffelbe trifft den größten 
Theil der Keinigungsgefeße; ein Volk in natürlichem Zu⸗ 
ffande kommt auf dergleichen fpißfindige Dinge nicht, aber 
das. priefterliche Jutereſſe erzeugt fie überall; wo es einen 
Einfluß gewinnt, nicht bloß in Palaͤſtina, fondern in In 
dien, in Aegypten, wie in Europa. 

Der Sinn aller dieſer Gefeße ift der, dag Kork der 
Sfraeliten ſoll ein reines, fein Staat ein priefterlicher ſeyn; 
Priefter ſollen Einfluß auf jedes, auch auf dag Fleinfte Vers 
haͤltniß des häuslichen Lebens erhalten, und den erhalten 
fie am ficherfien, wenn fie diefe Verhaͤltniſſe mit veligiöfen 
- Forderungen, mit religiöfen Ceremonien in Verbindung fegen. 
Den Gedanfen diefer Verbindung nur durchsufegen, dazu 
gehört fehon eine weit bedeutendere Stellung als die Prie- 
fier und Leviten in den erften Zeiten des Füdifchen Staates 
hatten, geſchweige denn diefe Verbindung fo raffinirt aus: 
zufpinnen °*), 


83) Vogl. zu diefer Vorlefung De Wette's Beiträge II, ©, 330 ff. 
‘und an mehreren Stellen. ' 

84) Wunderbar ift des Jeremias Ausſpruch VII, 22, „dena 
von Brands und anderen Opfern habe ich euren Vätern, als fie 
aus Aegypten gingen, nichts befohlen und nichts vorgefchrieben.“ 


F 
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Dieſer Anſicht von einer ſucceſſiven Ausbildung des 
Levitismus ſcheint nun das entgegen zu ſtehen, daß den 
Leviten von Moſes und Joſua zerſtreut im Lande Staͤdte 
zugetheilt worden ſeyn ſollen, und daß dieſe Staͤdte ſpaͤter 
ſich wirklich in ihren Händen finden. Wie ſollten jene 
Führer des Volkes und das Volk ſelbſt auf dieſe Einrich— 
tung gekommen ſeyn, wenn nicht damals ſchon die Leviten 
die Anordner religioͤſen Dienſtes geweſen waͤren? Warum 
haͤtte man ſie im Lande zerſtreuen ſollen, wenn nicht die 
Anordnung der oͤffentlichen Verhaͤltniſſe ihnen obgelegen 
haͤtte? Warum haͤtten ſie kein Grundeigenthum bekommen 
ſollen? 

Wir muͤſſen hier die ſeltſamen Widerſpruͤche und Uns 
klarheiten des Pentateuches ſelbſt ins Auge faſſen hinſicht⸗ 
lich der Beſtimmungen zu Verſorgung der Leviten, wenn 
wir uns ein richtiges Urtheil verſchaffen wollen. Zuerſt muß 
man ins Auge faſſen, daß im Deuteronomium nirgends et- 
was von Levitenftädten fteht, noch überhaupt davon, daß 
die Leviten befondere Städte haben follten. Sm 19ten Ka- 
pitel, wo von der Anordnung der Freiftädte die Nede ift, 
welche nach anderen Beftimmungen Levitenftädte feyn foll- 
ten, ift von Levitenftädten Fein Wort erwähnt; und dagegen 
fommt an mehreren Stellen der Ausdrud vor: Ya yarı 
DmmrwD nDie Leviten die in euren Thoren find. 
‚‚ woraus man alfo fehließen müßte, daß in der Zeit, welche 
die Gefeßgebung des Deuteronomiums vor Augen hat, die 
Leviten gar Feine Städte gehabt, fondern in den anderen 
Städten zerftreut gelebt hätten; fo wie es ja auch Chrifk: 
Tiche Priefter gab, ehe Rom und Avignon und unzählige 
andre Städte Prieftern unterthänig und eigen waren. Ohne 
eine folche Zerftvenung der Leviten unter das ganze Iſrae— 
litiſche Volk ift gar das Zufammeneffen aller Erftlinge mit 
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den Leviten nicht denfbar. Damit würde N 4 2. Mof. 
XVII, 20 und 23 ſtimmen 85), 

Eine andere Verfchiedenheit des Sten Buches Moſis von 
anderen Buͤchern in Beziehung auf die Leviten iſt, daß in den 
früheren Büchern die Leviten von den Prieſtern durchaus ges 
trennt und als Diener des Heiligthumes ihnen untergeordnet 
erfcheinen. Das Deuferonomium ftelit fie aber auf völlig 

gleiche Einie und nennt fie gewöhnlich neben einander Pries 
fter und Leviten; auch theilt es ihnen weit wichtigere Gefchäfte 
zu, als in den anderen Büchern felbft die Priefter haben. 

Endlich laſſen fich auch die verfihiedenen Angaben 
über die Einkünfte der Leviten nicht ganz mit einander in 

VUebereinſtimmung bringen. 

Es ift alfo Har, daß auch der Pentateuch Beweiſe 
davon in fich enthält, daß die Stellung der Leviten Feines; 
weges immer diefelde war, daß auch auf ihrem Staͤdtebe⸗ 
fi, auf ihren Einfünften, auf ihren Gefchäften im Heilig, 
thum Dunfel und Unflarheit ruht, und daß fich die wider 
fprechenden Notizen durchaus nicht vereinigen laſſen. 

Dedenfen wir nun ferner, daß ber Pentateuch von 
Leviten und Prieftern aller Wahrfcheinlichfeit nach zuerft 
gefammelt und überarbeitet worden ift, daß er Jahrhunderte 
lang bloß von ihnen abgefchrieben und bewahrt worden 
ift, fo werden wir e8 natürlich finden, daß von früheren 
Nachrichten über eine niedere Stellung der Leviten im Volke 
amd überhaupt über ihr früheres Verhältniß auch nicht eine 
einzige bewahrt worden if. Es wäre ganz gegen dag In⸗ 
tereffe der Leviten getwefen, der Nachwelt Kenntniß von 


85) „Und der Herr fprach zu Aaron: Du follt in ihrem Lande 
nichts befißen, auch Fein Theil unter ihnen haben: denn ich bin dein 
Theil und dein Erbgut unter den Kindern Iſrael.“ — — „Und 
die Leviten follen unter den Kindern Sfrael Fein Erbgut befigen.” 
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‚einem Zuſtande des Volkes zu laſſen, wo Gott ſich deffel- 
ben ſchon ſichtbar angenommen hatte, und dennoch von 
den Anmaßnngen der Leviten und der Ausbreitung ihrer 
Hierarchie noch Feine Spur zu finden war. Hingegen war 
es ganz im Intereſſe der Leniten und gang im Geifte der 
Hierarchie, das Volk glauben zu machen, alle fpäferen 
priefterlichen NRaffinements feyen Geſetze Mofis; und alfo 
alle Beftimmungen, die fpäter im Sinn der Hierarchie ı 
durchgeſetzt wurden, dem Moſaiſchen Gefeßbuch einzuver: 
feiben 86). Es ift das nur daffelde Manöver, deffen 
fich die Hierarchie des Mittelalters bediente, indem fie in 
der Pſeudiſidoriſchen Sammlung ein ausgebildeteg Syſtem 
ihrer Anmaßungen durch untergeſchobene Decrete früherer 
Paͤbſte in die Welt einzufuͤhren verſuchte. 

Ein Umſtand ſcheint noch dieſer Anſicht der fruͤheren 
Juͤdiſchen Geſchichte entgegenzuſtehen, daß nämlich das An- 
denfen gewiſſer Wendepuncte diefer Gefchichte durch Feſt— 
feier im Andenken der Menfchen erhalten worden war — 
fo 5. B. der Auszug der Iſraeliten aus Aegypten durch die 
Paſſahfeier. Allein es laͤugnet diefe Anſicht erfteng kei— 
nesweges den Auszug aus Aegypten, ſondern nur die Wahr⸗ 
heit der dazu erzählten Nebenumftände, und zweitens 
Tape fich Hinfichtlich der Hauprfefte der Juden, namentlich 
des Paſſah⸗ und Laubhuͤttenfeſtes/ ebenfalls ein ſucceſſives 
Weiterbilden beobachten. 

Was zuerſt das Paſſahfeſt anbetrifft, ſo hat (dieß muß 


86) So iſt offenbar die Einrichtung der 70 Aelteſten im AB. 
Mof. XI. in einem weit fpätern Geifte gefchrieben (vgl. De Wette 
Beiträge II, 319.); und da wir fonft von diefem Collegio der Ael— 
teften nichts erfahren bis auf die Einrichtung des Synedriums nach 
dem Eril, fo ift wahrfcheinlich, daß die Leviten, um dem Synedrium 
eine hiſtoriſche Nechtfertigung zu vaſcheffen/ jene Mythe einſchoben 
in die Geſchichte Moſis. 


Achte Vorleſung. 85 


vor allen Dingen erwaͤhnt werden) die eine Erzaͤhlung von 
deſſen Einſetzung (2 B. Mof. XI, 13. 23. 27) eine ety- 
mologifche Tendenz, indem die Worte MOD das Paffahr 
MOD verfchonen‘! mit einander ein Wortfpiel bilden. 
Ferner fimmen zwei Kapitel des ten Buches Mofig, 
die neben einander fehen (mahrfcheinlich weil man fie 
als denfelben Gegenftand behandelnd zufammenmwarf) nicht 
mit einander überein; indem das 12te Kapitel das erfle 
Paſſah als ein Sicherungsmittel darftellt gegen dag Erfchlas 
gen aller Erfigeburt in Aegypten; dag 13te Kapitel aber 
diefe Beziehung des Paſſah gar nicht Fennt; und ebenfo 
fennt auch das 16te Kapitel des Deuteronomiums diefe 
Beziehung nicht. Was aber die fucceffive Ausbildung der 
Paſſahfeier außer Zweifel ſetzt, ift die Notiz 2 Kon. XXI, 
22 87). Gerade in die Zeit; auf welche fich diefe Notiz 
bezieht, fällt dag erfte Erfcheinen des Mofaifchen Gefeß- 
buches in der Gefchichte, gerade in diefen Zeiten hatten 
alfo die Leviten und Priefter ihr hierarchifches Syſtem bie 
auf einen gewiffen Grad ausgebildet und durchgefeßt; 
gerade in dieſer Zeit alfo war es natürlich, daß man mit 
einer veränderten Geftalt des Paffahfeftes hervortrat, und 
da den Prieftern daran gelegen war, ihr Inſtitut des Paf- 
ſahs als Moſaiſch darzuftellen, fo brauchten fie den Aug: 
weg, zu fagen, Mofes habe es zwar fo eingerichtet, aber 
feit der Nichter Zeiten ſey es in Verfall gekommen. Nie: 
mand namlich Fonnte fich eines folchen Feftes entfinnen. 
Ganz diefelbe Bewandniß hat es nun auch mit dem 
Faubhüttenfeft, denn auch von diefem wird Nehemia VII, 
17, gefagt: „denn die Kinder Iſrael Hatten ſeit der Zeit 


87) „Denn es war fein Paſſah fo gehalten worden, als diefes, 
von der Nichter Zeit an, die Sfrael gerichtet haben, und in allen 
Zeiten der Könige Iſraels und der Könige Juda.“ 


86 ne Achte Vorleſung 


Joſua, des Sohnes Nun, bis auf dieſen Tag nicht alſo 
gethan.“ Und wenn davon früher (Esra TH, 4) vor 
kommt; daß es gefeiert worden fey, fo muß es doch viel- 
leicht nicht fo vollftändig, fo muß eg in einer andern Form 
gefchehen feyn, weil fonft jene Nachricht im Buch Nehemia 
unwahr wäre. | 

Kir haben ung nun den Gefichtsfreis fo weit von 
Gegenftänden, welche die Umficht ftören koͤnnten, gefäubert, 
daß wir den Gang der Entwickelung der Züdifchen Hie: 
rarchie folgender Geftalt vorläufig ausfprechen Fonnen: 

Zu den Zeiten der Nichter fand eine noch fehr pa— 
triarchalifche Weife der Gottesverehrung Statt, und dag 
Prieftertfum mar nur noch in feinen Anfängen. Die glän- 
senden Zeiten des Iſraelitiſchen Königreiches geben durch 
einen prachtvollen Eultus und durch die Erbauung eines 
Haupttempels für die Nation den Prieftern eine höhere 
Stellung und größern Einfluß. Zugleich ward dadurch 
aber auch. der Grund gelegt zu zwei einander entgegen: 
ftehenden Partheien. Die Priefter de8 Haupttempels und 
Alles, was ſich an fie anfchloß, ftellten die Opfer bei anderen 
Altären als gößendienerifch darz waͤhrend die weltlichen 
Großen. am Hofe ſtets auch einen dem Prieftereinfluß wi⸗ 
derftrebenden Einfluß behaupten, und fchon aus Oppofition 
deshalb von einem Theile des Volkes, und zwar von einem 
fehr vornehmen, die Opfer auf den Höhen beſchuͤtzt werden. 
Da diefe weltlichen Vornehmen zugleich die reichften Grund» 
eigenthümer waren, fo fchloß ſich das durd) fie gedrückte 
Volk den Prieftern, den DVertheidigern der Theofratie, den 
Propheten an; und diefe gute Freundfchaft zwiſchen dem 
gemeinen, armen Haufen der Juden und den Prieftern 
war es, welche Lesteren die Einrichfung des Jubel: oder 
Erlaßjahres eingab, ein agratifches Gefeß, welches bie 
Grundſtuͤcke von Neuem vertheilt wiffen wollte. So kim: 
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pfen die Partheien bis ſich unter Joſias die prieſterliche 
Parthei alles Einfluſſes auf den Koͤnig bemaͤchtigt. Nun 
wird ploͤtzlich ein Geſetzbuch gefunden, von dem Niemand 
weiß, wo es herkommt, was aber den Kern der Moſaiſchen 
Geſetze, folglich die prieſterlichen Anſichten von der Herr 
fchaft Gottes, alfo des Tempels, über Land und Leute ent: 
halten zu haben fcheint, und fofort beginnt eine Neformas 
tion im Sinne der Hierarchie. Kurz darauf bricht das 
Unglück über Juda herein; e8 folgen die 70 Jahre des 
Eriles; als die Erlaubniß zur Nückkehr ertheilt wird, wars 
dern natuͤrlich vorzugsweiſe dem Gefeß und dem Prieſter⸗ 
thum Ergebene und Arme wieder nach Palaͤſtina; und in 
diefe Zeit, wo die Hohenpriefter zugleich immer mehr dag 
Dberhaupt der ihrer ‚politifchen Selbftändigfeit beraubten 
‚ Nation werden, in diefe Zeit fällt, ‚fo feheint es, die letzte 
Hauptbearbeitung der fünf Bücher Moſis. 

Diefe hier einftweilen nur in einer Totalüberficht ges 
gebene Geſchichte der. Bildung der Juͤdiſchen Hierarchie 
werde ich demnächft, im Verlauf der Gefchichte, naher zu 
belegen ſuchen; vorher aber noch Einiges zu Beurtheilung 
der biftorifchen Bücher des Alten Teftamentes außer dem 
Pentateuch — für deffen Benußung als Gefchichtsquelle die 
Hauptgefichtspunfte nunmehr angegeben find — anführen. 

Wenn wir von der hierarchifchen DVerfaffung, wie fie 
im Pentateuch dargeftellt ift, annehmen mußten, daß fie 
erft in den fpäferen Zeiten des Neiches Juda ihre Ausbil; 
dung erhalten habe, das Buch Joſua aber diefelbe Vers 
foffung in derfelben Ausbreitung vor Augen hat — folgt 
unmittelbar, daß auch das Buch Sofua erft in den fpateren 
Zeiten des Reiches Juda (alſo ungefähr 800 Fahre nach der 
Zeit, welche darin dargeftellt wird) gefchrieben feyn Fann. 
Für dieſe Anficht haben ſich im Buche Joſua felbft Gründe 
auffinden Taffen, deren Hauptmomente folgende find; - 
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1) Bis auf Davids Zeiten hieß Jeruſalem Jebus; 
und die Kanaanitifchen Einwohner dieſer Stadt hießen Ze 
bufiter. Das Bud) Joſua braucht aber den fpätern Na: 
men Serufalem, und kann alfo wol nicht vor David ge 
fehrieben feyn. 

2) Bis zu Davids Zeit wohnten Feine Sfraeliten un: 
ter den Sebufitern 83). Als David Jebus eroberte, ließ 
er den Reſt der Jebufiter vermifcht mit den Iſraeliten woh⸗ 
nen. Das Buch Joſua hingegen fegt den Urfprung diefes 
Gemiſchtwohnens fchon in die Zeiten Joſua's; — es muß 
alfo Tange nach David gefchrieben feyn, fo daß fich der 
wirklichen, hiftorifchen Entftehung diefeg Verhältniffes Nie: 
mand fo ganz deutlich mehr erinnerfe, und fie um mehrere 
hundert Jahre früher angenommen werden konnte. 

3) Im Buche Joſua werden die Ausdrücke „Gebirge 
Juda“ und „Gebirge Sfrael!! auf eine Weife gebraucht, 
daß fie als Gegenfäge erfcheinen, und die Zeiten der Tren⸗ 
nung des Neiches Iſrael vom Neiche Juda beurfun- 
den ⸗). 

4) Im Buche Joſua wird erzaͤhlt, Sofua habe nad) 
Jericho's Zerftörung gefchiworen, der Mann folle verflucht 


88) B. der Nichter XIX, 11. 12. „Da fie nun bei Jebus 
famen, fiel der Tag faft dahin. And der Sinabe fprach zu feinem 
Herrn: Lieber, zeuch, und laß uns in diefe Stadt der Sebufiter ein» 
fehren, und über Nacht drinnen bleiben. Aber fein Herr ſprach zu. 
ihm: wir wollen nicht in der Fremden Stadt einfehren, die nicht 
find von den Kindern Sfrael, fondern wollen hinuͤber gen Gibea.“ 


89) XI, 16. 17. „Alſo nahm Joſua alle dies Land ein auf 
dem Gebirge, und alles, was gegen Mittag lieget, und alles Land 
Gofen und die Gründe und Felder und das Gebirge Iſrael mit fei- 
nen Gründen: von dem Gebirge an, das das Land hinauf gen Geir 
ſcheidet bis gen Baal: Gad, in der Breite des Berges Libanon unten 
am Berge Hermon.” — Das Gebirge Iſrael iſt bier’ offenbar nur 
ein partieller Landſtrich— | 
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feyn, der Sjericho wieder aufbane; mit dem Verluſt feines 
Erftgebornen folle er den Grund legen, und mit dem Ver 
luft feines Juͤngſten folle er die Thore fegen ?°). Nun 
kommt aber Jericho wieder vor zur Zeit der Nichter °%), 
wo e8 die Palmenftadt genannt wird, und zur Zeit Davidg 
wird Sericho’8 ebenfalls gedacht ??). Wenn Joſua's Fluch 
wirklich) Statt gefunden und Kraft gehabt hätte, häfte er 
alfo ſchon in diefen Zeiten in Erfüllung gehen müffen. Al⸗ 
lein zu Zeiten des Königs Ahab baute Ehiel Jericho aber: 
mals wieder auf °°), und zwar ganz wie e8 im Buche 
Joſua ſteht: „es Foftete ihm feinen erſten Sohn Abiram als 
er den Grund Tegete, und feinen jüngften Sohn Segub, da 
er die Thuͤren feßete: nach dem Worte des Herrn, dag er 
geredet hatte durch Sofa, den Sohn Nun.! Daß dag 
Buch der Könige ſpaͤter als das Buch Joſua gefchrieben 
fey, ift hieraus Flar, und verfteht fich von felbft, aber dag 
Buch) Joſua ſcheint erft nach Jericho's Erbauung durch Chiel 
unter Ahab gefchrieben zu feyn, wenn man nicht annehmen 
will, einmal: daß die Weiffagung Joſua's nicht bei dem 
erften Erbauer in Erfüllung gegangen fey, fondern laͤngere 
Zeit geruht habe, und ſodann: daß eine Weiffagung über 
haupt fo haarflein berichtend vorher Statt gefunden habe, 
und über fo rein zufällige Begebenheiten. Wahrfcheinlich 
war die Sage von Joſua's Fluche vorhanden, diefe erhielt 
eine concrete Ausführung durch Chiels Unglück, und in diefer 
Geftalt erhielt fie im Buche Joſua P laß. 

Außer diefen beftimmten einzelnen Gründen für die 
fpate Abfaffung des Buches Joſua fuͤhren die gründlichften 
Kenner der Hebraifchen Litteraur den ganzen Charafter des 


90) Sofua VI, 26. 
91) Richter TIL, 13. 
92) 2 Sam. X, 5. 
93) 1 Kön. XVI, 34. 
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Buches an als einen Beweis, daß es nicht dem Zeitalter 
Joſua's angehören koͤnne. Das Levitifche Element tritt 
überall hervor, und, die Priefter mit ihren Pofaunen und der 
Bundeslade vollbringen die größten TIhaten Dies alles 
zuſammen genommen; dürfte das Buch nicht früher als ge 
gen Ende des Reiches Juda zu feßen feyn. Gleich den 
Büchern Moſis mag es alte auf wahre Gefchichte gegruͤn⸗ 


dete Sagen aufgenommen haben, aber die Ausführung, dag 


Detail kann durchaus nicht für hiftorifche Thatſache gelten, 
und überhaupt wird ſich durchaus nicht die Grenze darin an- 
geben laffen, was nur davon hiftorifch ift, und was nicht. 
Daß auch das Bud) ber Richter Feine gleichzeitige 
Gefchichte enthalten fünne, ift daraus Klar, daß im Ganzen 


die Sprache, welche darin herrfcht, identiſch ift mit der in 


ben Büchern Mofis ſowol als mit der in den Büchern der 


Könige, und daß man alfo, wenn das Buch der Nichter 
in die Zeiten der Richter gefeßt werden follte, annehmen 
müßte, die Sprache habe fich giemlich ein halbes Jahrtau-⸗ 
fend, und zwar einen Zeitraum hindurch, während beffen 


das Juͤdiſche Volk ſich fonft auf das mannigfachfie entwif- 
. felte und aus einem vohen ein überbildeteg, luxurioͤſes Volk 


wurde — ganz unverändert erhalten, was gar nicht zu den⸗ 
fen if. : 

Uebrigens fonnen die Verſe 30 und 31 des 1Sten 
Kapitels nicht vor dem Jahre 722 gefchrieben feyn, da da- 
rin. der Wegführung in die Gefangenfchaft gedacht wird; 
und die öfter wiederkehrende Redensart: „Zu der Zeit war 
fein König in Iſrael und ein Jeglicher thät, was ihm Necht 
daͤuchte,“ wuͤrde allein fehon beweifen, daß dag Buch der 
Nichter erſt in der fpätern Zeit der Könige abgefaßt feyn 
koͤnne. 

Das Buch der Richter iſt alſo ebenfalls eine ſpaͤtere 
Sammlung von Volksſagen. Zuweilen ſtimmt dieſe Samm⸗ 
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lung mit den Sagen im Buche Joſua überein »2), und 
zwar fo genau überein, daß man faſt vermuthen follte, der 
DVerfaffer des einen Buches muͤſſe das andere benußt has 
ben, oder die Volfsfagen müffen früher ſchon anfgefchrieben 
und von beiden die gleichen Quellen benugt worden feyn. 
-Demungeachter, wenn auch der Charakter des Buches der 
\ Richter durchaus ein volfsfagenmäßiger iſt, ift es doch fei: 
nem hiftorifchen Werthe nach höher zu ftellen ald das Bud) 
Sofua, denn e8 verarbeitet einmal diefe Sagen nicht in dem 
Grade, rundet fie nicht fo ab, ſchmuͤckt fie nicht fo aus, 
fondern gibt fie in ihrer Zufammenhangslofigfeit, und die 
Einmifchung jenes Levitifchen Intereſſes ift. nur in den beis 
den erften, einleitenden Kapiteln, wo auch jene mit dem 
Buche Joſua flimmenden Stellen ſich finden, und bie 
und da in den Uebergängen von einer Sage auf die an 
dere, befonders in der oft wiederfehrenden Anficht wahr 
nehmbar, daß Uebermacht der Fremden eine Strafe Gottes 
für die gößendienerifche Gemeinfchaft der Sfraeliten mit 
den Kanaanitern fey. Die auf diefe Weife in ein Ganzes 
Berbundenen Sagen find vielleicht fpätere Auszüge aus 
Volksliedern, worin die Tapferkeit von Helden gepriefen 
ward, Lieder in der Art wie das Triumphlied Debora und 
Baraks im fünften Kapitel if. Solche Lieder, Die im Volke 
fortlebten, veränderten natürlich ihren Text auch zugleich all⸗ 
mählig mit den Veränderungen, bie in ber Volfsfprache 
felbft vorgingen, und wenn wir fie nur in der fpätern 
Form derjenigen Zeit befisen, in welcher fie aufgegeichnet 
worden find, fo folgt daraus nicht, daß ihr Inhalt nicht 
aus fehr alten Zeiten ber fich erhalten haben könne. - Man 
wird wenigſtens treu darin wieder erkennen, wie das Iſrae⸗ 
litiſche Volk felbft unter den Königen die frühere Zeit 


94) Bol. Joſua XV, 14 — 19. und Richter I, 10 — 15. 
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der Richter anfah, wie es biefelbe beurtheilte; der Charak 
ter, den jene patriarchalifche Zeit in den Augen der naͤchſt—⸗ 
folgenden hafte, wird rein’ darin miedersufinden feyn, 
während dag, was dem Buche Joſua und den Mofaifchen 
Gefesbüchern zu Grunde liegt, vorherrfchend das Levitifche 
Intereſſe iſt. Es ift übrigens natürlich, daß die Sagen, 
die im Buche der Nichter geſammlet find, nicht Ein Alter 
haben; einige find einfacher, epifcher, — andere fchon 
gegierter und mit phantaftifcher Mythologie ausgeſtattet, 
wie fie einer ſpaͤtern Zeit anzugehören feheint. 

Die Bücher Samuelig und der Könige, welche. 
eine zufammenhängende Erzählung der Schickfäle des Juͤ— 
difchen Volkes von Samuels Geburt bis auf dag Babilo- 
nifche Eril enthalten, führen ung in die klare Gefchichte 
ein. Die Bücher Samuelis, namentlich dag erfte, tragen 
zwar auch noc) einen epifchen Charakter; es war dies aber 
der Charakter der Verhältniffe der Zeit, die fie befchreiben. 
Davids Kampf mit Goliath, Davids Näuberleben, der 
alte König Saul, e8 find alles durchaus poetifche Sujets. 
Für gleichzeitig koͤnnen auch diefe Bücher durchaus nicht 
gehalten werden; namentlich ift e8 bei dem größten Theil 
der Bücher der Könige unmöglich, da diefe einen Zeitraum 
von mehr als 400 Jahren umfaffen, — unmöglich ift es 
Folglich auch bei den Büchern Samuelig, die in gleicher 
Weiſe und Sprache verfaßt find. Indeſſen ift dag, was in 
diefen Büchern erzaͤhlt wird von durchaus hiſtoriſcher Hal: 
fung, und wenn ung die Duellen, aus denen diefe Gefchichtg: 
erzählung gefchöpft ft, nicht mehr vorliegen, Fünnen wir 
doch von deren hiſtoriſchem Werthe überzeugt feyn. 

Entweder diefe älteren Duellen der Bücher Samuelig 
und der Könige, oder diefe Bücher felbft, Tagen dem fpä: 
tern Verfaffer der Bücher der Chronica vor, wie 
aus einer Menge Parallelſtellen hervorgeht. Die Buͤcher 
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der Chronica find aber wenigftens einige Jahrhunderte 
fpäter zu feßen ald die Bücher Samuelis und der Könige, 
wie Gefenius deutlich bemwiefen hat °°). De Wette meint 
fogar 26), der Verfaſſer der Bücher der Chronica möge 
des Hebräifchen nicht mehr ganz kundig geweſen feyn. In 
der alferneueften Zeit ift man noch weiter gegangen, und 
hat diefe Bücher, der Zeit ihrer Abfaffung nad), ganz nahe 
‚an die Maffabaer gefeßt. 

‚Der Berfaffer der Chronica beruft ſich oͤfter auf die 
Bücher der Könige Juda und Ffrael, und citirt aus diefen 
biftorifche Schriften der Propheten, namentlic) auch des 
Jeſaias; und Geſenius °7) macht wahrfcheinlich, daß 
darunter größtentheil® biographifche Schriften von Pro— 
pheten über eingelne Könige zu verſtehen feyen. Wir wuͤr⸗ 
den demnach ungeachtet der fpäten Abfaffung der Bücher 
der Chronica in ihnen einen nicht unwichtigen Auszug gleich: 


zeitiger, hiftorifcher Werfe haben, wenn nicht diefer Vorzug 


wieder ganz vernichtet würde dadurch, daß auch in diefen 
Büchern. dag Eingreifen des Levitifchen Intereſſes in die 
Geftaltung der Gefchichte auf jeder Seite, re auf dag 
frappantefte, fichtbar ift. 

Für die Zeiten des Juͤdiſchen Staates vor dem Eril 
und fuͤr die Zeiten des Exiles ſelbſt, haben wir demnach, 
außer den Schriften der Propheten, die uns noch 
uͤbrig ſind, ſo gut als keine ——— Nachrichten an 


95) Gefenius Gefhichte der Hebräifchen Sprache und dan 
& 12. 


96) Beiträge DB. 1. 

97) Kommentar uͤber Jeſaias Ifter Theil Ifte Abth., in dem 
erften Kapitel, über Leben, Charakter und Schriften des Jeſaias 8.4. 

98) Eine Charakfteriftif der Schriften, welche unter den Nas 
men der Propheten im Alten Teſtamente uns bewahrt find, findet 


94 Achte Borlefung. 


Wie außerordentlich wichtig für die Kenntniß der Gefchichte 
dieſe Werfe der Propheten feyn koͤnnen, wenn fie mit all: 
feitiger Kenntniß des Juͤdiſchen Alterthumes und mit geſun⸗ 
dem Sinn bearbeitet werden, bemweif’t nichts beffer als Ge 
feniug Commentar über den Jeſaias; während es auf der 
andern Seite feinen beffern Beweis gibt, zu welcher Safe: 
lei die Benugung der Propheten, wenn fie ohne Fritifchen 
Geift vorgenommen wird, führen kann, als die Weife wie 
einige Stellen des Ezechiel auf hiftorifche Werke Einfluß 
gewonnen haben. Er weiſſagt die Zerftörung von Tyrus, 
welches längere Zeit von Nebucadnezar belagert ward; — 
weil nun, fo fehloß man, Ezechiel die Zerfiörung prophe⸗ 
zeit hatte, muß fie doc) nothwendig auch Statt gefunden 
haben, und ungeachtet ſich durchaus Fein hiftorifch guͤlti⸗ 
98 Zeugniß für diefe Begebenheit vorfand, ward fie doch 
als entfchiedenes Factum in alle Bücher, welche die Gefchichte 
von Tyrus behandelten, aufgenommen, vom Kommentar des 


> Hieronymus an bis auf die neueften Handbücher der alten 


Geſchichte, und erft in der alfer neueften Zeit ift man darauf 
aufmerffam geworden, daß eine andere Stelle deffelben Pro⸗ 
pheten diefem Facto fogar miderfpricht. 

Die erften hiftorifchen Schriften, die ung im Alten 
Teſtamente begegnen, welche für vollfommen gleichzeitig ge- 
achtet werden müffen, find die Bücher Esra und Ne: 
hemia. Ob der erfte Theil des Buches Esra, der groͤß⸗ 
tentheild in Weft-Aramäifchem Dialect gefchrieben ift, von 
Esra felbft aufgezeichnet, oder nur von ihm vorgefunden, 
und in Hebräifcher Sprache fortgeſetzt ift, Laßt fich noch fehr 
besweifeln. Es ift fogar mwahrfcheinlicher, daß er nicht von 
Esra felbft herrährt, und er gewinnt, wenn dies der Fall 


ſich in der Fürzlich erfchienenen „univerſalhiſtoriſchen Meberficht der Ge 
fehichte der alten Welt und ihrer Cultur“ von Schloffer, im ade I. 
Abth. 1. ©. 239 und ff. 
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ift, an Werth, weil er dann für um fo gleichzeitiger zu hals 
ten ift. Der legte Theil ift; dem Ton und dem Inhalte 
nad) zu fehließen, wol unzweifelhaft von Esra, und ebenfo 
das Vuch Nehemia bon Nehemia felbft. 

Das Buch Esra fehließt ſich feinen Nachrichten nach 
an die Zeit an, wo dag zweite Buch der Ehronica aufhört; 
zwiſchen den Büchern Esra und Nehemia aber ift dann für 
die Gefchichte eine Luͤcke von dreiunddreißig Jahren, über 
welchen Zeitraum wir gar nichts twiffen. Eine noch groͤ⸗ 
fere Lücke findet fich dann nach) der Zeit, welche dag Buch) _ 
Nehemia umfaßt; big auf die Makkabaͤer. Einzelne Stellen 
des Jeſus Sirach, und was von den Begebenheiten diefer 
Zeit aufbewahrt ward bis auf Joſephus, ift faft alles, mag 
wir darüber haben. Für die Zeiten der Makkabaͤer haben 
wir dann wieder eine gleichzeitige Duelle an dem erften 
Buche der Maffabäer, einem der fehönften und herr 
fichften im Alten Teftamente. Wir befisen es zwar nicht 
mehr in dem Hebräifchen Original, allein Joſephus, der 
feine Gefchichten diefer Zeit demfelben nacherzählt, hatte dag 
Hebräifche noch vor Augen, und eine Syriſche Ueberfeßung, 
die außer der Griechifchen auf ung gefommen ift, ift eben 
falls nad) dem Hebräifchen Tert veranftaltet. Die Periode 
der Maffabder ift die des größten geiftigen Glanzes der 
Juͤdiſchen Nation; nicht mehr mie im Buche der Nichter 
jene leidenfchaftliche, räuberifche Tapferkeit; noch auch jenes 
pomphafte Salomonifche Königthum der darauf folgenden 
Zeit iſt es, was mir an den Maffabäern betvundern, ſon⸗ 
‚dern es ift, als hätte die Verbreitung Griechifcher Bildung 
über Afien auch auf die Iſraeliten einen verfchönernden Ein: 
fluß gehabt. Liebe zu väterlicher Sitte, ohne Pharifäifches 
Hängen am Abftracten, ein herrliches Familienleben, eine 
ritterliche Tapferkeit, ein innigfchönes Verhältniß zwiſchen 
dem Volke und feinen Fuͤhrern und Fürften, — folche Zus 
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genden, folche Vorzüge find eg, die wir an den Zeiten der _ 
erften Makkabaͤer zu bewundern haben. 
Wo das erfte Buch der Maffabäer aufhört, find wir 
dann fchon in Zeiten gelangt, von to an Zofephus als 
glaubwärdige Duelle angeführt und benutzt werden Fann. 
Slavius Joſephus war aus Serufalem gebürtig,. und 
von Füdifchpriefterlichem Gefchlechte; feine Lebenszeit faͤllt 
bald nach Chriftus, vom Jahre fieben und dreißig nach Chr. 
‚bis zum Jahre drei und neungig. Don feinem fechzehnten 
Jahre an fiudirte er die damals in Palaftina gangbaren Phi⸗ 
lofophien, und in feinem ein und zwanzigſten Jahre trat er 
zu der Secte der Phariſaͤer. Befonders für die Zeiten des 
Herodianifchen Gefchlechts und für die Gefchichte des Unter: 
ganges des Juͤdiſchen Staates müffen feine Schriften als 
Hauptquelle angefehen werden. Oft verführt ihn zwar eine 
gewiſſe pfychologifirende Richtung feiner Darftellung zu Ab⸗ 
rundungen, oft Fäßt er die handelnden Perfonen Reden hal- 
fen, von denen er ſchwerlich viel erfahren hahen Fonnte, und 
überhaupt ift er etwas breiterzählender Art; aber im Gan⸗ 
zen muß man feinen öfteren Verficherungen, daß es ihm. 
um Wahrheit zu thun fey, Glauben beimeffen.- Ungeachtet 
er fagt, daß er perfönlich der Familie des Herodes Feind 
fey, ſtellt er Derodes den Großen doch in einem Lichte dar, 
welches für feine Unpartheilichfeit zeugt, und die einzelnen 
Aeußerungen diefes Mannes weiß er fo zu faffen, daß man 
ihm gern eine gebildete Menfchenfenntniß zutraut. Im Juͤ⸗ 
difchen Kriege war er ein Anführer der Juden und vorher 
war er eine Zeitlang Landpfleger in Galilda, fo daß er alfo 
auch eine practifche Vorbildung zum Gefchichtfchreiber hatte, 
wie fie nicht oft geboten wird. Er ward gefangen nach 
Nom ‚gebracht, wo er die letzten Jahre feines Lebens zur 
“brachte, und großer Achtung genof. 


VUeber⸗ 
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Veberficht der Perioden der Juͤdiſchen 
Geſchichte. 


Die Geſchichte des Juͤdiſchen Volkes, ſo lange daſſelbe 
ein politiſches Ganzes ausmachte, zerfaͤllt gleich beim erſten 
Anblick in drei weſentlich verſchiedene Zeitraͤume: 

1) Eine reinorientaliſche Periode. Von den aͤlteſten 
Zeiten bis auf die Vereinigung des Landes mit dem Reiche 
Alexanders des Großen. 

2) Eine Griechiſchorientaliſche Periode. Von der Ver⸗ 
einigung mit dem Reiche Alexanders des Großen bis auf 
die Einmiſchung der Roͤmer in die Angelegenheiten des 
Landes. 

8) Eine Rdmiſchorientaliſche Periode, Bis auf die 
Einnahme Jeruſalems durch Titus und die Unterwerfung 
Palaͤſtina's unter ganz Nömifche Einrichtungen. 

Jede diefer Perioden trägt wieder - einen mannigfach 
derfchiedenen Charakter zu verfchiedenen Zeiten, und es gibt 
ung dies, wenn wir die älteften Zeiten, wo dag ganze Les 
bein nur Familienleben und noch gar Fein Staatsleben mar, 
abrechnen, Grund zu folgender Unterabtheilung jener drei 
größeren Perioden, 

1) Die Keinorientalifche Periode zerfällt: 

a) in die Periode von der Gründung des Füdifchen 
‚Staates und der Eroberung Kanaang a auf Saul. 
1500 — 1100. 
bb) in die Periode der Juͤdiſchen Monarchieen. 
1100 — 588. 

c) in die Periode unter Perfifcher Oberhervfchaft, 
388 — 332. 

2) Die Sriehifchorientalifche Periode zerfaͤlt: 

G 
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a) in die Periode unter Alerander und den Grie— 
chiſchen Königen von Aegypten und Syrien. 332 — 167. 
b) in die. Periode des Freiheitsfampfes der Juden 
gegen die Könige von Syrien 167 — 130. 
€) in die Periode unbeftrittener Herrſchaft der Mak—⸗ 
£abäer über die Juden bis auf Herodes den Großen. 
130 — 39. vor Chr. 
3) Die Römifchorientalifche Periode zerfällt: 
a) in die Periode der Herrichaft Herodes des Gro⸗ 
ßen. 39 vor Chr. bis 1 nach Chr. 
b) in die Periode der Herrfchaft a Familie. 
1 — 64. nach) Chr. 
- ec) in die Periode des Vernichtungsfrieges, den die 
. Römer gegen dag Subifehe Volk — 64 — 70. 
“ Ehr. 
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Meine Herren! Die Gefdhichte der Juden beginnt 
mit der Gründung ihres Staates durch Moſes. Nicht 
deshalb feße ich diefen Anfangspunck, weil vor demfelben 
Alles in Sagen gehuͤllt iſt — denn auch nach Moſes ift 
noch ein großer Zeitraum bloß Gebiet der Sage, ja es 
ift fogar mwahrfcheinlich, daß die Sagen über die vormo— 
faifche Zeit ungetrübter auf ung gefommen find, da die 
Leiten durchaus Fein Intereffe haben konnten, fie zu ver- 
derben. Alſo nicht die Befchaffenheit der Nachrichten be 
ſtimmt mich, die Schieffale der Iſraeliten vor Mofes nicht 
als ein Sujet der Hiftorie zu betrachten, fondern diefe 
Schickſale feldft. Che die Iſraeliten nach Aegypten Famen, 
lebten fie nur als Familie. Jene patriarchalifchen Verhält: 
niffe, in denen wir Abraham erblicken, noch beftehen fie 
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faft ebenfo bei den Arabern der Wuͤſte; es hat alfo biefe 
Geftalt de8 Lebens Feine Gefchichte; fie muß durch äußere 
Einwirfungen zertruͤmmert, die Einheit der Familie muß 
zerriffen, oder wenigſtens viele. aleichberechtigte Familien 
müffen neben einander ‚geftellt werden, größere Kreiſe muͤſ⸗ 
fen entfiehen, an die Stelle der durch die Natur gegebenen 
Verhaͤltniſſe müffen wenigſtens die Anfänge von Einrich 
fungen getreten feyn, die der Geift ing Leben gerufen hatı 
bevor irgend eine Gefchichte beginnen kann. Die Schick: 
ſale einer Familie koͤnnen nur dann einen Gegenftand der 
Hiftorie abgeben, wenn an diefe Familie das Beftehen 
und die Bildung allgemeiner Verhältniffe geknüpft ift, wie 
dies bei folchen Gefchlechtern, welche den Mittelpunft eines 
Staates bilden, wie e8 bei Fürftengefchechtern der Fall iſt. 
Das Familienleben aber der Stammväter der Sfraeliten, 
jenes erfte patriarchalifche Dafeyn ift nur ein Datum, nur 
der Anfang einer Gefchichte, in wiefern der Anfangspunct 
noch nichts von der Sache felbft in fich enthält. 

Die Aegyptiſche Dienftbarfeit mar es, welche zuerſt 
die Juden einigermaßen aus dieſen bloßen Familienverhaͤlt⸗ 
niſſen heraus geriſſen, ſie zu geiſtiger Energie erhoben und 
der Production allgemeiner Verhaͤltniſſe faͤhig gemacht zu 
haben ſcheint. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt die Schilderung, wie 
ganz Aegypten mit Ausnahme des Priefterftandes den Pha- 
raonen dienftbar und leibeigen wird °°). Es entſteht eine 
große Hungersnoth, für welche der Pharao, oder was im 
- Grunde daffelbe ift, Joſeph, der Sohn Iſraels, in des Pha- 
rao Namen, großartige Vorkehrungen getroffen hat. Ale 
Aegypter fommen nun, nachdem ihre eignen Vortäthe auf 
gezehrt find, und Faufen von denen des Pharao ?7); zuerft 


%) 13. Mof. XLVII, 13: 
97) Auf ganz ähnliche Weife wie Joſephs Brüder hach Aeghp· 
G2 
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für Geld, — allein wo ein einziger die Preife macht, pflegt 
die Waare thener zu ſeyn, das Geld geht zu Ende ehe die 
Noth zu Ende iſt; fo Faufen die Aegypter Brod gegen ihr 
Vieh; als auch dies zu Ende geht, geben fie den Acker 
hin und allen Grundbefis, endlich fich feldft, fo daß-fie 
von diefer Zeit an fein Eigenthum weder an fich felbft 
noch an Grund und Boden haben und von des Pharao 
Gnade abhängen; nur der Priefterftand, dem der Pharao 
aus Ehrfurcht Unterhalt gewährt hat, bleibt von diefer 
Leibeigenfchaft frei. Diefe Darftellung ift deshalb merkwuͤr⸗ 
dig, weil fie offenbar fpäter von den Leviten eingefügt, 
und zwar als Anfangspunct ihres ganzen Syſtemes hinge- 
ſtellt iſt. is 

Später erfunden ift diefe Erzählung offenbar, da ihr 
zu Solge diefe Leibeigenfchaft. die Veranlaſſung gegeben 
haben fol, daß in Hegypten der Fünfte von allem Ertrag 
der Felder an die Pharaonen gegeben werden mußte; die— 
fer Fünfte beftand aber ſchon früher, wie aus der Dar: 
ftelfung von Joſephs Vorfehrungen gegen die Hungersnoth 
hervorgeht, denn dag Getreide welches Pharao fpäfer ver- 
Fauft, ift ja eben der fieben Jahre lang aufgefchüttete Fünfte. 
Es ſteht alfo diefe Darftellung von der Entftehung der 
Leibeigenfchaft in Aegypten im Widerfpruch mit den an- 
deren Sagen über Neaypten, und fie ift fpäter offenbar aus _ 
feinem andern Grunde erdichtet, als um der Stellung Je⸗ 
hova's, wie fie die Priefter verlangten, eine rechtliche Grund» 
lage auch nach den Begriffen von menfchlichem Necht zu 
verfchaffen. Die Iſraeliten erfcheinen namlich in Yegypten | 
' offenbar als in diefelbe Leibeigenfchaft hereingesogen, in 


ten famen, um dort das Getreide zu holen, deffen fie bedurften, kom⸗ 
men auch in der neuern Zeit die Beduinen in Kleinen Karavanen 
dahin, um ſich ihren Bedarf an diefer Waare zu holen; vgl. Burds 
hardts Reifen, Deutſche Ueberſ. S. 882. 
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welcher die anderen Aegypter ſchmachten; dies geht ſchon 
daraus hervor, daß ſie ſpaͤter ſo willkuͤhrlich zu Bauwerken 
verwendet, und uͤberhaupt als Knechte behandelt werden. 
Wenn nun die Leviten dieſe Leibeigenſchaft als eine auf 
rechtlichem Wege durch freien Contract, durch Selbſtver⸗ 
Fauf der Individuen an den Pharao entfiandene, darftellten, 
und dann die Sfraeliten aus derfelben durch Jehova's 
unmittelbare Führung befreien, gemwiffermaßen loskaufen 
und ihnen ein anderes Land aus purer Gnade verleihen . 
ließen, fo erfcheinen alle Nechte, die fonft der Pharao über- 
die Sfraeliten hatte, auf Jehova und feinen Tempel über; 
fragen, und die Herrfchaft des Tempels in Paldftina nur 
als eine mildere Fortſetzung der Herrfchaft der Pharaonen 
in. Aegypten — als "eine mildere, denn der Tempel vers 
langt nicht mehr den Sünften, fondern bloß den Zehnten. 
Als das Werkeug, deſſen ſich Jehovah bei diefer Bes 
freiung bedient, oder, wenn wir von der Levitifchen Aufs 
fafjung des Factums abfehen, als der Held diefer geifti- 
gen Aufraffung der Juͤdiſchen Nation, als der Cprecher 
und Führer dabei, erfcheint Mofes. Seine Gefchichte, fo 
wie die ganze Geſchichte des Auszuges aus Aegypten und 
des Zuges durch die Wüfte ift in einen poetifchen Schleier 
gehüllt, in einen Sagenfreis verwebt, den man. gar zu 
gern als eine dichkerifche Production auffaffen und das 
wahrhaft Menfchliche, und Große darin genießen möchte, 
würde man nicht faft bei jedem Schritt durch die Bemerkung 
des fpater durch dag Levitiſche Intereſſe Hereingefommnen 
in diefem Genuffe geftört, und gemahnt, die Augen aufzu⸗ 
hun. Was im Einzelnen von Mofes Gefchichte, von fei- 
ner Gefeßgebung wahr feyn mag, das kann jetzt unmög- 
lich mehr ausgemirtelt werden. Dies. bleibt Mofes auf 
jeden Fall, daß er der Juͤdiſchen Nation ein felbftftändiges 
Dafeyn gab, daß er den Auszug organifirte und daß er 
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dadurch, daß er die Gottheit als das unmittelbar Befehlende, 
Gefetegebende, als die Duelle der höchften Anordnungen 
binftellte, Veranlaffung wurde, daß es fpäter dem Stamme 
Levi möglich ward, diefen ganz eigenthümlichen, theokrati⸗ 
ſchen Staat der Ifraeliten zu entwickeln. Wäre der Ger 
danfe Jehovas als eines Herrn auch im weltlichen Sinne 
— waͤre dieſer Gedanke den Ifraeliten fremd geweſen, dag 
Intereſſe eined Stammes allein hätte nimmermehr die Hie- 
rarchie durchgeführt. Die Entwickelung der Hierarchie ift 
zwar eine fpätere, aber der Keim und die. Anlage dazu 
muß ſchon in dem Augenblick verhanden gemwefen ſeyn, wo 
ſich bei den Iſraeliten politifche Gedanfen zu bilden anfin- 
gen — der Grundftein des theofratifchen Gebäudes muß 
fehon von Mofes gelegt; oder wenn er mit den erfien Ans 
fangen der Nation und ihres Denkens felbft gegeben war, 
muß er wenigftens durch) Moſes Wirken feftgeftellt worden 
feyn. Der Name Mofis fteht und bleibe auf jeden Fall 
an der Spige der Juͤdiſchen Gefchichte, und in wie fern 
er es war, der diefem welthiftorifch fo überaus wichtigen 
Volke ein felbftftändiges Dafeyn und eine eigenthümliche 
Richtung gab, gehört er unter die größten Männer, die 
jemals gelebt haben, mögen wir übrigens hinfichtlich feiner 
perfönlichen Schickfale noch fo fehr im Dunkeln und auf 
die Berichte von Sagen vermiefen feyn. 

Wer die Dauer des Zuges in der Wüfte chronologifch 
genau beftimmen, und die einzelnen Stationen des Zuges 
auf das Locale jener Gegenden, wie es ung neuerdings bes 
kannt geworden ift, übertragen will, verwickelt fich offenbar in 
hoͤchſt ſchwierige Unterfuchungen, und wird durch diefelben 
nie ein anderes als ein stveifelhaftes Nefultat gewinnen 28). 


98) Man vgl, nur die Unterfüchungen Goͤthe's über diefen Ge— 
genftand, in deffen weftöftlihem Divan. Je mehr Geift Jemand zu 
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Am einfachften, und am meiften durch das Zufammentreffen 
eingelner Umftände unterſtuͤtzt, hat der Secretaͤr der Afrikas 
nifchen Geſellſchaft, Herr Leake, die Hauptpunfte, welche die 
Iſtraeliten auf ihrem Zuge aus Aegypten beruͤhrten, anzuges 
ben gefucht.°°) Den Durchgang durchs-Nothe Meer nimmt 
er, wie Alle, in der Nähe von Suez an; Täßt fie dann nach 
dreitägigem Zug durch die Wüfte zu dem bittern Brunnen 
Howarah, funfzehn Stunden füdlich von Ayun Muſa, ger 
langen '°°). Die nächfte Lagerſtakt nimmt er nur zwei 
Stunden füdlicher am Wady Oharendel an, wo Quellen 
fügen Waſſers und Dattelbäume zu finden find, wie zu 
Elim, wohin Mofes das Volk führte, als es über den Was; 
fermangel unzufrieden geworden war 791). Faſt der ein 
jige Ort; wo jeßt auf der Halbinfel des Sinai noch Manna 
gefammelt wird, der Wady 102) el Scheifh, liegt nun genau 


ſolchen Unterfuchungen hinzubringt, je verwicelter und unauflösbarer 
wird die Aufgabe. 

99) In der Vorrede zu Burckhardts Neifen in Syrien und 
Palaͤſtina. ©. 19 u. f. der Deutfchen Neberfeßung. 

100) 2 Mof. XV, 22. 23. „Mofe lieg die Kinder Sfrael zie— 
ben vom Schilfmeer hinaus zu der Wüfte Sur; und fie wanderten 
drei Tage in der Wuͤſte, daß fie Fein Waſſer fanden. Da kamen 
fie gen Mara, aber fie konnten des Waſſers zu Mara nicht trinken, 
denn es war faft bitter.” 

101) 2 Mof. XVI, 1 y 
102) Da das Wort Wady, Thal, ald geographifche Bezeich- 
nung öfter vorkommen wird, fo halte ich es für. nöfhig folgende 
Erflärung, welche Burdhardt darüber gibt, hier anzuführen (Burck⸗ 
hardts Reifen, Deutfche Ueberſ. S.1049) „Ein Ghadir, — wird 
von einem Wady, Sole ‚ unterfihieden. Die beiden Seiten des 


leßtern find Hügel die ſich er die Oberfläche der angrenzenden Ebene 

erheben; der Ghadir dagegen ift eine Vertiefung in der Ebene. Den 
Wady fieht man von fern, den Ghadir nur, wenn man J 
bingutritt 9 
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auf dem Wege, den man nehmen muß, um von Wady 
Gharendel nach dem Berge Sinai zu gelangen 103). Sn. 
dem obern Theile der Halbinfel des Sinai hielten ſich hier- 
auf die Sfraeliten längere Zeit auf. Hier fol Moſes ihre 
Verhaͤltniſſe politifch und rechtlich geordnet Haben — hier, 
in diefem wafferreichen und im Ganzen fruchtbaren Terrain, 
bei der erften laͤngern Naft, ſeit fie durch den Auszug fich 
von Aegyptiſchen Verhaͤltniſſen befreit hatten, mag aller 
dings eine gewiffe Anordnung und manche Rechts: und 
Polizeibeftimmung unter den Syfraeliten nicht nur nothwen⸗ 
dig, fondern auch, was bei dem Zug durch die Wüfte wer 
niger der Fall war, möglich geworden feyn, und in fofern 
war diefer Aufenthalt am Berge Sinai den fpäteren Leviten 
von der Hiftorie felbft als der Punct bezeichnet, wo fie ihre 
Gefeßgebung hin zu verlegen hatten. 

Bon der Halbinfel des Sinai zogen die Sfraeliten nörd- 
lich, und Moſes verfuchte durch Edom nach dem fruchtbaren 
Sande Kanaan durchzubrechen; allein das Volk war nicht 
fo fühn als er und verfagte ihm den Gehorfam bei diefer 


103) Burdhardts Reifen Deutfhe Ueberſ. &.955. „Es find 

bloß einzelne Stellen im Wady Scheifh, wo die Tamarisfe waͤchſt; 
‚fie ſoll aber au im Wady Naßeb, dem. öftlih vom Klofter geleger 
nen fruchtbaren Thale, auf dem Wege von da nach Scherm wachfen.” 
Der Wady Naßeb Tann in der Bibel auf Feinen Fall gemeint feyn. 
Ueber das Manna hat Burkhardt S. 953 noch Solgendes: „dieſe 


Maſſe wird von den Beduinen Mann (co) genannt. Im Mos 


nat Junius tröpfelt e8 aus den Stacheln der Tamariske auf die 
berabgefallenen Zweige, Blätter und Dornen, welche immer den Bos 
den unter dem Baume bedefen. Es wird vor Sonnenaufgang 
gefammelt, wenn es geronnen tft, ſchmilzt aber, fobald die Sonne 
darauf scheint. Die Araber ſchaffen die Blätter und den Schmuz, 
‚ber daran haftet, weg, Fochen es, feigen es durch ein grobes Stuͤck 
Zeug und thun es in Iederne Schläuche.“ — — „Es ſchmeckt ange 
nehm, etwas gewuͤrzhaft und fo füß wie Honig.” 
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Unternehmung. Die Folge davon war, daß fich die Iſrae⸗ 
liten nun längere Zeit in der Wüfte nomadifch herumtries 
ben, gleich den jeßigen Beduinen. Die lange Knechtfchaft 
in Aegypten hatte ihnen ganz den feigen Sinn orientalifcher 
Fellahs eingeimpft, und erft nach laͤngerem Aufenthalt 
in der MWüfte, die durch ihren Mangel und ihre Beſchwer⸗ 
den die Sifraeliten wieder geftärft hatte, konnten fie auf weis 
tere Unternehmungen denfen. Durch die Grenze zwiſchen 
Gaza und dem Todten Meere vermochten fie nicht nach Ka⸗ 
naan vorzudringen, und wandten fich nun zunächft nach) 
Dften; das Gebirge Seir (der jeßige Dfchebel el Schera) 
gedachte Mofes mwahrfcheinlic) im Wady Ghoeyr, faft in 
der Mitte zwiſchen dem Meerbufen von Afaba und dem 
>Zodten Meere; zu durchziehen; als ihm die Edomiter den. 
Durchzug verweigerten, zog er nun dem Thale, welches fich 
unter dem Namen el Araba vom Todten Meere nach dem 
Meerbufen von Afaba hinzieht, nach, gen Süden, big er 
an den Meerbufen Fam, und dann füdlic) von Eziongeber 
endlich im Stande war, dag Gebirg zu überfchreiten, und, 
indem er fich wieder nördlich wendete, in die Landfchaften 
öftlih) vom Jordan zu gelangen. Aaron war auf dem 
Zuge geftorben, und auch Mofes ftarb, noch ehe im Weften 
des Jordans eine Eroberung gemacht ward. An feine 
Stelle trat Joſua als Führer des Volkes. 

* Die Länder des Königes der Ammoniter von Hesbon, 
und des Königes von Bafan, welche die Iſraeliten zuerft 
erobert hatten, gehören unter die fehonften Gegenden Sys 
viens. Neuere Reiſende koͤnnen den Zauber der Ausfichten, 
welche immer neue, und durch ihre Schönheit überrafchende 
Bilder gewähren, nicht lebhaft genug befchreiben 19%). In 


104) Buckingham travels in Palestine through the conn- 
' tries of Bashan and Gilead etc. London 1821 p. 32% „We 
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Verhältniß zu dem kieferliegenden und von Hohenzügen eins 
oefchloffenen Thalweg des Jordan erfcheinen dieſe öftlichen- 
Landfchaften, die Länder der Ammoniter, Gilead und Baſan, 
in deren Beſitz die Sfraeliten zuerft Famen, größtentheils als 
eine Hochebene, die von Thalfchluchten, welche einzelne Flüffe 
ausgeriffen haben, durchfchnitten ift, und fich unüberfehbar 
nach Oſten ausdehnt; die nördlichen Theile find gebirgiger, 
alle aber weizenreich und fruchtbar, und mit den Truͤm⸗ 
mern ehemals blühender DOrtfchaften bedeckt. 12080). Ein 
zelne Bafaltfuppen ragen über die Ebene hervor. Das 


were now in a land of extraordinary richnefs abounding with 
the most beautiful prospects clothed with thick forests, with ver- 
dant slopes aud possessing extensive plains of a fine red soil 
now covered with thistles as the best proof of its fertility and 
yielding in nothing to the celebrated plains of Zabulon and Es- 
draelon in Gallilee and Samaria. WVe continued our way to 
the north-east, through a country, the beauty of which so sur- 
prised us, that we often asked each other, what were our sen- 
sations, as if to ascertain the reality of what we saw and per- 
suade each other, by mutual confessions of our delight, that the 
picture before us was not an optical illusion ete.“ — Die Ebene 
Esdraelon erfcheint Buckingham haͤßlich, nachdem er die Laͤnder F 
lich vom Jordan geſehen hat. S. 450. 


105) „Dieſes Gebirge oder Plateau von Gilead (Geladene Ga- 
laditis) darunter auch die Berge von Baſan mitbegriffen ſind, unter— 
ſcheidet ſich ſeit der zweiten Tempelerbauung wieder in mehrere 
Landſchaften, welche von S. nach N. gerechnet in jener Aufeinander⸗ 
folge find: (naͤml. 1) Moabitis füdlich von Arnon; 2) Ammonitis 
zwifchen Jabok und Arnon; 3) Gilead, nördlich vom Sabof, welches 
zerfällt in:). 4) Bafan, Batanaea; 5) Hauran (Auran, Chauranitis) 
und gegen Damaskus Fturda, gegen Paneas Dſchaulon (Gaulonitis) 
oder beide zufammengenommen nad dem Srichifhen Namen der 
Tetrarchie; 6) Traconitis (Trachonitis).”  Ritter’s Erdkunde Ar. Th. 

&.353. Ich führe diefe Stelle an, um fpäter nicht nöthig zur haben, 
ns befonders über diefe Namen in geographifcher Hinſicht zu erflä- 
ven. Zugleich bemerfe ih, daß fait alle Züge zur Schilderung die: 
i — Gegenden von mir aus Ritter's Zuſammenſtellung genommen 
ind. 
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Land Bafan ift voller Höhlen, die noch jegt zu Wohnungen 
dienen; es hat fehöne Weiden und war im Alterthum durch 
feine ſchoͤnen Eichenwälder und durch fein Wildpret bes 
kannt 1206). Die nordöftlichften Theile des Landes Gilead, 
die fpätere Chauranitis, enthalten eine ganz eigenthuͤmliche 
Gegend, das jetzt f. g. Ledſcha; dies iſt im Ganzen eine 
ebene Landichaft mit feinigem Boden, mit Haufen von Fels: 
ftücken bedeckt, zwiſchen denen fich Slecke finden, die zur 
Viehweide benutzt werden koͤnnen; in einigen Theilen aber 
iſt e8 faft durchaus unfruchtbar und ein wahres Labyrinth 
‚von Selfen, oder, wie. eg Leafe nennt, eine felfige Wildniß. 
Saft zu allen Zeiten war hier der Siß räuberifchen Gefin- 
dels, und überhaupt eignen fich die Länder öftlich vom Jor—⸗ 
dan, wenigſtens die nördlicheren Striche, durchaus mehr zum 
Hirtenleben 197) als zum Ackerbau. Bis diefen Tag sie 
ben in diefen Gegenden nomadifche Stämme der Araber 
mit. ihren Heerden ‚herum, wie einft die Stämme Ruben, 
Gad und der halbe Stamm Manaffe, die auch fpäter noch, 
als die übrigen Stämme Sfraeliten ſchon alle Acker: und 
Gartenbau trieben, -bei ihrer Viehzucht 'beharrten. Mr 
Ueberhaupt Fann man annehmen, daß auch bie Ubris 
gen Stämme ſich ungern entfchloffen haben werden, ihr 
Hirtenleben, wobei fie auch in Aegypten geblieben zu feyn 
feheinen, was alfo die uralte Befchäftigung ihres Stammes 
war, aufzugeben. Nur durch fehr drückende Verhältniffe 
laffen fi Nomaden bewegen, ihre leichtere und angenehs 
mere Lebensart; die zugleich weil fie den Körper weniger 
durch Handarbeit abftumpft, edler ift, den Menfchen tapfes 


106) Gefenius Commentar zu Jeſaias 11.13. 

107) 4 Mof. XXX, 1—4. „Die Kinder Ruben und die 
Kinder Gad hatten fehr viel Vieh, und fahen das Land Jaeſer und 
Gilead an für bequeme Städte zu ihrem Vieh ꝛc.“ 
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ver erhält, gegen ein Ackerbauerleben zu vertaufchen *°8). 
Man muß alfo glauben, daß erft fpater, als die Siraeliten 
ſich über Paleftina verbreitet hatten, als fie zwifchen den 
Kanaanitifchen Stämmen, die fie erft fehr langſam ganz be. 
fiegen fonnten, eingeengt waren, und die Benölferung und 
die Bedärfniffe fi) mehrten — daß dann erft jener Schritt 
vom Hirtenleben zum Bauernleden gethan ward. 

Bon dem eigentlichen Palaͤſtina fehied die Iſraeliten 


“noch der Thalweg des Sordan. Das Thal, durch welches 


der Jordan fließt, hat, wie man feit Burckhardts Berichten 
weiß, noch eine Verlängerung nad) Süden bis zum Meer 
bufen von Afaba. Diefe Verlängerung kann als ein be: 
fimmter Beweis angefehen werden, daß der Sordan früher 
in das Rothe Meer mündete 19°), und daß fpäter erft fein 
Lauf durch eine vulfanifche Erplofion oder etwas dem ver 
wandtes befchränfe ward, wodurd) die Sage von Sodoms 
und Gomorrha’s Untergang eine beftimmte hiftorifche Ber 
deutung erhält. 

Die ganze Landfchaft, welche der Jordan durchftrömt, 
ſenkt ſich nach Süden hin, nad) dem Nothen Meere zu. 
Während der Libanon und Antilibanon noch Schneegipfel 
haben, werden die Berge und Hügel nad) Süden zu alk 
mählig niedriger und der Charafter der Ebene wird mehr 
‘und mehr vorherrfchend. Das Sordanthal in der Nahe 
des Todten Meeres, wo e8 von den Sfraeliten zuerft durch- 
fchritten ward, befchreibt ein neuerer Neifender 140), der, 


108) Die Beduinen verachten die Fellahs; vol. Burckhardts 
Reifen, Deutfche Ueberf. S. 977 und an mehreren Orten. Nur fehr 
felten entfchließen fich wandernde Araber dazu, Fellahs zu werden; 
die Sfraeliten wurden aber gewiffermaßen aus Beduinen Fellahs. 

109) Vgl. was Leafe fagt in der Vorrede zu Burckhardts Rei⸗ 
fen &. 8. 

110) Chateaubriand itinsraire de Paris à .Jerusalem, 
II, p. 174 suiv. 
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wenn er fich hie und da auch Ausſchmuͤckungen erlaubt 
hat, doch als ganz beſonders geſchickt anerkannt worden iſt 
in der Darſtellung allgemeinerer Eindruͤcke und Anſchau⸗ 
ungen, welche eine Gegend bietet, folgender Geſtalt: 
„Man ſtelle ſich zwei lange Bergketten vor, in ganz 
paralleler Richtung von Norden nach Suͤden laufend, ohne 
Ausbiegungen, ohne Buchten. Die oͤſtliche Bergkette, dag 
Gebirge von Arabien genannt; ift die höhere. In einer Ent 
fernung von 8 — 10 Lieues gefehen, würde man fie eine 
“hohe fenfrechte Mauer zu nennen geneigt feyn, und fie gleicht 
ganz dem Sjuragebirge, ſowol hinfichtlic) der Form als der 
blauen Farbe. Nirgends erfcheint auf derfelben ein höherer 
Gipfel, nicht die geringfte Zuſpitzung; nur hie und da ber 
merft man leichte Abfenfungen, wie wenn die Hand des 
Zeichners, der diefe gleichlaufende Linie befchrieben, gezittert 
häfte.!! 
„Die weftliche Kette gehört zu den Gebirgen von Jude; 
fie ift niedriger und ungleicher als die üftliche. Große 
Kreide- und Sandftücke treten daran in mannigfachen For- 
men hervor, während auf der Arabifchen Seite ſchwarze, 
ſchroff abhängige Felfen dag Gebirge bilden, und weit auf 
den See hir ihre ſchwarzen Schatten werfen. . Der Fleinfte 
Vogel würde auf diefen Felfen nicht Nahrung finden; es 
feheint als koͤnne dort nur das Land verwworfener Völker 
feyn.! 
„Der Thalraum zwiſchen ‚diefen beiden Gebirgszuͤgen 
bietet das Anfehen eines von Waffer frei gewordenen Meer 
grundes; ganze Strecken von Salz, gefrocfneter Schlamm, 
feiner Sand, wie von Wellen geformt, füllen ihn aus. 
Hie und da wächft armfeliges Gebüfch auf diefem unfrucht- 
baren Lande, deffen Blätter und Ziveige mit Salz bedeckt 
find. Statt freundlicher Wohnorte bemerkt man die Nefte 
einiger verfallenen Thuͤrme. Mitten durch diefe Thalwüfte 
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zieht fich ein Fluß von haͤßlicher Farbe, und ergießt fich in 
das Todte Meer. Man unterfcheidet ihm nicht zwiſchen 
dem Sande, und fein Lauf wird nur durch die Weiden an 
feinen Ufern bemerkbar." 

Da, wo der Jordan aus dem See Tiberias au: 
ſtroͤmt, iſt das Thal nicht fo breit als in der Nähe des 
Todten Meeres, und in die Fläche des Thales ſenkt ſich 
ein engere, Eleineres Thal, in welchem der Jordan fließt. 
Da, wo Burckhardt über den Jordan ging, nicht weit uns 
terhalb des Sees Tiberias war dies untere Thal etwa eine 
Viertelſtunde breit und mit hohen Baͤumen und mit üppigen 
Grün bedeckt; das obere Thal war eine verdorrte Wüfte 
und ungefähr zwei Stunden breit. Burckhardt fand den 
Fluß nur drei Fuß tief, und auch weiter nach dem Todten 
Meere zu finden fich mehrere Stellen, wo er. durchwatet 
merden kann. | 

Das Todte Meer enthält Waffer, bitterer als See: 
waſſer +22), und fo mit Salz gefchwängert, daß es Ge 
genftande tragt, die auf anderem Waffer unterfinfen würde. 
Mit Mühe nur bewegt der Wind die Oberfläche deffelben 
und in der Negel fieht man diefe in fodter Ruhe. 

Da von. jener regelmäßigen Einheit bei gemeinfchaft- 
lichen Unternehmungen, bei Kriegszügen und Eroberungen, 
tie wir fie kennen, den Sfrdeliten eben fo wenig eine Vor; 
ftellung einwohnen konnte als den Kanaanitern, fo war bie 
Eroberung des Landes nicht die Folge raſch auf einander 
geivonnener Siege, fondern fie Fam in Solge einer Neihe 
unzufammenhängender Heldenthaten zu Stande. Etwa in 
ähnlicher Weife wie auch in neuerer Zeit zuweilen, und ge 


111) Vergl. Klöden Landeskunde von Palaͤſtina ©. 19 und 20. ” 
In diefem Buche S. 12 ff. findet ſich überhaupt eine fehr detaillivte 
DBeichreibung des Laufes des Jordan, ſoviel nämlich von feinen 
nächften Umgebungen im Detail befannt iſt, — viel weiß man nicht. 
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rade in der allerneueften, fich Beduinenſtaͤmme der Wüfte 
auf einen Theil von Syrien werfen, darin mit ihren Heers 
den feften Fuß faſſen und die Bewohner entweder vertil⸗ 
gen, oder zu Tributen zwingen. 

Die herrliche Dafe bei Jericho, der alten Dali 
ſtadt 22°), reiste zunächft zu weiterem Vordringen, und 
nachdem Joſua's Borfchafter von der Hure Rachab bemir: 
thet und errettet worden waren, drangen die Zfraelitifchen 
Horden durch’ die Engfchluchten, welche von dem öftlichen 
Hochland in das Zordanthal hinabführen. In Gilgal, auf 
dem Gefilde Jericho’, foll dag erfte Paffahfeft auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Sluffes gefeiert worden ſeyn; dann fielen Je⸗ 
vicho’8 Mauern, und mit ſtuͤrmender Hand ward der erfte 
fefte Punct des herrlichen Landes gewonnen, was Gott, 
wie e8 heißt, ſchon im voraus in der Sfraeliten Hände ges 
geben hatte, und wo nichts gebrach, alles das auf Erden 
if. Es folge nun eine Unternehmung nach der andern, 
durch die allmahlig immer mehr Puncte des gelobten Lan 
de8 eingenommen wurden, doch war die Eroberung Feines: 
weges vollftändig. Der Mofes in den Mund gelegte Grunds 
faß, nichts leben zu laffen von den Einwohnern, was Odem 
hat, ward gar nicht befolgt, viele der Befiegten wurden 
bloß zinspflichtig, zum Theil bloß auf einige Zeit, und es 
feheint, daß. bedeutende Kanaanitifche Stämme fich nn 
den Ssfraeliten behaupteten. 





112) Buckingham travels in Palestine p. 297. „From 
the very low level of the plain in which Jericho is seated, the 
palm tree might find sufhicient heat to flourish here, while every 
other part of Judea would be unfavourable to its growth; and 
the existence of this trees in this valley at a very early age was 
distinguished as such a peculiarity, compared with the incapacity 
of the other parts of the land to produ«e them, that Jericho 
itself was often called: the city of Palms.“ 


* 
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Es entſtanden nun Verhaͤltniſſe bei dieſem Volke ganz 
denen aͤhnlich, welche wir heut zu Tage im heiligen Lande 
antreffen. In dem von Gebirgen vielfach durchfchnittenen 
Lande vertheilt und getrennt, Fonnten die Iſraeliten wenig 
allgemeines mehr vollbringen; die einzelnen Stämme und 
Ortſchaften traten mehr gefondert hervor. Wie noch jeft 
bei den am Jordan berumftreifenden Arabern die Waffen 
es find und die Religion, welche das Intereſſe derfelben 
hauptfächlich in Anfpruch nehmen, weil in ihnen, in der 
Stärfe der Fauft und in dem Gedanfen an Gott, der 
Menfch, der von Feinden umgeben lebt, feine höchften 
Schüger ficht, fo dreht fi) auc der ganze Inhalt des 
Buches der Nichter um einzelne Weifen der Gottesvereh⸗ 
rung und um die Kämpfe zum Schuß der Sreiheit und 
der väterlichen Sitte und zu Erieiterung des Beſitzes. 

Wenn im Ganzen in Sfrael die alte natürliche Ver: 
faffung nach Stämmen und Familien fortbeftand, fo erweckte 
doch), wie in Aegypten, die Noth von Zeit zu Zeit die Ener 
gie gewältiger Menfchen, die dann im Namen Gottes han- 
delnd über die Stammfürften, die natürlichen Obrigfeiten 
des Volkes, traten und als Nichter und Führer des Volk 
kes wirkten. Das Recht kann in diefer Zeit noch auf kei⸗ 
nen Fall ein gefchriebenes geweſen ſeyn; ein Gewohnheits⸗ 
recht war es, was nicht einem einzelnen Stande zur Hands 
habung anvertraut, fondern von der Intelligenz des ganzen 
Volkes erzeugt und jedem Gliede deſſelben bekannt war, 
Seder ſog die Kenntniß davon mit der Muttermilch, ein, 
und bei der Fortbildung deſſelben wirkten natürlich die Zeit: 
umftände weit Iebendiger, geftaltender als bei gefchriebenen 
Rechten, da daffelbe einen ſubjectivern Charafter an fich 
trug. Diefen Charakter des fubjectiven Thuns befam ganz 
und gar auch die Wirkſamkeit der f. g. Richter, über 
deren Thaten ich Ihnen dag wwichtigfte mittheilen werde; 

zuvor 
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zuvor aber will ich Ihnen eine allgemeine Anfchauung des 
verheißenen Landes in der nächften Vorleſung zu geben vers 
füchen, um dadurch den Schauplaß, auf welchem die Nich» 
ter auftreten, näher zu charafterifiren. 


Zehnte Vorleſung. 


Meine Herren! Paldftina, weftlich vom Jordan, zer 
fat feiner natürlichen Befchaffenheit zufolge in vier Land» 
fchaften, die einen von einander ziemlich verfchiedenen Chas 
rafter haben. Die Sfraeliten, als fie diefes Land occupir⸗ 
ten, verachteten diefe von der Natur gegebene Eintheilung 
der Gegenden, oder fie waren vielmehr wol zu roh, um 
folche Unterfchiede bemerfen und fie für politifche Verhälte 
niffe benugen zu koͤnnen. Se länger aber ein Volk ein 
Land bewohnt, je mehr es mit der Natur diefes Landes 
zufammenmwächft, je mehr machen ſich Motive befonderer 
Eigenthümligfeit im Leben, welche durch die Landesbefchafs 
fenheit gegeben werden, geltend. Die verfchiedenen Lands 
ſchaften erfcheinen fpäter als politifche Befonderheiten, und 
ic) glaube die Schilderung des gelobten Landes an die 
Namen anknüpfen zu dürfen, welche diefe Befonderheiten 
fpäterhin tragen. Um allen Mißverftändniffen vorzubeugen, 
will ich nur noch ausdrücklich bemerfen, daß in der früs 
bern Zeit, in der Zeit der Juͤdiſchen Gefchichte wo wir 
fiehen, weder dieſe Namen noch dieſe Eintheilungen her⸗ 
vortreten, und daß die einzelnen Iſraelitiſchen Staͤmme 
ohne Ruͤckſicht auf jene natuͤrlichen Grenzen ihre Wohnſitze 
einnehmen. 

Palaͤſtina iſt alſo von der Natur in folgende vier Land⸗ 
ſchaften geſchieden: 1) Galilda, 2) Samaria, 3) Judaͤa, 

H 
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4) der Küftenfanm am Meere. Laffen Sie ung die Nas 
tur diefer Landfchaften einzeln betrachten. 

1) Saliläa 13), Diefe Landfchaft beſteht aus eis 
ner größern Ebene, und aus einer diefe Ebene im Norden 
und Nordoften begrenzenden Gebirgsgegend. Senes ift die 
Hochebene Esdraelon; aus ihre firomt der Kiſchon nach der 
Bai von Ptolemais; — diefes find die Gegenden nordweſtlich 
vom See Tiberias. Die nordweſtliche Grenze Galilaͤa's 
bildet der Antilibanon mit feinen Abhaͤngen; die ſuͤdweſt⸗ 
liche wird durch die Gebirge gehildet, die fi vom Karmel 
her füböftlich in dag Land erſtrecken, und deren Fortfekung 
noch Samaria und Judaͤa durchſchneidet und zum Theil 
erfüllt, Eine Duerreihe von Bergen, an welcher dag jeßige 
Jeneen liegt, und. welche fich ganz üftlich gegen den Jor—⸗ 
dan hin erfireckt, bildet die füdliche Grenze Galiläa’8 '*), 
der Jordan die öftliche, der See Tiberias die nordöftliche. 

Da wo die Gebirge, die vom Antilibanon herabftreis 
hen, fich jenem Gebirgszug, der in den Karmel ausläuft, 
am meiſten nähern, bilden fie einen Engpaß, durch welchen 
der Kifchon fließt, und durch welchen die Bewohner der 
höheren Ebenen und Gebirge von Galiläa mit der Meeres: 
füfte in Verbindung ftehen. 

Die Ebene Esdraclon, welche im Süden big zu der 
Gebirgsreihe von Jeneen, im Norden dig zu der von Nas 
zareth reicht, und in deren nördlichem Theile der Berg Ta: 
bor mit höchft eigenthuͤmlicher Geſtalt hervorragt 118) ift 
feine Ebene im firengften Sinne des Wortes, fondern eine 
wellenfoͤrmig gebildete Gegend, in welcher zwar viele Erhe⸗ 


113) Eine außerordentlich anfchauliche Schilderung diefer Lands 
[haft gibt Nitter in dem 2ten Theile feiner Erdfunde, erfte Ausgabe 
S. 314, unter dem Artikel: See Genefaretb; und ©. 377 ff. 

114) Buckingham travels etc. p: 496. 


115) Vgl. Ritters Erdkunde S. 385. u, 
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bungen und Einfenfungen des Terraing, aber Feine in einem 
ſolchen Grade Statt finden, daß dadurch der Gegenfaß von 
Bergen und Thälern entflünde 11°). Diefe ganze f. g. 
Ebene ift grasreich und zum Getreidebau gefchicft, jetzt aber 
faft ganz unbebaut 117), wovon die einfache Folge iſt, 
daß Hungersnoth im Lande entfteht, ſobald der Verkehr 
mit der niedern Ebene an der Bai von Ptolemais abge 
ſchnitten ift. 

Auch in der Altern Gefchichte Palaͤſtina's zeige fich 
eine Art Abhängigfeit - diefer nördlichen Diftricte des Lan— 
des von dem Derfehr mit den Phoͤniciſchen Territorien an 
dem Meeresfanme, und es ift die Abhängigkeit von diefem 
Verkehr, der Einfluß diefes Verkehres befonderg, der die 
Galilder zu jenem religiös weniger firengen, gegen fremde 
Sitte und Art weniger verfchloffenen Volke gemacht hat, 
welches von den Juden der ftricten Obfervang und reinen 
Geblütes erachtet ward. 

Die Umgebungen des Sees Tiberiag bieten ſchoͤne 
Anſichten, ſind aber ſehr heiß und zum Theil ungeſund, 
weil die Ufer des Sees, zwiſchen Bergreihen eingeſchloſſen, 
ein nicht ſehr weites Baſſin bilden, in welchem ſich die 
Sonnenſtrahlen concentriren, und mo der freie Durchzug 
der Luͤfte gehemmt iſt 118). Der Boden iſt faſt uͤberall 
kahl und ohne Baͤume, die — des Sees a ruhig 


116) Buckingham p. 552: DRS the course of it (sc. des 
Weges von Nazareth) we observed, that what is called the great 
plain ‘of Esdraelon taking the hills we had quitted to be its sou- 
thern boundary and the range on which Nazareth stands to be 
its northern limit, is not strietly a plain, in the sense, in which 
we generally understand the word, but consists of a series of 
elevations and depressions, some of which are very considerable,“ 

117) Burckh ardt's Reifen, Deutſche Ueberſ. ©. 579 und 
Buckingham ©. 496. 

118) NSS Reiſen ©. 560. Buckingham ©. 459: 
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und unbewegt und. bieten faft diefelbe Anfehauung tie der 
Spiegel des Todten Meeres. 

Das von Nazareth und Tiberias nördlich liegende Se 
birgsland Galilaͤa's ift noch faft ganz unbekannt. 

I) Samaria. Diefe Landfchaft ift von allen Thei- 
len Palaͤſtina's noch am wenigſten befucht, und auch in 
den Quellen fuͤr die Geſchichte des Juͤdiſchen Staates wird 
das Local Samaria's bei weitem weniger beruͤhrt und be— 
ſchrieben, als das anderer Gegenden des gelobten Landes. 
Sm Gegenſatz von Galilaͤa erſcheint Samaria als ein ge⸗ 
birgiges Land; die Hauptrichtung des Gebirges iſt von 
Nordweſten nach Suͤden, doch ziehen ſich Querreihen von 
dieſem Hauptzug vielfach nach Oſten hin und bilden ſehr 
ſchoͤne und fruchtbare Thaͤler. Aber auch die Berge ſind 
nicht unfruchtbar und bis auf die hoͤchſten Firſten mit Baͤu⸗ 
men bewachſen, und die Niederungen zwiſchen denſelben 
bieten dem Auge den Anblick des uͤppigſten Gruͤns und 
der geſegnetſten Natur. Die Schoͤnheit der Vegetation, in 
Einklang mit den mahleriſchen Formen der Gebirge, machen 
Samaria zu einer der ſchoͤnſten Landſchaften Syriens; Wie: 
fen und Felder, Weingaͤrten und kleine Wälder von Del» 
bäumen, welchfeln ab und werden durch Gießbäche, die 
häufig von den Höhen ſtroͤmen, bemwäffere 11°). Zumeilen 
find die Ihäler ganz mit Hlivengärten befege 12°), und 
namentlich) das Ihal bei Nablug, der alten Hauptftadt die- 
ſes Diftrictes, gehört unter die anmuthigften und Frucht: 
barften. 

Die öftliche Grenze von Samaria bildet das Jordans 
thal; die weftliche der Abfall des Gebirges, an welches fich 


119) Buckingham. ©. 500. 


120) Buckingham. S. 499 und 543. Mehr über die reiche 


nnd fchöne Natur Samariens findet ſich bei Nitter, Erdkunde zwei⸗ 
ter Theil S. 392. 
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ein mehr ebener Saum an der Küfte des Meeres anfchließe. 
Die Grenze gegen Galiläa ift in der Gebirgsreihe von Je 
neen angenommen; nach Süden, gegen Judaͤa, erfcheint die 
Grenze als unbeftimmt und mechfelnd. 

Die Bevölferung Samaria's iſt weder durch die Mar 
tur des Landes fo an Fremdlinge gewieſen wie die von 
Galilaͤa; noch ift fie von einer fo oͤden, durch unerfreuliche 
Anſchauungen den Geift verfteinernden Gegend umgeben, 
wie die von Judaͤa. Wenn auch die Samaritaner den Ver⸗ 
fehr mit der Meeresküfte nicht entbehren koͤnnen, fo bilden 
dabei doch die ſtamm⸗ und ſittenverwandten Galilaͤer das 
Mittelglied, und die unmittelbare freundliche Berührung 
mit Fremdlingen iſt ſeltner; — wenn fie auch, gleich den 
Einwohnern Judaͤa's, an dem Gefeß halten, und ihre eigene 
Hierarchie entwickeln, laͤßt doch die freundliche fie umge, 
bende und zu Ginnengenuß, zu milderer Gefinnung und 
freierem Denken einladende Natur nie in ihnen eine. fo 
bornirte Erftarrung Plaß greifen, wie in dem Priefterftante 
Judaͤa's. Die Samaritaner find die Proteftanten der Juͤdi⸗ 
fchen Welt; da nun aber das Juͤdiſche Volk durch die ſtrenge 
Ausbildung feiner Hierarchie welthiftorifch. wichtig geworden 
ift, fo folgt, daß wenn die Samaritaner auch menfchlich 
freier und erfreulicher erfcheinen als die Einwohner Judaͤa's, 
fie doch hiſtoriſch zurücktreten. 

Die Landfchaften, welche fpater Samaria und Ga 
Iilda hießen, bildeten früher vorzüglich dag Neich Ephraim, 
von deffen Entftehung und Schickfalen weiterhin die Rede 
feyn wird, und melches fich ebenfalls durch eine größere 
religiöfe Freiheit vor dem Reiche Juda, zu welchem es 
den Gegenfaß bildete, außzeichnete. Wir werden in der 
Darftellung der weitern Enttvickelung der Juͤdiſchen Hierar⸗ 
chie die Gruͤnde kennen lernen, warum diefe Staatsform fort: 
während mit einem Gegenfaß behafter feyn mußte, und 
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ung überzeugen, daß die Erfcheinungen des Reiches Ephraim 
und fpäter deg Tempels der Samaritaner nichts Zufaͤl⸗ 

figeg, fondern ein ganz nothwendiges Moment der Juͤdi⸗ 

ſchen Gefchichte; und mit der Herrfchaft des Tempels von 
Jeruſalem zugleich gegeben find. 
3) Judaͤa; eine ganz bergige Landfchaft, deren dfts 
liche Gegenden nach dem Jordan zu kahl find, mit fleini- 
gem, des Anbaues größtentheils unfähigem Boden. Die 
weſtlicheren Diftricte gegen die Ebenen am Meere hin, 
haben einen der Landfchaft Samaria einigermaßen ähnlichen 
Charakter; doch find auch hier die Thäler enger, die Berge 
fehroffer und deren Gipfel ganz Fahl und unfruchtbar. Die 
einzelnen Berggipfel haben größtentheils eine Fonifche Form, 
und nach Weften zu feen fie ftufenweife ab. Ueberhaupt 
gehen fie nach unten treppenfürmig auseinander, ſo daß 
die unteren Regionen von felbft das Anfehen haben, wie in 
einigen Gegenden Italiens, der Schweiz und Deutfchlandg 
die Weinberge 2). 

Die oͤſtlichen Gegenden Judaͤa's haben ganz einen 
MWüftencharafter, und nur einzelne Puncte find einer fchd- 
nern Vegetation und vielfachen Anbaues fähig. Jericho 
erfcheint faft ganz als Dafe, und auch Serufalems nächfte 
Umgebungen find fleril und unerfreulich 1222). Daß fich 





121) Es findet zwifchen diefer Art, Meingärten terraffenartig 
anzulegen, und der Natur des gelobten Landes eine unmittelbare Bes 
ziehung Statt. In Paläftina wies nämlich die Natur felbft diefe 
Art des MWeinbaues an, und fie ward dann im Mittelalter, wovon 
allen Ländern Europa’s Kreuzfahrer das gelobte Land befuchten, Ger 
genftand der Nahahmung. Vgl. Lullin de Chateauvieux let- 
tres Ecrites d’Italie. - 


122) Buckingham p. 259. „Jerusalem is seated on unequal 


‚ ‚ground on a range of high hills some few eminences of which 


are even higher than those on which the city itself stands and 
in the midst of a rocky and barren space which almost defies 
the efforts of human labour to fertilize by any common process,“ 
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gerade. in diefer Fargern und eintönigern Gegend die Fiir 
difche Hierarchie, daß Werk priefterlicher Eiferer, ausbildere, 
war natürlich; der Contact mit Fremden war faft gar nicht 
in freundlicher Weife- vorhanden, denn nach Weften, Süden 
und Oſten hin wohnten ftammfeindfiche Voͤlker, — eine 
fhöne Natur wendete Feine Neise auf, um den Anhänger 
prieſterlicher Lehre zu verlocken, und Alle die in ihrer eignen 
Natur etwas diefem ſtarren Priefterthum feindliche fühl: 
ten, verließen gern die unerfreulichen Gegenden, wo biefeg 
waltete, und wandten fich zu Samaritanern und Galildern. 
Pur in jenen fand das abftracte Syſtem des Yüdifchen 
Tempels einen Boden fid) anzubauen — da, fo nichte 
Befferes gedeihen wollte. — 
4) Der Kuͤſtenſaum Palaͤſtina's. Erſt ſehr ſpaͤt 
kam dieſer Theil des Landes unter die Botmaͤßigkeit Juͤdi⸗ 
ſcher Fuͤrſten; es iſt eine tiefliegende Ebene voll der uͤppig⸗ 
ſten Vegetation, aber auch uͤber alle Maßen heiß und un 
gefund. Der Theil davon, nördlich vom Karmel, war wol 
immer in den Händen der Phönicier, die nach dem Pers 
fifchen Meerbufen hin, wie nach Aegypten und den weites 
ven Küften Afrika's, ſchon früh Handel trieben, und mit 
denen wegen ihrer großen Ueberlegenheit und Unentbehrlichs 
feit die Iſraeliten im Ganzen immer in friedlichen Vers 
hältniffen lebten, oft fogar in fehr enger Verbindung, fo 
daß Züdifche Könige Phönicifche Weiber heivatheten. Der 
füdliche Theil der Küftenländer von Paldftina war in den 
Händen eines Aegyptiſchen Stammes, der Philifter '??). 
Diefe hatten an der Küfte fünf fefte Städte, welche Site 
‚eben fo vieler Herrfchaften waren, und deren Einwohner, was 
fchon ihre Lage mit ſich brachte, fih auf Schiffareh und 


123) Bol. Schloffers univerfalhiftorifche Ueberſicht der Geſchichte 
der alten Welt und ihrer Gultur. Ir Theil Ifie Abteilung. Geite 
206. not. i. 
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Handel gewendet hatten. Mit den Philiftern Hatten bie 
Suden während der ganzen Nichterzeit Kämpfe zu beftehen, 
und erft als. fih das Juͤdiſche Königreich mächtig erhob, 
wurden auch die Philifter gebeugt und überwunden. Die 
Geefüfte gibt für innere Geftaltung der Verhältniffe in 
Judaͤa wenig Motive; wie fie auf Galilda, auf Samaria 
wirkte fennen wir nur im Allgemeinen, und mehr aus Schlüf 
fen al8 aus ficheren Berichten; auf jeden Fall aber ift 
in dieſen fünf verfchiedenen Landfchaften — dem Gebirgs: 
und Hirtenlande Gilead öftlich vom Jordan, dem Prieſter⸗ 
lande Judaͤa, den Handelsftädten und ihren Territorien an 
der Küfte, dem freundlichen, zu Naturgenuß einladenden 
Samaria, und dem feine Bewohner mannigfach ausbilden- 
den und zu einem in Gefchäften und Thaten rüftigen Volke 
machenden Galilia — eine Mannigfaltigfeit der Lebenswei⸗ 
fen gegeben, wie fie nicht Teiche irgend ein andere Land 
der Welt von fo geringem Areal aufzumeifen hat. Zugleich 
findet dabei eine bewundernswuͤrdige Stufenleiter der Eli- 
matifchen Verfchiedenheit Statt, und während einige Gegen 
den Palmen und Südgewächfe jeder Art produciren, bieten 
- ‚andere eine Witterungsbefchaffenheit, unter welcher Wall 
nüffe und andere Erzeugniffe Fälterer Negionen noch gedeis 
hen, ja bie und da bringt eine und diefelbe Gegend die 
Producte der verfchiebdenften Klimaten und einige in befon- 
derer Vollkommenheit hervor, fo daß man in Wahrheit 
fagen kann, Palaͤſtina fey ein Land, wo nichts gebricht, 
alles das auf Erden ift. 

Dies ift nun das Land heiliger Sagen, in welchem 
faft fein Berg und Fein Ihal ohne Bedeutung für die Ge 
ſchichte if. Jeder Winkel des Landes ift durch etwas gei⸗ 
fliges, was fich daran knuͤpft, zu etwas ſinnvollem gemacht, 
und wenn wir auf der einen Seite die bergige, durchfchnit- 
tene Natur, das Felſen⸗ und Höhlenreiche diefer Gegenden, 
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die herrliche Fruchtbarkeit der Thäler, und micder das Wie 
fienartige und dabei Großarfige ganzer Landftriche, dann 
die paradififche Mifchung aller Klimate und die Fülle aller 
Bedingungen des Lebens, anfehen müffen als von unendlis 
chem Einfluß auf die frühzeitige Entmwicfelung des Juͤdiſchen 
Volkes: fo ift e8 dagegen das Volf, was durch feinen 
Reichthum an Sagen dem Lande jenen poetifchen Charak⸗ 
ter verlieh, jenes geiftige Kleid, welches allein im Stande 
ift ein Volk mit ungerreißbaren Feſſeln an fein Vaterland 
zu knuͤpfen. Ein Volf, was in feinem Lande in jedem. 
Stein ein Denkmal alter Herrlichkeit, alter Tugend, der 
Hffenbarung und Verehrung Gottes, oder dir Beftrafung 
der Gottloſen fieht, ein folches Fan nur durch Mifchung 
oder durch die gewaltſamſte Unterdrückung von der väter 
lichen Sitte und Freiheit losgeriſſen werden. Die Frieger 
rifche Tüchtigfeit diefes im Grunde doc) fehr Eleinen Iſrae⸗ 
litiſchen Volkes, durch die es in mehreren Perioden feiner 
Gefchichte ausgezeichnet ift, wird begreiflih, wenn man 
bedenke, welchen fittlichen Halt daffelbe in feinem Lande 
hatte. Wie Antaͤus durch die Berührung mit der Erde 
nach jeder Ermattung neue Kräfte befam, fo werden wir 
die Juden nach jedem Unterliegen fi) von Neuem, und 
fräftiger, muthiger erheben fehen, als gäbe ihnen der Bor 
den ihres Landes immer neuen Aufſchwung, bis endlich 
der Nömer alles vernichtende Schärfe auc) fie bezwang, 
ihrer Exiſtenz als Volk ein Ende machte und fie feitdem, 
in alle Welt zerſtreut, ohne irgend eine höhere Richtung 
bewahrt zu haben, ein gebrücktes Leben führen. 
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Unter dem Namen der Nichter werden theilg folche 
Haͤupter des Volkes verftanden, die zu einem dauernden 
Anfehen gelangt waren, und in den Stämmen Sfraels 
herumzogen, um an den Opferftätten, in Gegenwart des ver 
ſammelten Volkes, mit Beihülfe vielleicht der Stamm: und 
Samilienhäupter; Necht zu fprechen, die das Volk richteten, 
wie Samuel zu Mispa, Gilgal; Bethel und Ramath; theils 
aber: auch folche, die in der Noth des Augenblicks als Net 
ter und Heilande erfihienen, und Iſrael von feinen Seinden 
befreiten. Ueberall erfcheint ihre That als hervorgegangen 
aus einer göftlichen Berufung; nicht durch menfchliches 
Recht, fondern durch die geiftige Berechtigung in ihnen ſelbſt, 
traten fie an die Spiße der öffentlichen Verhältniffe. Ihre 
Gewalt erfcheint deshalb auch keinesweges als eine aug: 
reichende, und den Charakter ihrer Zeit bezeichnet die ſpaͤ⸗ 
tere Zeit an mehr als einem Orte, als die, two fein Kr 
nig in Sfrael war und Feder that, was ihm Recht 
däuchte. Auf einer freien That und auf freier Anerfen- 
nung beruhte der Nichter ganzes Anfehen, und ihr Schaf 
fen erfcheint deshalb, bei aller göttlichen Berufung, doch 
als ein höchft zufälliges — dabei aber zugleich als ein 
fürchterlich roheg, graufames. 

° Der GSemitifche Voͤlkerſtamm, namentlich) die den 
Sifraeliten ſo nah verwandten Araber, zeichnen fich aus durch 
eine höchft eigenthümliche Bildung des Gefichtes, welche, 
obgleich gemildert und verwifcht, doc) auch den fpäteften, 
entfernteften Nachkommen der Sfraeliten in einem gewiſſen 
Grade noch eigen iſt. Unter den lebendigen, geiftreichen, 
nicht felten außerordentlich fchönen Augen fchiebt ſich das 
Untergeficht in vollen Formen hervor, und dag Gebiß tritt 
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mit wunderbarer Länge und Nohheit heraus, Diefer Phys 
fiognomie läßt ſich das ganze natürliche Dafein des Juͤdi⸗ 
fchen Volkes zur Zeit der Nichter vergleichen; — twährend 
Einem nämlich durch die ganze Gefchichte diefer Periode 
eine Richtung der Blicke nach dem Göttlichen, eine ftete. 
Berufung auf das Heilige, entgegen tritt, erfcheint dagegen 
das finnliche Wirken diefer Gottberufenen Helden fo Fan: 
nibalifch tie man e8 nur bei den roheſten Stämmen der 
Araber antreffen kann. 

Gleich zu Anfang diefer Periode werden dem Gebieter 
von Beſek, der den Iſraeliten in die Haͤnde faͤllt, die Dau—⸗ 
men und großen Zehen abgehauen, und Verſtuͤmmelungen 
der Feinde ſcheinen zur Sitte des Krieges zu gehoͤren. — 
In wahrhaft unmenſchlicher Kraft erſcheint uns Ehud, 
wenn auch auf die Befreiung ſeines Volkes bedacht, wie 
er ein zweiſchneidiges Schwert umguͤrtet, einer Ellen lang, 
an feine vechte Seite unter die Kleider, und fo zu Eglon 
geht, dem König der Moabiter, ihm ein Gefchenf zu brin⸗ 
gen. Unerfchüftert, und ohne Zagen vor der That, die er 
vorhat, übergibt er dag Gefchenf und bittet um geheime 
Audienz, die ihm der König auf feinem Sölfer ertheilt. 
„Und Ehud fprach: Sch habe Gottes Wort an Dich. — 
Da ftund der König auf vom Stuhl. Ehud aber reckete 
feine linfe Hand aus, und nahm dag Schwert von feiner 
rechten Hüfte und ftieß es ihm in feinen Bauch, daß auch 
dag Heft der Schneiden noch hineinfuhr, und das Fett 
- das Heft verfchloß." Nach ficher vollbrachter That fehließt . 
Ehud mit größter Gefaßtheit die Thuͤre hinter fich zu, uud 
“ehe der Mord entdeckt wird, ift er vor den Verfolgen 
ficher. — Es ift dies eine ruhige Berechnung und gefaßte 
Durchführung einer Blutthat, wie man fie bei Abendläns 
dern Faum irgendwo in der Gefchichte findet. 

Aber nicht allein die Männer, die Krieger, find von 
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diefer entfchloffenen, blutigen Gefinnung durchdrungen, auch 
die Weiber theilen fie; und wie ich es ſchon als Princip 
der Hierarchie, als Princip der fpätern Iſraelitiſchen Staa 
tenbildung aufzeigte, daß der Forderung der Einheit jede 
andere Forderung weichen müffe, daß wo eine Collifion 
mit den Nechten Gottes als Staatsoberhauptes eintrefe, 

Alles was fich entgegen ftelle, zu Boden gefchlagen werde, 
fo gilt auch fehon in diefer Periode gegen die Feinde der 
Sfraeliten Fein Necht des Gefühles, Fein Recht der Freund» 
ſchaft; nichts Anderes ift Heilig, fobald es die Intereſſen 
des heiligen Volkes gilt. So flieht Siffera, der Feldherr 
des Kanaaniterkoͤnigs Jabin, von Debora und Baraf beim 
Berge Tabor gefchlagen, vor ihnen in die Hütte Jael, des 
Weibes Hebers, des Keniterd, und das Weib geht ihm 
freundlich entgegen, und ladet ihn zu ſich als einen Gaft- 
freund, mit dem fie in Srieden lebt. Kaum hat er fich 
aber erquickt, und ift nach der Anftrengung des Tages in 
einen tiefen Schlaf gefunfen, fo fehleicht fie herbei, und 
ſchlaͤgt ihm in feiner Wehrlofigfeit den Nagel durch die 
Schläfe, daß er todt zu Boden ſinkt; und bei dem allen 
war Gott, der zu der Zeit Jabin dämpfete, den Kanaaniters 
fünig, vor den Kindern Sfrael. 

Wo fo die energifchen Ihaten erfcheinen als die uns 
mittelbaren Wirkungen der Gottheit, da erhält überhaupt 
jedes ‚gewaltige Gefühl, jede Leidenfchaft eine Berechfigung, 
von der man unter gebildeteren Verhältniffen nichts. weiß. 
Beſonders ift es die Rache, die unter Völfern auf diefer 
Stufe der Bildung hervortritt als etwas heiliges, als et 
was, deſſen Verſaͤumniß Verachtung zugieht, deffen Uebung 
Anfehen verfchafft. So als der Geift des Herrn Gideon 
beigeftanden hatte gegen die Midianiter, und er fie auf der 
Slucht verfolgte, verlangte er von Sucoth und Pnuel, den 
Städten, die an feinem Wege lagen, Brod zur Erquickung 
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feine Volkes. Sie verweigerten es, da fie fi) vor Sebah 
und Zalmuna fürchteten, den Königen der Midianiter; da 
für fchtwört ihnen Gideon zu, er wolle ihr Fleifch mit Dors 
nen aus der Müfte und mit Hecken zerdrefchen, wenn er 
fiegreich heimfehre, und als er dann, wirklich fiegreich zus 
' rückfehrte, nahm er die Aelteften der Stadt Sucoth und 
Dornen aus der Wüfte und Hecken, und Tieß e8 den Leu⸗ 
ten fühlen, und den Thurm Pnuel zerbrach er, und erwuͤrgte 
die Leute der Stadt. 

Auch an eigentlichen Schandthaten fehlt es in der Ge 
fehichte der Nichter nicht. Gideons Sohn Abimelech weiß 
Denen zu Sichem vorzuſtellen, daß es beffer für fie fey, 
wenn Einer ihr Haupt ſey, ſtatt fiebenzig. Als er dann 
von den Einwohnern Sichems Geld befommt, dinge er fich 
damit loſes Gefindel, und läßt feine Brüder ermorden, fie: 
benzig Mann auf einem Steine. — Was man zu der 
Schandthat der Gibeoniten an dem Kebsweibe des Leviti⸗ 
ſchen Mannes fagen fol, dafür findet man faum Aug: 
drücke, und wie roh muß man fich ein Volk denken, was 


eine fo gräßliche Symbolik kennt, daß der zerfchnittene Leiche 


nam, in alle Stämme Sfraels gefchickt, als Auſſecde 
zu gemeinſamer Racheuͤbung gilt. 


So viel geht, meinem Ermeſſen nach, deutlich aus 


den angeführten Zügen hervor, daß wir es in den Iſrae⸗ 
liten diefer Zeit mit ‚einem Volke zu thun haben, welches 
mit‘ der Seftftellung feiner einfachſten politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe noch nicht fertig geworden ift, und e8 kann ung des⸗ 
halb nicht Wunder nehmen, wenn wir neben anderem Ges 
werb auch das Näuberleben als eine beftimmte Lebensart, 
die man ergreifen Fann, erblicken. So als Jephtha's Brüs 
der ihn ausftoßen aus dem Haufe, flieht er vor ihnen, und 
mohnt im Lande Tob, und Lofe Leute fammeln ſich um ihn, 
mit denen er auf Abenteuer und Raäubereien aussieht, Als 
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Jephta ſich dann auszeichnet als ein ſtreitbarer Held, ſind 
es feine Landsleute, die Gileaditer ſelbſt, welche den Raͤu— 
berhaͤuptling an ihre Spitze ſtellen, ohne daß ihm ſein fruͤ⸗ 
heres Leben irgend als ein Makel angerechnet wird. Jeph⸗ 
tha's Thaten find allbefannt; — als Beleg zu dem Aus, 
foruch, daß die Züdifche Vorftelung von der Gottheit und 
von deren Verehrung durchaus Abftracter Natur geweſen 
fen, kann man die fürchterliche Gewaltſamkeit betrachten, 
mit welcher Jephta alle menfhlichen Gefühle in fich zu | 

Boden fehlägt, um ein der Gottheit unvorfichtig gethaneg, 
aber einmal auggefprochenes und deshalb bindendes Gelübde 
zu erfüllen. Man Fann fich Fein 'ergreifenderes Bild der 
Trauer des Menfchen darüber, daß er den fchneidenden For; 
derungen abftract aufgefaßter Verhältniffe zum Opfer fallen 
ſoll, denken, als jene Klage der Tochter Jephtha's, wie fie 
hinauszieht mit ihren Gefpielen auf die Berge, zween Mon⸗ 
den ihre Jungfrauſchaft zu beweinen in der Einſamkeit, und 
dann ſich dem Meſſer des Vaters darbeut; — es iſt das 
nicht etwas bloß einzeln Daſtehendes; wo ein Vater fo, mit 


dieſer Befonnenheit und Vorbereitung, feine Tochter opfern 


fann, ohne daß fich Alles um ihm empört, da müffen noth- 
wendig Alle an diefe abftracte Denfweife gewöhnt, und das 
ganze Leben muß in entfeliche Gegenfäße zerriffen feyn. ; 
Wie wir fo almählig den Menſchen fich austoben, 
die roheften Gedanken noch lange als. göttlich verehren, den 
roheften Leidenfchaften eine hohe Berechtigung einräumen 
ſehen, bis allmählig die lange, lange Noth politifchen Ge 
danken und höherer Bildung Eingang verfchafft, fo fehen 
wir auch in Beziehung auf Vermögens: und Befißverhält: 
niffe noch lange Wechfel und Unftätigfeitz theils in fofern 
aller Beſitz der Zfraeliten im Lande Kanaan auf dem Nechte 
des Gewaltigern beruhte, und die Gewalt oft bei den Sein- 
den der Iſraeliten war, theils weil ein Theil des Volkes 


— 
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noch lange bei nomadifchen Leben beharrte. Lange nach« 
dem die anderen Stämme fchon feftere Wohnſitze erlangt 
hatten, zogen erſt die Daniten aus, ſich ein Erbtheil zu ers 
fämpfen, und die Gewaltthaten, die diefen Zug begleiteten, 


fonnen ung ein Bild der Gewaltſamkeit geben, mit der die, 


ganze Eroberung Kanaans zu Stande gebracht ward. 

“ Unter fich felbft führen die verfchiedenen Sfraelitifchen 
Stämme Kriege — fo die Ephraimiten und Gileaditer; — 
dann den Nachefrieg aller Stämme gegen Benjamin wegen 
. der Gibeoniten, der noch durch eine andere Gemwaltthat, die 
daraus folgte, durch dein Jungfrauenraub von Jabes und 
Silo, merfiwärdig if. Kurz wir befinden ung zur Zeit der 
Nichter auf einem Terrain des Anfanges erft gebildeter 
- Berhältniffe; rohe Leidenfchaften, abftracte Anfichten zerrei: 
ßen das Leben, eine geordnete Obrigkeit, feft beftimmte Ger 
ſetze find noch nicht zu finden, und perfönliche Kraft, Muth 
und Gewalt führen die Regierung; nur bie und da blickt 
über dies von wilden Mächten beivegte Gebiß ein milderes 
Auge und der Gedanfe an ein wahrhaft über dieſe niedere 
Sphäre Erhebendes herüber. Die Gottesverehrung felbft 
träge noch mehr den Charakter der Zufaͤlligkeit; Leviten wer 


den zwar genannt; aber auch als Diener der Goͤtzen; das 


gegen verrichten Männer, die nicht Tevitifcher Abkunft find, 
Opfer und heilige Gebräuche. 

Wunderbar ift dabei, daß fich im Ganzen ſchon der 
Charakter, den fpäter die Bewohner der einzelnen Gegenden 
Palaͤſtina's tragen, ſcharf bezeichnet. Die Länder jenſeits 
des Jordan mit ihren Eichenhainen, ihren herrlichen Weis 
depläßen und vielen Höhlen, fie erfcheinen jest ſchon fort 
während als das Land der Hirten und Räuber, was fie 


dann blieben bis in die fpätefte Zeit der Sfraelitifchen Ges 


fchichte, ja bis auf unfere Zeit herab. 


Die nördlichen Gegenden auf dem rechten Jordanufer, 


128 Elfte Vorlefung. 


zundchft unter dem Antilibanon und um den Berg Tabor, 
erfcheinen als das Land, wo die meiften Kanaaniter woh⸗ 
‚nen bleiben, und die Sjfraeliten felbft fi) den. Kanaani- 
tifchen Sitten amı meiften anfchmiegen. Da erfcheinen 
Gößenopfer ſchon in früher Zeit, und andere Vermifchung 
mit fremder Sitte findet Statt, und gerade in dieſen Ge: 
genden war dag ſpaͤtere Galilaͤa, das Land des ausgearte⸗ 
ten Judenthumes. 

Der ſuͤdliche Theil des Landes endlich diesſeits des 
Jordan trägt auch ſchon in dieſer frühen Zeit den religioͤ⸗ 
fen Charakter, den er dann durch die ganze Gefchichte big 
auf unfere Zeit behauptet hat. Dort find alle die Opfer: 
ftätten, da ift Gilgal, wo das erfte Paffah gefeiert ward, 
dort Mispa, wo Iſrael vor Zeiten anbetete, Berhel, wo 
das Haus des Herrn fand, und Silo, wo die Lade Got: 
te8 bewahrt ward; da ift ferner Namath, wo Samuel richs 
tete, da ift Sericho, die heilige Palmenftadt, und Jebus, 
dag nachmalige Serufalem, was fpäter der Welt zu einem 
religiöfen Mittelpuncte werden follte. Auf diefem Boden, 
füdlich des Gebirges Ephraim, weftlich vom Jordan und 
vom Todten Meere, hier ift e8 eben, wo wir dem eigent- 
lichen Sitz Juͤdiſcher Gefchichte und Bildung zu ſuchen 
‚haben. 

Dies ift der Charakter des Volkes und des Landes 
zur Zeit der Richter. An eine Geſchichte dieſer Zeit im 
Einzelnen iſt weiter nicht zu denken, denn, wie ich ſchon 
erwaͤhnte, es iſt das Buch der Richter wol erſt ein halbes 
Jahrtauſend und laͤnger nach der Zeit, die es beſchreibt, 
aufgezeichnet; es liegen vielleicht Volksgeſaͤnge, wie Deboraͤ 
und Baraks Siegeslied zum Grunde, in denen ſich die Sa 
gen lange rein erhielten; aber Sage bleibt doch Alles, und 
zwar Sage, die ſpaͤter, zwar nicht in dem Grade abgeruns 
det wurde, wie die Sage des Buches Joſua — auch nicht 

ſo 
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fo mit Levitiſchen Abgefchmacktheiten gemifcht, aber doch 
unter einem veligiöfen Gefichtspunfte zu einem Ganzen ver- 
bunden. Zahlen find derjenige Theil der Sagen, der am 
wenigſten unverändert bleibt; an eine Chronologie diefer 
Zeit ift alfo nicht zu denken. Man, hat alle im Buche 
‚der Richter angegebene Zahlen als fucceffiv angenommen; 
fie zufammengerechnet und für diefen Zeitraum netto 
500 Jahre herausgebracht. Allein, gefeßt die Zahlen wären 
auch richtig, fo weiß ja Niemand, ob die Nichter auch fo 
auf einander folgten; viele diefer Richter fcheinen nur einem 
Hleinern Theile des Volkes angehört zu haben, mehrere 
fönnen alfo zu gleicher Zeit gelebt und gerichtet haben. 
Das erfte Buch der Könige (VI, 1) zahle vom Auszuge 
aus Aegypten bis ins Ate Jahr Salomo’8 nur 480 Jahre; 
eine andere Lefeart, welche durch Joſephus und durch die 
Zeitrechnung der Chinefifchen Juden beftätigt wird, hat 592. 
Mit alle dem darf man fi) den Kopf nicht zerbrechen. 
Mer die alten Nordifchen Sagen, die Eddalieder, benußen 
will um eine gewiſſe Bildungsftufe des Germanifchen Volfs; 
ſtammes kennen zu lernen, der wird vollfommen feine Ned): 
nung finden, wer daraus aber einen Theil der Deutfchen 
Gefehichte fehreiben will, der wird in eine abermwißige Fafe- 
lei verfallen. Gerade fo ift es mit dem Buche der Rich 
ter; abgefehen noch davon, daß die Sagen im Buche der 
Nichter gar nicht einmal von gleichem Werthe find, und 
einige eine religiöfe, andere eine abenteuerliche Ausſchmuͤk⸗ 
fung erlitten zu haben ſcheinen. Eine ſpaͤtere religioͤſe Aus— 
ſchmuͤckung ſcheint namentlich die Gideonsſage erlitten zu 
haben. Der Engel Gottes, der Gideon erſcheint, das Ora⸗ 
kel mit dem bethauten Felle, das wunderbare Lecken des 
Waſſers, es iſt das in einem gewiſſen mythologiſchen Tone 
geſchrieben, wie etwa im Buche Joſua der Durchzug durch 
den Jordan und das Einfallen der Mauern Jericho's als 
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die Leviten in ihre Trommeten ftoßen. Um einzufehen, weſ—⸗ 
fen Intereſſe folche Gefchichten erzeugt oder auf diefe Weiſe 
alte Gefchichten ausſchmuͤckt, braucht man nur eine Zeitlang 
in Gegenden zu verweilen, wo die Bande der Hierarchie 
Alles noch umſtricken — dort wird der Here in folchen 
Wundern noch alle Tage lebendig *?*). 

Die Gefchichte Simſons des Nafiriers trägt mehr 
den. Charakter eines Volksmaͤhrchens als einer Sage. Der 
humoriftifche Held, der den Philiftern fo viele Streiche 
fpielt, mochte in feiner jugendlichen, unbewußten Derbheit 
den Sfraeliten viel Unterhaltung gewähren. Der ganze Se 
mitifche Voͤlkerſtamm ift befanntlich außerordentlich geneigt 
zur erzählenden Darftellung. Die Arabifchen Hirten und 
Räuber mo fie fih irgend zufammenfinden, übernimmt 
Einer zur Unterhaltung der Uebrigen dag Amt des Erzähler, 
und Volksſagen, Mährchen und Romane werden dann in 
buntefter Mannigfaltigfeit zum Beften gegeben. Daß die 
Iſraeliten von diefer Richtung nicht frei waren, zeigt ſchon 
die Unzahl von Fabeln, Sagen und Legenden aus der fpd- 
tern Nabbinifchen Zeit, wodurch fie zum Theil wieder die 
in der Bibel enthaltene Gefchichte ausſchmuͤckten und ergaͤnz⸗ 
ten. So mögen fie ſich auch in alter Zeit nach vollbrach: 
tem Tagewerk in ihrem Hirten» oder Näuberlager um dag 
Feuer, oder 'unter Palmen vor Iändlicher Hütte gefammelt 
und einander mit Erzählungen unterhalten haben. Da moch⸗ 
fen die Männer Ehuds heldenmüthige Kälte anftaunen, 
die Mädchen Jephtha's Tochter beweinen, während die 
jungen Männer und Knaben über Simfons Iuftige Kraft 
jauchzten, wie er den Loͤwen zerreißt und die Füchfe in der 


124) Man braucht nur ©. 928 in Burckhardts Neife gelefen 
zu haben, um fich mit allen Wundern des Alten Teftamentes geiſtig 
ausgeſoͤhnt zu fuͤhlen. So iſt der Orient! So iſt die Hierarchie! 
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— Weisen jagt, wie er die Philiſter mit dem Efele: 
finnbacken fchlägt, und am Ende auch im Tode noch Tau: 
fenden Verderben bringt. Dabei bringt die Stärke, die in 
feinen Locken ihren Sitz hat, ein fo phantaftifches Moment 
in feine Gefchichke, die durch feine Ergebenheit an die Wei: 
ber, welche ihm zuleßt den Tod bereitet, ohnehin fehon 
romantifch genug iſt; feine Knechtsarbeit, fein Saitenfpiel, 
feine Blindheit und fein Untergang find fo tragifch, daß 
feine Sefchichte eines der herrlichften Erzeugniffe dichterifchen 
Geiftes feyn wuͤrde, fpielte nicht hie und da eine gewiſſe 
natürliche Gemeinheit wieder hinein. - Wäre mehr Nitter- 
lichkeit, mehr edler Verſtand in Simfon, man wuͤrde ihn 
den Eid des Sfraelitifchen Volkes nennen fünnen. - 
Aus dem Zuftande, in welchem das Juͤdiſche Wolf 
in diefer gangen Periode, bei deren Beltimmung man fich* 
um Hunderte von Jahren vielleicht taͤuſcht, lebte, — aus 
diefer Zertrenntheit Fonnte e8 nur dadurch heraustreten, 
daß fich in irgend einer Gegend des Landes die Sfraeliten 
mehr einigten, mehr verbanden, und diefer Einigung aud) 
die abgefonderten Theile des Volkes ſich allmählig anfchlof 
fen. Zu folcher Einigung aber, die alle Zeit Opfer der 
Intereſſen Einzelner verlangt, Fonnte fich ein fo rohes Volf 
nur durch die Noth gezwungen entfchließen. Wie der Held 
des Ueberganges der Nation aus dem Nomadenleben zu 
feften Sigen und Sitten Mofes war, fo ward der Held 
diefes Schritteg, von einer Anordnung. der allgemeinen 
Angelegenheiten des Volkes, wie fie der Zufall herbei 
führte, zu einer geordneten feften Regierung, Samuel. 
Mit den Nöthen Iſraels werden wir in den erften 
Kapiteln des erften Buches Samuelis befannt gemacht. 
Die Priefter, die noch am meiften Aufforderung gehabt hät: 
ten, Recht zu üben, übten nur Gemaltthatz wenn Jemand 
Etwas opfern wollte, fo Fam des Priefters Knabe und harte 
32 
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eine Kraͤuel mit drei Zacken in ſeiner Hand und ſtieß in 
den Tiegel, den Keſſel oder die Pfanne, und was er mit der 
Kraͤuel hervorzog; das nahm der Prieſter davon, und wenn 
ſich diefem Weſen Jemand widerſetzte, hieß e8: „Du follft 
mir’ geben, wo nicht, fo will ichiss mit Gewalt nehmen. 
Weiter trieben fie ihren Muthwillen mit den Weibern und 
veruͤbten allerlei Uebermuth. Von außen aber drängten 
die Feinde; die Philifter fchlugen die Iſraeliten in einer 
großen Schlacht, in der fogar die Bundeslade auf einige 
Zeit verloren ging. Aus diefer Noth rettete Iſrael Sa- 
muels kraͤftiges Wirken. Die Gefchäfte eines Nichters und 
(obwol fein Levit) die eines Prieſters, verfah er mit Bil- 
figfeit und in der Furcht des Heren, und dadurch ward 
es ihm möglich, das Volk von den Kanaanitifchen Gößen 
abmwendig zu machen, zu ber Verehrung Jehovah's zurück- 
zuführen, und durch diefe zu einigen. Mit den vereinigten 
Kräften der Sfraeliten, vorzüglich wol der füdweftlichen 
Stämme, welche ich ſchon als die religiöferen und in der 
Juͤdiſchen Art flarreren bezeichnet habe, dampfte er dann 
die Philifter, denn die Hand des Herrn war gegen fie fo 
lange Samuel lebte 125), und Samuel blieb Nichter über 
Iſrael bis in fein Alter, von Dan bis Berfaba 126). Als 
er dann alt worden war, feßte er feine Söhne als Nichter 
ein; allein ihre Handlungsweife war nicht geeignet, die 
Iſraeliten getroͤſtet Samnels Ende entgegen fehen zu laſſen. 
Sie hatten almählig die Segnungen eines georönetern 
Lebens fennen und Lieben gelernt, und fahen nun nach) Sa: 
muels Tode neuen Unordnungen, und natürlich auch neuen 
Kämpfen mit Philiftern auf der einen, Ammonitern auf 


— 


125) Naͤmlich im Ganzen unterlagen die Philiſter, in einzel⸗ 


nen Zwiſchenzeitraͤumen hatten ſie entſchiedene Obergewalt ae die 
Siraeliten. 


126) 1 Samuel III, 20, 
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der andern Seite entgegen. Es fheint fogar 127), daß 
Nahas der Antmoniterfönig fehon in diefer Zeit die Iſrae— 
liten hart bedrängte, und „Iſrael ftanf vor den Philiſtern.“ 
Ja, wenn man die Nachricht im erfien Buche Samuelis 
im dreisehnten Kapitel (Vers 19) auf die vorhergehenden 
Zeiten beziehen fol, hatten die Philifter fogar die Iſraeliten 
entwaffnet, und ihnen durch ihre Hebermacht die Bedingung 
aufgelegt, daß in ihrem Lande fein Schmied wohnen, Keiner. 
ein fpißes oder fchneidendes Werkzeug haben follte. Alle 
Eifenarbeiten mußten, wenn man nicht Krieg mit den Phi: 
liftern wollte, in deren Lande gefucht und gefertigt werden. 
Sp waren die Sfraeliten alfo innerlic) und Außerlich in 
Bedrängniß und Noth; fie wuͤnſchten fefte Einrichtungen 
zu erhalten, feſte Inftitute, um nicht mehr den zufällsen 
Eigenfchaften und dem zufälligen Anfehen eines Nichterg 
anheim gegeben zu feyn. Die Velteften von Iſrael kamen 
zu Samnel und verlangten von ihm einen König des Vol: 
feg, wie deren die ummohnenden Voͤlker hatten, einen Koͤ— 
nig mit umfaffenderer Machtvollfommenheit als bisher die 
Kichter hatten, um im Nothfall die Einheit, die bis jeßt 
immer gefehlt, und deren Mangel alles Nuala herbeige: 
führe hatte, erzwingen zu koͤnnen. 

Samuel gab feinesweges blind den Forderungen des 
Volkes nach; er ftellte ihnen vor, wie ein König gezwun⸗ 
genen Kriegsdienft einführen werde, wie er zu Beforgung 
feiner Gefchäfte Einzelne zwingen, wie er Abgaben einführen 
werde, wie überhaupt der bisherige Zuftand, in welchem 
Jeder nach Behagen, und, fo gut er eben Fonnte, Lebte, ein 
Ende nehmen werde, und fefte, zwingende Gefege, Eräftiger 
unterftüßte Forderungen erfolgen würden. Das Volk war 
aber fo durchdrungen von der Einficht, daß jenes zufällige 


127) 1 Samuel XL, 12. 
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Gefühl des Einzelnen, daß Gott aus ihm rede, daß jene 
ungeorbdnete Theofratie nicht weiter helfen Fönnte, daß eg 
fich von feiner Forderung einer höchften weltlichen Obrigkeit 
durchaus nicht abwendig machen ließ. „Mit nichten!“ 
antmworteten fie auf Samuel Vorftelungen: „es fol ein 
König über ung ſeyn, daß er ung richte, und vor ung aus: 
siehe, wenn wir unfere Kriege führen.‘ Samuel felbft _ 
ward überzeugt, und er glaubte die beftätigende Stimme des 
Herrn zu vernehmen: „Gehorche ihrem DWerlangen, und 
mache ihnen einen König!!! | | 
Mit diefem Schritt weiter in der Entwickelung der 
Berfaffung gelangen wir nun in eine Flare, gefchichtliche 
Welt. Es tritt bald eine geordnete Folge höchfter Obrig- 
feiten ein, an welche fich die Zeitrechnung anfnüpft, in 
welchen die Erzählung der Begebenheiten einen feften Halt 
befommt. Zugleich gliedert fich nun durch die Gründung 
eines Koͤnigthumes das Wolf felbft mehr; die Erhaltung 
der Einheit und Ordnung macht feftere Behörden und eine 
geregeltere Theilung der öffentlichen Gefchäfte nothwendig; 
es entſteht allmaͤhlig ein eigner, geſchloſſener, mit beſtimmten 
Rechten ausgeſtatteter Prieſterſtand; die Verwaltung, das 
Kriegsweſen, der Hofftaat treten einzeln mehr hervor. Zu: 
gleich gibt das Entftehen einer Hauptftadt des Landes, die 
zugleich Reſidenz der Könige wird, der Bildung des Bol 
kes einen Mittelpunkt; die Dichtkunft die vorher in land» 
lichen Kreifen als Volkslied und Volksſage geblüht haben 
mag; erhielt nun eine größere Vollkommenheit, da die Koͤ⸗ 
nige felbft dichteten; — die Gefchichte konnte nicht mehr 
durch die Volfsersählung entftellt werden, da fie nun Mo: 
numente und Documente' erhielt, an welche fie fich Enüpfte; 
— die bildenden Künfte erhtelten durch die Baumerfe der 
neuen Königsftadt einen lebendigern Aufſchwung; die 
Mufif durch glängendere veligiöfe Fefte und Aufzüge; — 


’ 
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kurz, alles Echöne und Geiftige, was fonft in feiner Iſo⸗ 
lirtheit von dem Druck der North und aus Mangel an 
Anerkennung erftickt, oder doch halb unterdrückt ward, einigte 
fih nun, und erhielt Stoff und DVeranlaffung zu weiterer 
Entfaltung, und alles dies, man kann fagen Alles, was 
das Juͤdiſche Volk je großes producirt hat, dankt es zuerſt 
Samuels einſichtigem Wirken, welches unwillkuͤhrlich die 
Segnungen der Einheit und Ordnung der Regierung vor 
Augen rückte. 


Zwölfte Vorleſung. | 


"Sammel: erfcheint in feinem ganzen Wirfen als gerech- 
ter Nichter und goftesfürchtiger Mann; dabei aber, wie es 
auf der. damaligen Stufe des menſchlichen Bewußtſeins 
nicht anders möglich war, oft in dem Wahne befangen, 
befonders Teidenfchaftliche perfünliche Erregungen feyen von 
Gott gefandt, und die Vorftellungen in diefer Stimmung 
feyen Gottes Ausſpruch. Go als er die Nothivendigkeit 
der Einfeßung eines Königes eingefehen hatte, überließ er 
die Wahl eines folchen durchaus der. Heftigfeit augenblich 
lichen Gefuͤhles. 

. Ein Mann im Stamme Benjamin, Namens Kig, 
hatte einen Sohn, Saul genannt, einen jungen feinen Mann, 
eines Hauptes länger denn alles Volk. Saul, um den 
Propheten nach dem Schickfal zweier Efelinnen, die ihm ab- 
handen gekommen waren, zu fragen, ſucht Samuel auf, 
‚gerade in der Zeit, wo Samuel die Entfcheidung deg Herrn 
erfvartete über den Fünftigen König: des Sfraelitifchen Volkes 
— und augenblicflich als Sammel Sauls fehöne, kraͤftige 
Geſtalt ſah, ruft der Geift in ihm: „Siehe, das ift der 
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Mann, davon ich Dir geſagt habe, daß er uͤber mein Volk 
herrſche.“ Die nachherige Geſchichte Sauls kann recht als 
Beleg angeſehen werden, wie die ſ. g. Ausſpruͤche Gottes, 
mit welchen die Richter und nachmals die Propheten Ent 
fceheidungen geben, oft bloß fubjectiver Natur waren. — 
Samuel hatte fpäter alle Urfache mit feiner zufälligen Wahl 
unzufrieden zu feyn, denn Niemand war im Grunde weniger 
geeignet, den König eines fo zerriffenen und bedrängten 
Volkes vorzuftelen als Saul; ja, ohne feinen vitterlichen 
‚Sohn Sonathan würde fi) Saul gar nicht zu behaupten 
vermocht haben. 

Die Erzählung von den Befkätigungen der Wahl 
Sauls durch Umftände, die Samuel haarklein vorher an- 
gibt, ift durchaus in volfsfagenmäßigem Charafter. Auf— 
klaͤrend über das Verfahren der Nichter und Prieſter beim 
Looſen ift die nachfolgende Gefchichte von Sauls abermali: 
ger Ermwählung durchs Loos. 

Saul felbft fühlte tief das Unftatthafte feiner Erwaͤh⸗ 
lung durch ſo zufaͤllige Umſtaͤnde, er fuͤhlte in ſich den 
Mangel an Beruf zur Herrſchaft. Schon früher, nach: 
dem Samuel nur erft mit ihm gefprochen, hatte er den 
Muth nicht, feinen Verwandten deffen Rede zu offenbaren, 
und als die Loofe zu Mispa vor allem Wolf befragt wur⸗ 
den, wagte er es gar nicht fich zu zeigen, und man fand 
ihn, wie er fich hinter einem Haufen von allerlei Gefäßen 
verfrochen hatte. Was er felbft fo deutlich fühlte konnte 
Anderen nicht verborgen bleiben, deshalb verachteten Viele 
diefen durch Samuel gegebenen König, und meinten: „Was 
fol ung Diefer helfen 
\ Erft in der Leidenfchaft, da Nahas, der Ammoniter- 
koͤnig, an die Bewohner von Jabes in Gilend (die Ver 
wandten der Benjaminiten) eine empörend übermüthige 
Forderung hafte ergehen Laffen, erſt da fühlte Saul im 


Zwölfte kn: 137: 


Zorne Kraft genug, in Iſrael mit einem Machtfpruch her: 
vorzutreten, und die gleiche Empörung in Aller Herzen ließ 
ſeinen Boten, welche die gerftückten Ochfen durch ale Stämme 
Iſraels trugen, überall Folge leiften, als fie ein allgemei- 
nes Aufgebot anfagfen. Der Zorn Iſraels Fam Saul zu 
Hülfe gegen die Ammoniter, die nun bei Jabes gefchlagen 
wurden, daß ihrer nicht zween bei einander blieben. Sa: 
muel erfreut, durch den Erfolg feine Königswahl einiger 
maßen gerechtfertigt zu fehen, verlangte die Beftrafung Der 
rer, die vorher Saul nicht hatten als König in Iſrael an 
erkennen wollen. Saul aber Ichnte dies ab, und fagte: 
„Es fol auf diefen Tag Niemand fterben, denn der Herr 
hat heute Heil gegeben in Iſrael.“ Alle waren hoch er 
freut; die Anerfennung Sauls war um fo größer, und 
defien koͤnigliche Würde ward nunmehr ohne Widerfpruch 
zu Gilgal bei einem feierlichen Opfer von allem Volke be 
ſtaͤtigt. 

Das unerwartete Gluͤck und die feierliche Beſtaͤtigung 
konnten leider Saul das Bewußtſein nicht verleihen, was 
allein zum Könige macht. Wir ſehen, wie er, da er ein⸗ 
mal die Wirkungen des Waffenruhmes auf die Gefinnung 
des Volkes erprobt hatte, nun forgfältig die Siege, die ge 
gen die Feinde des Landes errungen werden, auspofaunen 
läßt; offenbar um fo durch äußere Anregung das Zutranen 
im Volke zu erwecken, was. feine Perfönlichkeit zu. geben 
nicht im Stande war. - Unter feinen weiteren Siegen war 
zunaͤchſt einer, den fein Sohn Jonathan über die Philifter 
davon fing. ES wurde diefen dadurch eine Wunde gefchla> 
gen, die eben nur hinreichte, fie auf das heftigfte zu erbit- 
tern; nicht; fie mit Furcht zu erfüllen. Sie fammelten eine 
ſehr große Macht; und drangen nad) Paldftina herein. Al 
les Volk floh entweder über den Jordan in die höhlenrei- 
chen Gegenden von Gad und Gilend (wo die Brummen in 
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der Tiefe find, und die Zugänge zu ihnen zugleich unteriv- 
difch, fo daß von oben herabgelaffene Schöpfeimer in der 
Tiefe von unfichtbaren Feinden abgefchnitten werden, und 
eine Armee, die 'diefen Landftrich feindlich behaupten will, 
Gefahr Tauft zu verſchmachten) — entweder dahin flohen 
die Sfraeliten, oder fie unterwarfen fich den Philiftern, und 
 Leifteten ihnen den Zuzug gegen Saul felbft. Saul, faft 
von Allen verlaffen, harrte nur mit 600 Mann noch bei 
Gilgal. 

Samuel mochte allmählig felbft zu der Einficht ge 
fommen feyn, daß Saul nicht zum’ Könige paffe; und wie 
er früher feine Stimmung als Gottes Stimme ausgefpro- 
chen, und Saul erwählt hatte, fo that er nun wieder, nahm 
ein Opfer als Gott nicht wohlgefällig zum Anlaß, und er 
Härte, der Herr habe Saul verworfen. In dieſer Noth, 
wo Saul vom Volke und von Samuel verlaffen ift, ift eg 
num fein Sohn Sjonathan, der in einer Herrlichkeit, mit 
einem Heldenmuth hervortritt, welche allein im Stande wa⸗ 
ren, des Vaters Macht wieder zu gründen. Dennoch, und 
hier fpricht fich die Ungefchicktheit Sauls und feine Halb: 
heit zugleich auf das Entfchiedenfte aus, dennoch follte Jo— 
nathan ein Ahnliches Schickfal haben, wie Jephtha's Toch- 
ter, und einem Ausfpruche des Königes der mit gräßlicher 
Starrheit gehalten werden foll, zum Opfer fallen. Mochte 
das Volk fortgefchritten feyn in geiftiger Einficht, mochte 
es vor Saul nicht diefelbe Achtung haben, wie vor Jeph⸗ 
tha, — es wagte, ing Mittel zu treten, und nachdem Saul 
fein. eignes Vaterherz, wie es feheint, fehr Leicht abgefunden 
hatte, den Sohn zu tödten, hatte er nicht Kraft genug ge 
gen des Volkes Willen feinen urn zu behaupten; er 
mußte ihn zurücknehmen. 

Ungeachtet das Glück Saul — guͤnſtiger Yoarb, 
beharrte doch Samuel nun bei feiner Abgewandtheit von 
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ihm. Wenn wir früher fahen, wie ſchwer ſich Saul ent- 
ſchloß, die Würde zu übernehmen, fo konnte er nun, nad) 
längerer Dauer derfelben und manchem Glück, um fo we 
niger ſich gutwillig in Samuels Verftoßung fügen, als 
diefer allein e8 gemefen war, der ihn-auß, feinen, früheren, 
unbefangenen Verhältniffen geriffen hatte. Sauls Bewußt⸗ 
fein war gefnicft, und wir fehen ihn, wie er fich auf der . 
einen Seife mit einer getoiffen geiftigen Gewaltſamkeit, de- 
ren ihn erft die Verhältniffe fähig machten, zu behaupten 
ſucht; während auf der andern Seite feine Kraft nicht aus⸗ 
reicht, fich ganz über Samuels Urtheil hinwegzuſetzen. Er 
fühlte die Schwäche in fih, und daß Samuel nicht gang. 
Unrecht habe, daher von diefer Zeit ein duͤſtrer Argwohn, 


eine innere Gebrochenheit fein Leben begleitet. - Er ift ein 


unglücklicher, bebaurenswerther Charafter; ein Opfer der 
Willkuͤhr Samuels, welche diefen augenblickliche Eingebun- 
gen fir Ausfprüche der Gottheit halten ließ, und ihn be; 
wog; Saul aus einem Fleinern Familienkreiſe, deffen For⸗ 
derungen er vollfommen gewachfen feyn mochte, herauszu⸗ 
reißen, und in ein Verhältniß zu ftellen, in dem er mit je 
dem Schritte nur klarer fühlen mußte, daß er nicht hinein- 
paſſe. Uebrigens war es auch die fehmwierigfte Stellung, 
die fich denken laͤßt, welche Saul hatte. Er follte des 
Volkes Oberhaupt feyn, und dennoch beftand Samuel fort 
waͤhrend darauf, als Einer, aus dem die Gottheit rede, noch 
mächtiger feyn zu mollen als Saul, und eine Art fchul- 
meifternder Gewalt über dieſen als. über feine Ereatur aus: 
zuüben. MWahrhaft rührend ift die Scene, wie Saul, nach 
dem Zuge gegen den Amalefiterfönig Agag, Samuel auf 
alle Weife wenigſtens fo weit zu befänftigen fücht, daß er 
ihn nicht vor dem Volke geringfchägend behandle. Weber 
ein Paar Hchfen oder Schaafe, die der König gegen Sa- 
muels Willen hat Ieben Iaffen, indem er dem Verlangen 
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des Volkes nachgab, iſt der alte Prophet ſo aufgebracht, 
daß er ſich zornig wegwendet, und der Koͤnig ihn beim 
Zipfel des Kleides zu halten ſucht und bittet, ihn vor den 
Aelteſten des Volkes zu ehren und mit ihm umzukehren 
zum Opfer. Wir werden bei dieſer Gelegenheit zugleich 
belehrt, daß die Juden Menſchenopfer kannten, gleich den 
Phoͤniciern und Karthaginienſern ihren Sprachverwandten. 
Der König Agag allein iſt von allen Gefangenen am Le 
ben erhalten worden, und num zerhaut ihn Samuel in 
Stüde vor dem Herrn zu Gilgal. Bei diefem Opfer 
fahen fi) Saul und Samuel zum letzten Male. 

An den fpateren Siegen Saulg fcheint Jonathan durch- 
weg den größten Antheil gehabt zu haben, — und fo ward 
e8 allerdings möglich, daß alle Völker ringsum, die Ammo— 
niter und Philifter, die Edomiter, Moabiter und Amalekiter 
gezwungen wurden, Iſrael in Ruhe zu laſſen. Das Kö: 
nigthum errettete dag Juͤdiſche Volk alfo wirklich (wie es 
auch vorausgefehen hatte) von der Hand Aller, die es 
zwackten. Sn diefer Kriege einem gegen die Philifter war 
e8, two David zuerft hervortrat. Von Gefchlecht wie von 
Art war David einer ‚der glücklichften Menfchen. Seine 
Vorfahren maren Bons, jener reiche Bethlehemiter, und 
Ruth, die herrliche Moabiterin, deren überaus liebliche Ge- 
fchichte in dem Buche des Alten Teftamentes, was ihren 
Namen führt, mit fo anmuthiger Einfachheit erzählt wird. 
Boas Enkel war Iſai, Davids Vater. David felbft war 
fchon und ſtark, ein flreitbarer junger Hirt, im Saitenfpiel 
wie in den Waffen geuͤbt, verftändig und fo voll Geift, 
daß man fagte, der Herr ſey mit ihm. , Er hatte feines 
Vaters Heerden gehütet, bis Sauls Unmuth nur noch durch. 
Mufif zu bezwingen war, wo ihn dann der König als 
einen fertigen Saitenfpieler an feinen Hof rief. Als der 
König gegen die Philifter zog, und Davids drei Altere 
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Brüder mit demfelben, Fehrte David heim zu feinem Vater; 
und brachte den Brüdern Lebensmittel nach ing Lager. Hier 
war e8, wo er in dem Kampfe mit Goliath ſich einen Lor⸗ 


beer erwarb, der ihn in der Volksmeinung fo hoch ftellte, 


daß Saul in ihm ſeit diefer Zeit einen Nebenbuhler glaubte 
fürchten zu müffen. Alles was von diefer Zeit an big zu 
Sauls Tode von David erzählt wird, traͤgt durchaus einen 
dichterifchen epifchen Charakter; die vielen DVerfolgungen, 
welche über David ergehen, und feine wunderbare Erreftung; 


feine Sreundfchaft mit dem edlen Sohne des Königeg, mit 


Sonathan, der einen Bund mit ihm ſchließt, weil er ihn 
lieb hafte wie fein eignes Herz; fein abentenerliches Raͤu⸗ 
berieben, und dagegen Saul wachfender Unmuth, wie er 
immer gehäffiger fi) gegen David benimmt; wie er bei 
Hexen und abgefchiedenen Geiftern den Rath fücht, von 
dem er felbft verlaffen iſt; wie er endlich im unglücklichen 
Kampfe gegen die Philifter fih in fein Schwert fkürst, 
‚nachdem Sonathan und zwei feiner Brüder den Streichen 
der Unbefchnittenen erlegen find: es ift Alles herrlich und 
einfach, und durchaus nicht nachzuerzählen. David alg 
er von Sauls Tode hörte, und die Kleinodien der, Herr; 
fchaft, die Krone und das Armgeſchmeide empfing, und 
vernahm, daß fein Freund Jonathan auch gefallen ſey, er⸗ 
908 er feinen Schmerz in einem herrlichen Klagelied, und 
vergaß aller frühern Feindſchaft des Königes: „Saul und 
Sonathan, holdfelig und lieblich waren fie in ihrem Leben, 
und im Tode find fie nicht gefchieden; leichter denn bie 
Adler waren fie, und flärfer wie die Löwen. Ihr Toͤch— 
ter Iſrael! weinet über Saul, der Euch kleidete in Kar: 
mofinfarbe, in zarte Gewande, und Euch ſchmuͤckte mit 


guͤldnen Kleinodien an euren Kleidern. Wie find die Hel⸗ 


den fo gefallen im Streit? Jonathan ift auf deinen Höhen 
erfchlagen. Es ift mir leid um Dich, mein Bruder Jona⸗ 
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than! Sch habe große Freude und Wonne an Dir gehabt: 
Deine Liebe ift mir fonderlicher gewefen, denn Srauenliebe 
ift. Wie find die Helden gefallen, und die Streitbaren um: 
gekommen!!! — 
Während Saul's Regierung werden durchaus noch 
feine anderen Behörden noch einflußreiche Perfonen genannt, 
als die Aelteften des Volkes, jene von uralten Zeiten her 
beſtehenden Familien- und Stammhaͤupter. Priefter und 
Leviten ‚werden als politifch wichtige Perfonen nirgends her: 
vorgehoben; Samuel, der nicht priefterlichen Stammes ift, 
und Saul, der e8 eben fo wenig ift, bauen Altäre und 
opfern, und Samuel's Anfehen ift durchaus nur durch feine 
 Perfönlichkeit gegeben. Als er mit diefer Stellung nichts 
mehr durchzufeßen vermag, zieht er fich lieber ganz zurück. 
Saul's Regierung ift alfo nur ein mit ausgedehnteren und 
beftimmteren Rechten verfehenes Nichteramt; — für die Bil: 
dung der Nation hatte fie den Einfluß, daß fie zu grös 
Berer Einheit und Stärke nach Außen führte, und im Sn: 
nern daran gewoͤhnte, nicht mehr bloß da zu gehorchen, two 
der Herr aus Einem zu fprechen fchien, fondern auch fefte, 
weltliche Obrigfeiten anzuerfennen.. David fonnte auf die 
fer Grundlage, befondeis da feine fchöne Perfönlichkeit ihm 
Aller Herzen getvinnen mußte, weiter bauen, und wie im 
Drient Pflanzen und Bäume mit ungeheuer Kraft fchnell 
emporfchießen und die herrlichfte Vegetation entwickeln, 
wenn man fie kaum der Erde hat entfprießen fehen, fo 
fehen wir auch unter David das Juͤdiſche Volk mit reiffen» 
der Schnelligkeit Bluͤthen jedweder Bildung emportreiben. 
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David war fchon früher einmal, in der Zeit als Sa⸗ 
muel ſich unmuthig von Saul abmwendete/ von jenem zu einem 
fünftigen Könige in Iſrael gefalbt worden. Er hatte dann, 
in der Zeit als er von Saul verfolgt ward, einen Haufen 
rüftiger Männer, natürlich nur Widerfacher Saul, um 
ſich gefammelt, und mit ihnen. ein abenteuernd Leben ge 
führt. Kaum hatte er die Nachricht von Sauls und Jos: 
nathans Tode erhalten, fo Fam er noch Hebron, und ward 
bier von dem Stamme Juda ald König anerkannt, waͤh⸗ 
rend die anderen Juͤdiſchen Stämme fi zu Sauls Sohne 
Isboſeth hielten. Das zweite Buch Samuelis ſagt: „und 
e8 mar ein langer Streit zwifchen dem Haufe Saul und 
dem Haufe David., David ging, und nahm zu; und dag 
Haus Saul ging; und nahm ab.“ — MWahrfcheinlic) 
hätte der Streit noch länger gedauert, wäre nicht durch 
Isboſeth deffen Feldhauptmann Abner beleidigt worden, 
der dann fich zu David wandte; er ward zwar von Joab, 
Davids Hauptmann (teil diefer Blutrache an ihm zu 
fuchen hatte), ermordet, aber die Familie Sauls war doc) 
nun ihrer Hauptftüße beraubt. David gab feinen Schmerz 
über diefen Mord auf alle Weife zu erfennen, und als 
furg hernach die Söhne Nimon fich bei David zu Ehren 
bringen zu fönnen glaubten, wenn fie deffen Gegenfönig 
ermordeten; ließ er fie zur Strafe für die Gräuelthat erwuͤr⸗ 
sen Ganz Sfrael vereinigfe fich nun unter Davids Herr 
ſchaft; die Aelteften des Volkes Famen nad) Hebron, und 
erkannten und falbten David zum Könige vor dem Herrn. 

Man fommt, wenn man bedenkt, daß die lange Reihe 
der folgenden Könige in Juda aus Davids Gefchlecht if, 

Teiche auf den Gebdanfen, daß diefe ganze Gefchichte Davids 
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bis zu der Erlangung der Koͤnigswuͤrde entftelle worden 
feyn Fönnte von Leuten, die dem Königshaufe fehmeicheln, 
oder doch wenigſtens ihm nichtS unangenehmes haben fa 
gen wollen. Warum Samuel David bei Lebzeiten Sauls 
ſchon gefalbt habe, begreift man nicht recht; man denft 
ſich die Davidifche Familie, nachdem David emporgefom: 
men, habe die Mittel diefes Eimporfommens: verdecfen wol: 
fen, und noch eine andere Nechtfertigung für ihre Ufurpa- 
tion gefücht, als den Sieg durch offne Gewalt. Daher - 
fey nun jene Sage erfunden, damit die Herrfchaft der Da⸗ 
vidifchen Familie von Gott; durch Samuel, felbft noch bes 
ſtimmt erfcheine. Man denft fich weiter, daß Saul in feis 
nem Zorne gegen David nicht Unrecht gehabt, daß David 
wirklich Hochverräther gewefen, daß er nach der Herrfchaft 
geftrebt, einen Raͤuberhaufen um ſich gefammelt, und ſich 
ſo nach Sauls Tode der Herrfchaft über Juda bemächtigt 
habe; daß Abner und Isboſeth auf feine Veranlaffung er: 
mordet worden feyen, und er dabei nur die Nolle des In: 
fehuldigen gefpielt habe. — Man denft fich dag alleg, und 
alles ift denkbar; weiter aber auch nichts. Scharffinnig 
feyn wollende Hiftorifer und Kritifer haben in der That 
auf dieſe Weife Davids Charakter zu nahe treten wollen; 
haben aus dem dichterifchen Charafter der Gefchichten von 
deffen Jugend auf deren Sinterpolation fchließen, und ohne 
in dem Buche Samuelis felhft eine Zufammenhangslofig- 
feit. oder Unebenheit nachweifen su fünnen, annehmen wol- 
len, ein Theil deffelben fey fpater im Intereſſe der-Davi- 
difchen Bamilie gefchrieben und eingefchoben worden. 
Wenn man da, wo dergleichen Manipulationen fo auf off: 
ner Hand liegen wie beim Pentateuch, wenn man fie da 
mit unbefangenem Sinne erkennen fol, fo fol man fie da⸗ 
gegen nicht fuchen, und mit Gewalt finden wollen, wo fie 
nicht find. Daß Davids Jugendzeit etwas dichterifch dar⸗ 

geſtellt 
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geſtellt ift, ift nicht zu laͤugnen; die Veranlaffung dazu lag 
in ihr ſelbſt. Aber auf Koften der Wahrheit abfichtlich 
Davids Gefchichte ummodeln, das konnte unmöglic) jemand 
wollen, der die Begebenheiten mit Bathfeba und Urias fo 
unverhohlen erzählt. Wenn man Alles für gefchehen anneh⸗ 
men will, was fich denken läßt, wird am Ende nichts in 
der Gefchichte fo bleiben, wie man jetzt glaubt, daß eg fich 
verhält. Die Jugendgefchichte Davids ift in fofern gang 
gewiß wahr, als fie einem Manne, wie ſich David fein 
Leben lang zeigt; ausgezeichnet in jeder Weife, jedes großen . 
Gefühles fähig, unternehmend und entfchloffen, Tiebend und 
-menfchlich, aber zuweilen von gewaltigen Leidenfchaften fort 
geriffen, ganz entfprechend if. Zug für Zug, Wort für. 
Wort paßt .fie zu dem Fraftigen Sohn Iſai's, mit braun: 
lichem Angeficht und fcehönen Augen. Pſychologiſch Eönnte 
man fie fich-nicht wahrer denfen. In Liebe und Haß ift 
David groß; — das macht ihn als Knaben fchon dem Sa: 
muel werth, das gewinnt ihm Jonathan's Herz, dag erregt 
den Argwohn des engherzigen Saul, dag gewinnt ihm im 
Unglück Gefährten, das endlich macht ihn zum König 
über Iſrael. 

Wenn ein Reich fchon zu feften Inſtituten gekommen 
ift, ift die Perfönlichkeit deg Oberhauptes deffelben in hifto: 
rifcher Beziehung nur noch von untergeordneter Bedeutung; 
hingegen wo erft Inſtitute ins Leben gerufen, ein Neich 
und fefte Geſetze erft gegründet werben follen, da ift die 
Perſoͤnlichkeit des Mannes, der diefe Geftaltungen beginnt 
und leitet von außerordentlicher Wichtigkeit. An einem 
Manne, wie Alexander der Große, wie Karl der Große, ift faft 
nichts gleichgültig, — während deren Nachfolger zum Theil, 
ohne daß die Gefchichte einen großen Nachtheil Dadurch erlei⸗ 
det, mit Stillfchtweigen übergangen werden Fonnen. So ift 
es nun auch mit David; fein ganzes Leben, feine ganze Per- 
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ſoͤnlichkeit ift hiſtoriſch intereſſant, und wir koͤnnen ung gern 
länger bei dieſem Charakter verweilen, während mehrere fei- 
ner Nachfolger kaum des Nennens werth find. 

Die erfte That nachdem er allgemein als König an- 
erfannt worden war, war die Eroberung der Sebufiterftadt, 
deren Burg Zion er zu feiner Nefidenz ermählte. Bald 
wuchs die Häuferzahl an diefer Burg zu dem Umfange an, 
welchen Serufalem hernach ziemlich gleichmäßig  behal- 
ten hat. 

‚Serufalem ift außer der Burg Zion noch auf vier an⸗ 
deren Hügeln angelegt, die mit einander ziemlich im Ge: 
viert ſtehen, während Zion mehr feitwärts nach Suͤdweſten 
liegt. Die beiden öftlichen jener vier Hügel find befonderg 
in der Gefchichte ‚öfter erwähnt; der füdlichere von ihnen 
ift der Tempelberg, der nördlichere führt den Namen Ber 
zetha. Zwiſchen dem Tempelberge und Zion zieht fich eine 
Schlucht, Hinnom genannt; aus dem Thale Jofophat nach 
der Stadt herauf, und in diefer entſpringt die Duelle Siloa, 
deren Wafler dann dem Bache Kidron im Thale zufließt. 
. Dem Tempelberg gegenüber auf der andern Geite des 

Thales, liegt der höhere Delberg. Befonders wichtig ift in 
biftorifcher Hinficht die Duelle Siloa, die einzige lebendige 
bei Serufalem und in der Umgegend. Wer diefe Duelle 
zu behaupten vermag, ift Here der Stadt. Zion dominirt 
dadurch vorzüglich die ganze Gegend. 

Dies Local wählte David zu der Fünftigen Hauptftadt 
feines Reiches. Hier war e8 denn auch, wo die Sfraeli- 
tiſche Priefterherrfchaft ihren Sig auffchlug. Die Anfänge 
diefer Hierarchie fallen unmittelbar in diefe Zeit, und man 
fieht den ganzen Gang der Entwickelung derfelben natuͤr⸗ 
lich vor Augen. Saul war, feit er mit Samuel zerfallen 
war, ein Feind der Priefter; David dagegen fehen wir von 
‚Ihnen gegen Saul begünftige. Saul ließ die Priefter zu 
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Nobe umbringen; — der einzige der dem Blutbade entrann, 
floh zu David. Es bringt dies auf die Vermuthung, daß 
die Priefter e8 hernach auch vorzüglich waren, die das Volk 
ihrem Schüßer, dem David, zutwandten, Seit Samuels 
Zeit fehen wir Vropheten in Iſrael, ©. h. Männer, die, 
wie ehemals die Nichter, von Gottes Geifte beivegt was | 
ten, die aber, weil jeßt ein Königreich beftand, nicht mehr 
gleich jenen weltliche Macht erlangen Fonnten. Prieſter 
und Propheten erſcheinen in einer, durch die Art ihrer 
Thaͤtigkeit natuͤrlich gegebenen, Freundſchaft, und ſo iſt es 
auch ein Prophet, Nathan, der zu David kommt, nachdem 
dieſer ſich ein koͤnigliches Haus in Zion gebaut hat, und 
ihn antreibt, auch dem Herrn ein Haus zu bauen. Schon 
früher hatte David die Lade des Herrn, das Nationalhei⸗ 
ligthum, auf feine Burg gebracht. 

So tie der Tempelbau befchloffen, und die Nefidenz 
gegründet ift, ift mit der Einheit auch eine vorher nie an 
den Sfraeliten bemerfte Kraft gegeben. Gie, die feit der 
Eroberung des Landes theilmweife faft immer von ihren 
Nachbarn unterdrückt worden waren, ſchlugen nun unter 
David die Philifter einmal über das andere auf’8 Haupt, 
die Moabiter wurden bezwungen, und weiter noch Hadad 
Efar, der Sprifche Konig von Zoba. Die Syrer von Da 
maskus wurden gänzlich unterworfen, und mußten, fo mie 
die Edomiter, Sfraelitifche Beſatzungen aufnehmen. Der 
König Hiram dagegen von Tyrus fand mit David in 
freundfchaftlicher Verbindung, und fandte ihm zu feinen 
Bauten Werfmeifter und Zedernhols. 

An der Stelle jenes Nichterffaates, der zuletzt nicht 
mehr im Stande war, ſich die unbedeutendften Feinde ab- 
zutvehren, erblicken wir durch die Kraft und Einficht eines 
Mannes ein wmeitverbreitetes Neich geſtellt; um diefen felbft 
einen prächtigen Hofſtaat, nach orientaliſcher Sitte ein rei- 
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ches Harem, und die Krethi und Plerhi (die Läufer und ı 
Scharfrichter) als Leibwache und Diener des Koͤniges. 
Der erweiterte, geordnete Staat machte verfchiedene Beamte 
noͤthig; ein Feldhaupfmann (mas fonft die Nichter felbft 
gemwefen waren)- wird erwähnt, Joab, der Sohn Zeruja; 
ein höchfter Civilbeamter wird genannt, Joſophat, der Sohn 
Ahilud; und eine Art Staatgfecretär, Serraja. Prieſter 
erfcheinen nun, als vom Könige angeordnete Perfonen unter 
den höchften Neichsbeamten; doch nur zwei, Zadof und 
Ahimelech, und David felbft trägt priefterliche Kleider, und 
verrichtet priefterliche Gefchäfte; ja feine Söhne ſogar wer⸗ 
den ſaͤmmtlich Priefter genannt 128). 

David erfcheint in feinem Glück und in feiner Herr- 
fichfeit durchaus menfchlihh und liebenswuͤrdig. Wie er 
ſich des lahmen Sohnes feines gefallenen Freundes Jona⸗ 
than annimmt, und nicht, wie man denfen follte, den 
Sprößling des vorigen Königshaufes als feinen gebornen 
Feind anfiehtz wie er, nachdem ihn die (faſt allen Fräfti- 
gen in der Gefchichte hervortretenden Männern eigene) Luft 
an Weibern zu Bathſeba's Verführung und Uria's Verder⸗ 
ben bewogen hat, wie er da durch die rührende Nede Na- 


128) 2 Sam. VIII, 18. M — M 22. Dieſe 
Nachricht, daß David und ſeine Soͤhne Prieſter geweſen ſeyn ſollten, 
paßt nun freilich nicht in das Syſtem der ſpaͤtern Hierarchie, welche 
gebot, Den zu ſteinigen, der, ohne ein Nachkomme Aarons zu ſeyn, 
prieſterliche Geſchaͤfte verrichtete; daher hat auch das Iſte Buch der 
Chronica (XVIII, 17) an der Stelle, welche der angeführten analog 
ift, die Nachricht über Davids Söhne geändert, und fhreibt: II} 
aan 4 DIENT IN. Der Grund dieſer Aenderung 
ift ganz offenbar, fo wie auch die Erdichtung der Nachrichten über 
die Thätigfett der Leviten bei. dem Transport der Bundeslade nad) 
der Burg Davids; das 2te Buch Samuelis gedenkt bei diefer Gele: 
genheit der Leviten mit feinem Worte; es tft als hätte es damals 
noch gar feine gegeben; erſt fpäter in Davids Gefchichte werden 
deren als Gehülfen der Priefter genannt. 
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than's zur Neue beivegt wird, ſich als Vater fo liebend 
zeigt, und an feinen Kindern fo viel Unglück erlebt, big 
fich eine unzufriedne Parthei an feinen Sohn Abfalon an- 
fchließt, und der eigene Sohn ihm nach Krone und Leben 
fieht. Kein Zug in alle dem ift, der nicht David's männ- 
liche und menfchliche Seele offenbarte; und mehr noch ift 
dies der Fall im Unglück. Wie er flieht. und meinend 
den Helberg hinangeht mit verhülltem Haupt und barfuß; 
und dann Simei, ein. Verwandter des vorigen Koͤnigshau⸗ 
fes, ihn mit Schmähungen überhäuft, und ihm zuruft; 
Heraus! heraus! Du Bluthund! Du lofer Mann! Der 
Herr bat Dir vergolten alles Blut des Haufes Saul, daß 
Du an feine Statt bift König worden! Nun bat der 
Herr dag Reich gegeben in die Hand deines Sohnes Ab: 
falon, und fiehe nun ſteckeſt Du in deinem Unglück, denn 
Du bift ein Bluthund!“ — David's Gefchicke find durch: 
aus ergreifend, zugleich aber auch erhebend, denn man fieht 
den großen Mann über fein Unglück emporragen, und 
zwar nicht durch Kälte, fondern überall das tieffte Gefühl 
beurfundend; man fieht ſich gezwungen ihn nur. immer 
mehr zu lieben und zu achten. 

Es ift dann auch gar Fein Zweifel, fo wie der. erfte 
Moment der Empörung, welche Alte überrafcht hat, vorüber 
iſt, ſo wie dag Heine Mifbehagen, wag vorher Davids 
Schwächen erregt haben mochten, vergeffen ift, erfcheint er 
Alten wieder als der große Mann, der er wirklich war; 
feine Knechte fchlagen das Heer Iſraels, und Abfalon Falk. 
Nun erfennen Alle das Unrecht, was fie an dem alten 
Manne gethan haben, und „es zankte ſich alles Volk in 
allen Stämmen Sfrael, und fprachen: Der König hat 
ung erreftet von der Hand unferer Feinde, und nun hat er 
felbft aus dem Lande fliehen müflen vor Abfalon; warum 
ſeyd Ihr nun fo file, daß Ihr den König nicht wieder: 
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holet?“ Von allen Seiten ftrömten die Aelteften des Vols 
kes und alle die Angefehenften nach Gilgal herbei; ja! über 
den Vorrang in Davidg Liebe entſtand zwiſchen den Be 
wohnern der. füdlichen Provinzen und denen des nachheris 
gen Königreiches Ephraim ein Zwiefpalt, der das Reich 
zu zerreißen drohte, und der nur mit Mühe und Gewalt 
ausgeglichen ward. 

Wenn das Charafterifirende eines großen Mannes 
das ift, daß er die geiftigen Forderungen feiner Zeit vers 
fieht, und fo eine neue Geftalt, die das Leben verlangt, 
zuerft einführt, fo folgt nothwendig, daß er feiner Zeit un: 
endlich viel werth, daß fie mit einer gewiffen Nothiven- 
digfeit an ihn gekettet ſeyn muß. Wenn dann fubjective 
Schwächen eine Zeitlang die Fleinen und befchranften Gei- 
fer von ihm abwenden und zu Schmähungen veranlaffen, 
werden es gerade diefe Fleinen Geifter feyn, die feiner nad) 
furger Zeit dringender als je bedürfen; überlebt er diefe 
Zeit, fo wird Triumpf und dag, was die Welt Glück nennt, 
ihm im vollem Maße zu Theil werden. Diefe Sehnfucht nach 
ihm, und diefer Triumph, den er feiert, iſt dann zugleich 
auch der Beweis, daß er wahrhaft eine geiftige Gewalt in 
feiner Zeit übe, daß er eben ein großer Mann fey. 

Davids letzte Jahre verfloffen in Nuhe und Anerfen 
nung. Wie andere Helden fich im Alter zu der Gefchichte 
und zu Heldenliedern wandten, wenn ihnen. körperliche 
Schwäche unmöglich machte, fich weiter in Thaten zu 
genießen, fo fcheint David in eignen Liedern und in dem 
Andenken an die eigne heldenmäßige Gefchichte fein Alter 
genoffen zu haben. Er entfchlief, fehr bejahrt, nachdem er 
fein Neich und fein Haus wohl beftellt und feinen Sohn 
Salomo zu feinem Nachfolger beftimmt hatte, zu feinen 
Vätern, und ward in feiner Burg beſtattet. 
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Ich brauche die gaͤnzliche Umgeſtaltung des Lebens 
der Iſraeliten, die durch David herbeigefuͤhrt worden war, 
nicht weiter zu bezeichnen; es iſt dies im Verlauf der 
Geſchichtserzaͤhlung ſchon genugſam geſchehen. Wenn man 
bedenkt, daß er weder zu gebildeteren Nachbarn, etwa zu 
den Tyriern, reiſte, um deren Einrichtungen kennen zu ler⸗ 
nen, noch auch die Inſtitute, die er feinem Volke gab, 
durch Ausländer einführen ließ, fondern aus fi) und den 
beftehenden Verhaͤltniſſen allein fchöpfte; wenn man weiter 
bedenkt, daß die Bildung und Staatseinrichtung, bie in 
dem von David gegründeten Neiche fich entwickelte, auf 
die ganze menfchliche, religiöfe und politifche Bildung den 
großartigften Einfluß befommen hat, ſo wird ung David, 
auch abgefehen von feiner perfünlichen Liebenswuͤrdigkeit, 
immer noch bei weiten größer erfcheinen als ein Peter 
der Große. 

In Verhaͤltniß zu feinem Sohn und Nachfolger bemers 
fen wir eine Erfcheinung, die in der Gefchichte öfter wie— 
derkehrt, und alfo nicht bloß zufällig zu feyn feheint. Die 
Söhne nämlich practiſch tuͤchtiger Negenten, namentlich fol: 
cher, die durch ihre Kraft bisher getrennte und zerriſſene 
Theile zu einem Ganzen, zu einem Neiche, vereinigten und 
alfo. Reiche gründeten, haben in der Regel etwas Phan- 
taftifches, Prachtliebendes, Ertravagantes in ihrem Charaf- 
ter. Sie wachfen auf, indem fie fortwährend den Glanz 
und die Thaten des Vaters vor Augen haben — dadurch 
werden fie gehoben, ihre Phantafie wird von Jugend auf 
gereist. Iſt dann die Hauptſache vom Water wirklich 
fehon gethan, bleibt dem Sohne feine anftrengende Arbeit, 
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fein Kampf nach, fo mwird er die ganze Anregung feiner 
Phantafie auf minderwichtige Gegenftände, auf Nebenfachen 

menden, fo wird Pracht, Glanz und Außerliche Herrlichkeit aller 

Art eine Stelle erhalten. Ein anderer Umftand fommt hinzu; 

practifch wahrhaft tüchtige Menfchen werden vor miffen- 

ſchaftlicher Einficht allegeit eine um fo größere Achtung 

‚ haben, als fie fich felbft Fein Urtheil darüber zutrauen. Sie 
werden aber oft Gelegenheit haben, den Mangel gelehrter 

Bildung zu fühlen, und werden wünfchen, wenigſtens ihren 

Söhnen dies Gefühl zu erſparen; fi fie werden diefe fo forgfäl- 

fig, als e8 in ihrer Zeit möglich ift, erziehen laſſen. Die 

Leichtigkeit, feinen Gedanken Wirklichfeit zu geben, wird 

dann die Früchte diefer Erziehung eines Prinzen ebenfalls 
leicht auf eine phantaftifche Weife hervortreten Iaffen, und 

fo fann man es für Salomo's ganzen. Charakter als ent: 

‚ feheidend anfehen, daß ihn fein Vater dem Propheten Na: 

than zur Erziehung übergab. 

Nathan hatte ſchon unter David, der durch die Trans; 
portation der Bundeslade nach Serufalem dem Gottesdienfte 
einen feften Mittelpunkt gegeben hatte, den Tempelbau an- 
geregt. Die Erziehung durch Nathan und das Phantafti- 
ſche in Salomo's Wefen wirkten nun zu gleichem Ziele hin; 
der Bau eines prächtigen Nationaltempels ward in Salo- 
mo’8 Leben die Hauptthat, und wie denn Niemand, um ein 
gemeines Bild zu brauchen, an einen glänzenden Wagen 
vernünftiger Weiſe elende Pferde fpannen kann, fo Fonnten 
auch, wenn ber Prachttempel einmal erbaut war, die Prie; 
ſter nicht mehr in jener ‚altern, einfachern Weiſe beftehen, 
fie traten Achtung gebietender, mit größerem Glanze und 
größeren Anmaßungen hervor, und das Zufammenleben fo 
vieler, ihr Zufammenhang mit den Propheten (den Philo- 
fophen der damaligen Zeit) und deren Schulen ließ all: 
mählig jene Theorie ausfpinnen, jenes Princip entwickeln, 
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was zuerft in der Stellung des Mofes zu Gott, wie dag 
Volk fie faßte, gegeben war. Unter David ward dag fra 
elitifche Neich gegründet; unter Salomo die Südifche Hie⸗ 
rarchie begonnen. 

Der Einfluß der-Hierarchie auf dag Königreich beginnt 
gersiffermaßen fchon bei Davids Leben. Des Königs aͤl⸗ 
tefter Sohn war Adonia; er häfte eigentlich auf David 
folgen follen, und der Feldhauptmann Joab und der Prie- 
ſter Abjathar waren ihm auch durchaus zugethan. Nathan 
aber der Prophet, und der andere Prieſter Davids Zadof, 
wollten Salomo, weil fie auf feine Thaͤtigkeit für die Hie- 
rarchie rechnen mochten. Nathan wußte durch Bathfeba 
auf den alten David zu wirfen, und unterftügte ihre Rede 
durch fein liſtiges Benehmen, fo daß Adonia wirklich) von 
der Nachfolge ausgefchloffen ward. Salomo ſchwur die 
fem zwar Sicherheit zu, aber die erfte That, als er die Re 
gierung erlangt hatte, war doch Adonias und Joabs Hin; 
richtung und des Priefter Abjathars Verbannung. Die 
bierarchifche Parthei hafte geſiegt; Zadof blieb nun allein 
in der oberpriefteriichen Würde, die er vorher mit Abjathar 
getheilt hatte. 

Nachdem dies gefchehen ift, geht Salomos Leben faſt 
ganz mit der Einrichtung eines glaͤnzenden Cultus hin. 
Der Beamten waren nun ſchon weit mehr als unter fer 
nem Dater; und der reichere Hofftaat machte befondere Ber 
amte des Föniglichen Haufes, abgefehen von den Staats: 
beamten, nothwendig. 

Der Ruf von Salomo's Pracht und des Propheten: 
zöglings Weisheit erſcholl weit und, breit, und er feheint 
ſich in dem Verkehr mit auswärtigen Nationen, deren Ach 
fung feinen Glanz vermehrte, gefallen zu haben, Er fnüpfte 
Verwandtſchaftsbande mit den Königen Aegyptens an, und 
mit Hivam, dem Freunde feines Vaters und Könige von 


154 Bierzehnte Vorleſuug. 


Tyrus, beſtand die alte Verbindung fort. Dieſe vorzuͤglich 
benutzte Salomo fuͤr ſeine Bauten, indem er von Hiram, 
gegen ein jaͤhrliches Geſchenk an Weizen und Del, Cedern⸗ 
hol; befam vom Libanon und gefchickte Werfmeifter. Cie 
ben Sahre lang baute Salomo an dem Tempel; dreisehn 
an feinem Föniglichen Palaft; und bei der Einweihung des 
Tempels verrichfete er, der Benjaminit, noch die Functio⸗ 
nen eines oberften Prieſters. 

Saft ohne fein Zuthun wuchs indeffen auch fein Neich 
nad) Außen. Der König von Aegypten beswang einen 
Theil der Ranaaniter, und fehenfte ihr Land feiner Tochter, 
Salomo’8 Gemahlin; die übrigen Fleineren Ueberbleibfel der 
Ranaaniter in und um Paldftina mußten fich alle zur Zins 
barfeit verftehen, und den Reichthum, der fo fortwährend 
Salomo zufloß , verwandte diefer, außer feinen Prachtbau- 
ten, zur Anlegung von Burgen oder feften Städten, in de 
nen feine Dienerfchaft wohnte, oder Eriegerifche Beſatzun⸗ 
gen lagen, oder Getreidevorräthe aufgehäuft wurden. Selbſt 
auf dag Meer wagte Salomo feine Macht zu erftrecken, 
und feine Schiffe, zum Theil mie Phonicifchen Matrofen 
bemannt, fuhren big nad) dem Goldlande Ophir. 

Nachdem der Haupftempel fertig, der Cultus darin be: 
ſtimmt worden war, ſcheint Salomo feine Unterhaltung 
mehr bei diefer Richtung gefunden zu haben. Der Han- 
delsverfehr mit Ausländern, die vielen ausländifchen Srauen 
in feinem Harem ließen ihn allmählig gleichgültiger werden 
gegen die einheimifchen Priefter; — er fuchte fich die lange 
Weile mit neuen Bauten zu vertreiben, und da dem Na: 
tionalgott Fein Tempel mehr zu bauen war, baute er den 
Göttern feiner ausländifchen Weiber Tempel. Es fcheint 
dies beigeragen zu haben, feine Widerfacher, die fich in 
den benachbarten Landern und auf ähnliche Weife, wie fruͤ⸗ 
ber David gegen Saul, gehalten haben mögen, zu verftär: 
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ken. Damaskus ward Salomo wieder entriſſen, doch blieb 
das Iſtaelitiſche Königreich unangetaſtet in feinen Händen 
bis an feinen Tod viersig Jahre 129)3 fo ange hatte auch 
David regiert 13°), und fo lange fol auch Saul die Herr: 
fchaft gehabt haben 181). Die gleiche runde Zahl ift fehr 
verdächtig. Man feßt diefe drei Regierungen von 1095 
vor Chrifto bis 975. Dies ift jedoch) durchaus nur als 
vage Beftimmung zu, faffen. | 

Unter David und Salomo hatte fich ein bisher in 
Iſrael unerhörtes Verhältniß gebildet, dag naͤmlich der Gen- 
‚tralifation, — alle Bildung, alle Früchte der vielen Anſtren⸗ 
gungen, alle gewonnenen Vortheile concentrirten fich immer 
mehr in Serufalem. Daß David das Land von inneren 
Unruhen und außeren Feinden errettet hatte, war nun ſchon 
vergeffen; daß aber alle Jahre von Neuem Abgaben nach 
Serufalem floffen, und den Glanz diefer Stadt erhöhten, 
während die entfernteren Provinzen feine Solgen davon fa: 
ben; daß ein Beamtenfhftem, deffen Mittelpunet Serufalem 
war, das Land drückte, und nur in diefer entfernten 
Hauptſtadt gegen Ungerechtigfeiten ber Föniglichen Diener 
Hecht zu befommen war; daß endlich auch die Priefter des 
Tempels von Serufalem alle anderen Opferftätten für vers 
werflich erklärten, alle Opfer und Gaben an den Haupt: 
tempel ziehen wollten, und hier das Wolf mit einem Flein- 
lichen Geremoniel drückten, — das Alles war lebendig den 
Einwohnern der entfernteren Provinzen vor der Seele. Als 
daher Nehabeam, Salomo's Sohn, zu der Volksverſamm⸗ 
lung nach) Sichem fam, um die HYuldigung der nördlichen 
Stämme zu empfangen, brachten diefe ihre Klagen und ihr 


129) 1 Kön. XI, 42. 
130) 1 Kön. I, 11. 
. 131) Josephi antiq. Jud. VI, 14, 19: 
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Berlangen ber Abftellung bes bisherigen Syſtems vor; 
— es war unmöglich, dies Syſtem zu ändern, ohne dem. 
ganzen Sfraelitifchen Neiche eine andere Nichfung und Ein- 
richtung zu geben; es war fogar nothivendig, daß dies Sy; 
fiem noch meiter ausgebildet ward; das mochte Nehabeam 
fühlen, und ihn zur Willffährigfeit ungeneigt machen; allein, 
ftatt feine Gründe dem Volke verftändig zu entwickeln, ant⸗ 
wortete er, der an einen Fnechtifch gehorchenden Hofftaat 
gewöhnt war: „Mein Vater hat Euch mit Peitfchen ge 
zuͤchtigt; ich aber will Euch mit Scorpionen zuͤchtigen.“ 
Die Einwohner der entfernferen Provinzen, die Friegerifchen 
Anwohner des Libanon und Syriens, die Gileaditer und 
Galilder, und felbft die Ephraimiten, Fannten folchen Des: 
potismus nicht; fie fagten fi) log von Nehabeam; „Was 
haben mir denn Theil8 an David oder Erbe am Sohn 
Iſai? Sfrael hebe Dich- zu deinen Hütten!“ riefen fie, 
fleinigten NRehabeams Beamte, und Davids Stamm war 
feit diefer Zeit auf die füdlichen und mweftlichen Theile des 
Landes, wo David theils zuerft vegiert hatte, theilg die 
neue durch Salomo befeftigte Verbindung mit Tyrus und 
der Seehandel dag Intereſſe der Bewohner an Davids 
Stamm geknüpft hatte, befchränft. In den abgefallenen 
Stämmen konnte eine vepublicanifche oder patriarchalifche 
Regierung, wie fie früher beftanden hatte, nicht wieder 
Pat greifen, — dafür war ſchon die Reflexion zu fehr ge 
wæeckt, waren ‚die alten Bande zu fehr gelöftt. Einen König 
erwählten fie fich alfo wieder, und zwar. einen ehemaligen 
Beamten Salomo's, Jerobeam, der fich deſſen Zorn zus 
gezogen hatte, und vor ihm nad) Aegypten geflohen war. 
Die Losreiffung vom Stamme Davids und von dem Haupt: 
tempel zu Serufalem war aber zugleich eine Losreiſſung von 
der eben erſt eingerichteten Hierarchie. Ein Haus der Hoͤ⸗ 
ben ward in dem nördlichen Neiche (welches ich Das Reich 
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| Eheim nennen werde) gebaut, und Aegyptiſcher TIhiers 
dienft ebenfall® eingeführt, fo mie neue Feſte. Auf die 
Anſpruͤche der Leviten ward gar Feine Nückficht genommen. 

Es war nun ganz natürlich, daß fich ale Freunde der 
Hierarchie nach dem üblichen Neiche (Juda) zogen; alle 
Feinde derfelben nach dem nördlichen (Ephraim), und wenn 
man in Ephraim in der Freiheit alumeit ging, fo ward es 
auf der andern Seite in Juda den Prieftern und Leviten jekt 
Teicht, ihr Anſehen immer fefter zu begründen. Die Pro: 
pheten blieben beiden Neichen gemein, und fie bildeten in 
Ephraim fortwährend die hierarchifche Parthei, während wir 
in Zuda bald fehen werden, wie der Hof und die vornehme 
Welt e8 find, die fich den Anmaßungen der Priefter: am 
wenigſten fügen, und hier gewiffermaßen die antihierar; 
chiſche Parthei bilden. Die Propheten waren (wie im 
Mittelalter die Predigermönche ein geiftliches Heer des Pap- 
ftes bildeten) in den Stämmen Sfraeld Die, welche die 
Lehre vom einzigen Gott Jehovah, und leider auch von 
feiner einzigen Verehrung zu Serufalem, predigten, und gegen 
die Opfer auf den Höhen eiferten. Die Bücher der Könige 
enthalten eine Menge Züge aus dem Leben und Wirken 
diefer Männer Goftes, welche deutlich beweiſen, bis zu 
welchen Fanatismus zu jener Zeit die priefterliche Parthei 
fortging; — fie unterließ natürlich nicht die Thaten ihrer 
Helden fpäter mit Wundern aller Art auszufchmäcken, 
doch mußte ſchon die Nachbarfchaft des Neiches Ephraim 
machen, daß in Juda auch viele Proteftanten, wenn ich 
mic) fo ausdrücken darf; waren; fo wie in Ephraim, wegen 
der Nachbarfchaft von Juda, viele Anhänger der Hierarchie. 
Die Grenzen der beiden Reiche Laffen fich nicht genau an⸗ 
geben; zwifchen Silo und Sichem muͤſſen fie einander 
berührt haben. 
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Geſchichte des Reiches Ephraim. 


Was zuerſt den Chaxakter dieſes Reiches anbetrifft, 
ſo iſt er in religioͤſer Hinſicht, ſchon genug bezeichnet, — es 
war das Land der Glaubensfreiheit. Die Nahe der Phoͤ⸗ 
nicifchen Städte und Syriens brachte fremde Sitten und 
Meinungen in Umlauf, der Verkehr war reicher und mans 
nigfaltiger. Das Reich ward durch einen Abfall von dem 
durch Gott erwählten Davidifchen Gefchlecht gegründet; dag 
Recht der Könige beruhte deshalb in Ephraim auf menfch- 
licher Einſetzung, und menfchliche Abfeßung Fonnte folglich 
auch, fobald man mit einem Königsgefchlecht unzufrieden 
war, dem Gefühl Niemandes entgegen feyn. Wir finden 
alfo in diefem Königreiche mehrere Dynaftieen nad) einan- 
der, von denen eine immer die andere ftürgfe und ausrot⸗ 
tete. Im Gegenfaß der königlichen Gewalt und der Slaw- 
bensfreiheit operirt nun die fanatifche Parthei der Prophe- 
ten, die gegen Aegyptiſchen Thierdienft, gegen Phönicifchen 
Baalsdienft und Altifraelitifchen Höhendienft eifert, zum 
Krieg gegen die Sprer antreibt und immer von Neuem bie 
Verbindung mit Juda herzuftellen ſucht; oft ſogar die Koͤ⸗ 
nige Juda's hoͤher ehrt als die von Ephraim. Dieſer 
Kampf nun der Propheten mit Allen, die ſich ihrem Eins 
fluß nicht fügen wollen, diefer Kampf einer hierarchifchen 
Parthei gegen Glaubengfreiheit und freien, friedlichen Ver⸗ 
Fehr mit Andersdenfenden, das ift dag Intereſſe der Ger 
fhichte Ephraims. 

Jerobeam, der das Neich Ephraim gründete, — 
zugleich den Thierdienſt aus Aegypten, baute ein Haus der 
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Höhen, richtete neue Fefte ein und ſtellte unlevitiſche Priefter 
an. Sichem war feine gewöhnliche Nefiden. Man feßt 
feine Regierung 975 — 954. Bon feinem Sohn Nadab 
heißt e8 dann, er fey in der Sünde feines Vaters gewan⸗ 
delt; dies iſt im hierarchifchen Sinne zu nehmen. Er 
ward kurz nach feines Vaters Tode von Barfa, dem 
Sohne Achia, gefchlagen und getödtet. Barfa ward König, 
Auch Barfa thut dann, was dem Herrn übel gefällt, und 
ihm folgte fein Sohn Ella. Einer der oberften Beamten 
Ela’, Simri, empört fich und erfchläge ihn, während er 
trunfen ift. Gegen Simri aber, der ſich Eönigliche Gewalt 
anmaßt, zieht fofort Omri, der Feldhauptmann. Simri 
wagt nicht zu widerſtehen, und verbrennt fich mit dem 
föniglichen Palaſt. Das Königreid) Ephraim theilte fich 
hierauf wieder auf kurze Zeit in zwei Theile, über den einen 
wird Omri als König anerkannt; über den Andern Thibni, 
der Sohn Ginath. Erfterer überlebt dann aber Thibni und 
vereinigt das ganze Reich Ephraim unter feine Herrſchaft. 
Er war eg, der den Berg Faufte, worauf hernac) die Stadt 
Samaria lag, die er zu bauen anfing. Alle: diefe Könige 
lebten durchaus in religiöfer Ungebundenheit, d. h. fie opfer- 
ten Jehovah auf den Höhen und verehrten Stierbilder gleich 
den Negyptern. Bon Jerobeams Tode bis zu Omri's Tode 
nimmt man die Zeit 954 — 918 v. Chr. an. Omris 
Sohn Ahab heirathete dann Sefabel, die Sidonierin, und 
führte nun zu dem Aegyptiſchen Thierdienft auch den Pho- 
nicifchen Baalsdienft ein. Von diefer Zeit an tritt. bie 
Parthei der Propheten befonderg hervor; — ſey es daß fie 
erft allmählig zu der dazu nöthigen Stärfe angewachſen 
war, ſey e8 daß der Baalsdienft fie vorzüglich reizte. Ahab 
fah fich fchon zu Verfolgung dieſer feindfeligen Parthei 
genoͤthigt, die dadurch nur immer flärfer ward, indem fich 
ihr Alles anfchloß, mas dem Könige entgegen war. Elias 
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abentenerliche Wunder und Wanderungen fallen vorzüglich in 
diefe Zeit. Er ift es, der an der Spige der Propheten 
parthei ſteht, der, wie Ahab ſagt, Iſrael verwirrt, und der 
deshalb um feine Strafe zu empfangen a verfolgt 
wird, wo er auch hin flüchtet. 

Diefe Parthei der Propheten Iebte noch immer in dem 
Gedanken der Einheit des ganzen Sfraelitifchen Reiches; 
Elias baut feinen Altar aus zwölf Steinen, ald Symbo- 
len der zwölf Stämme Iſrael, welche des Herrn Dienft 
vollbringen folen. Er ift es dann, der als das Volk durch 
lange Trockniß und daraus entftandene Theurung in Noth 
iſt, daffelbe zur Wuth reist, fo daß es die Baalspriefter 
gefangen nimmt, die er fehlachtet. Er muß in Folge davon 
natürlich wieder fliehen, und begiebt fich nach der Wüfte Jude. 
Der König fcheint ſich dann aber den Propheten wieder genaͤ⸗ 
bert zu haben; fie vermochten viel über das Volk, und wenn 
er die Hilfe des. Volkes haben wollte, mußte er mit den Pros 
pheten glimpflich verfahren. Daher, als die Syrer von Da- 
maskus ihm ins Land fielen und big zu feiner Hauptftadt Sa⸗ 
maria kamen, wahrfcheinlic) weil das Reich Ephraim durch) 
die innere Partheiung gefchtwächt war, fchlug fie Ahab zweimal, 
aber immer mit Hülfe eines Mannes Gottes. Die Bedräng- 
niß von Außen fcheint den König gegen dieſe innere Pars 
thei nachgiebiger gemacht zu haben, um mit ihrer Hilfe 
die Seinde 108 zu werden. Kaum hat Ahab aber den Sy- 
rifchen König fo weit beſiegt, daß diefer ein Freundſchafts⸗ 
buͤndniß anbietet, fo fehen die Propheten in diefer Verbin: 
dung auch fofort wieder dag Ende ihres Einfluffeg, und die 
innere Zwietracht beginnt von Neuem. Elias ergreift eine 
Gewaltthat Ahabs und Jeſabels, die freilich wie ſie uns 
erzaͤhlt wird fuͤrchterlich iſt, als Gelegenheit, ſeine Schmaͤ⸗ 
hungen und Umtriebe wieder anzufangen. Wir muͤſſen uns 
hiebei erinnern, mit wehen Verlaͤumdungen jede Volkspar⸗ 
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thei ihre Gegner zu verfolgen fücht; fo war e8 zum Bei⸗ 
fpiel im Mittelalter zur Zeit der Bilderftürmenden Kaifer 
von Byzanz, von denen einzelne überaus tüchtige Männer 
find, gegen welche aber die Geiftlichen alle Galle, die ihnen 
nur zu Gebote fand, ausgegoffen und ihre Gefchichfe durch 
Berläumdungen aller Art entftelt haben. Wir müffen da- 
her unfer Urtheil über den Charakter Ahabs ganz ſuspen⸗ 
diren; hierarchifche Intereſſen regieren auch hier den Kiel 
Derer, die ung die Gefchichte diefer Zeit überliefert zu haben. 
Ahab mußte abermals fich der Prophetenparthei fügen, und 
nun ward fogar ein Friede und eine nahe Verbindung zwi⸗ 
fehen den Reichen Juda und Ephraim, die bisher im Kriege 
gegen einander gemwefen waren, möglich. Die Propheten mar 
ven es, die beide Könige zu einem gemeinfchaftlichen Zuge 
gegen die Syrer von Damasfus bewogen. Ueber diefen 
Treubruch Ahabs erbittert, gebot der König von Damas⸗ 
kus in der Schlacht, Niemand im Auge zu haben, als Ahab 
den König von Ephraim, und wirflic) fand Ahab bier fei- 
nen Untergang. Ahabs Negierung feßt man in die Sahre 
918 — 897. Nach feinem Tode ſcheint der Streit des 
Thrones, auf dem nun fein Sohn Ahasja faß, mit den 
Propheten zwar nicht aufgehört, aber doch geruht und erſt 
bei dem Tode deffelben fich erneut zu haben. Der Baals 
dienft dauerte jedoch fort. Ahasja ftarb fchon nach zwei 
Sahren Einderlog; ihm folgte fein Bruder Joram. In 
diefer Zeit verſchwand nun auch Elias, der bisher an der 
Spise der Propheten geftanden hatte. Unterdruͤckte Par 
fheien pflegen immer eine phantaftifche Richtung zu neh 
men. Ihr Fanatismus entreißt ihnen die Möglichkeit un 
befangener Betrachtung. So ift aud) Elias Tod, fo wie 
fein ganzes Leben, mit Wundern aller Art umgeben. Ihm 
folgte als Zührer feiner Partei Elia, feit längerer Zeit 
ſchon fein Schüler und zu feinem — auserſehen. 
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Ungeachtet Joram den Baalsdienft eine Zeitlang abfchaffen 
zu wollen fehien, achteten die Propheten doch fortwaͤhrend 
den Davidifchen König von Juda, Jofaphat; höher als ihn, 
und Elifa fagte ihm dies bei einem Heereszuge, den er mit 
Joſaphat gegen die Moabiter machte, gerade ind Geficht. 
Saft immer, fowol in Elias als in Eliſa's Leben, find 
e8 unglückliche Weiber, die mit den Propheten in befonderg 
nahem Conner genannt werden. Solche haben, weil fie leichter 
exaltirt werden, überall fanatifche Partheien begünftigt, — 
fie verzweifeln am erften an irdifcher Hülfe und in ihrer 
Verzweiflung werfen fie fich eben Denen in die Arme, welche 
bimmlifche verfprechen. Die Propheten verfchaffen den Ar: 
men ein Ausfommen, den Unfruchtbaren Kinder; die Hung⸗ 
rigen fpeifen fie, die Kranfen heilen fie, — verfteht fich, in 
der fpätern Erzählung, überall durch Wunder, -und dag 
Feuer vom Himmel fteht ihnen zu beliebiger Verwendung 
zu Gebote. Wo fie dann helfen, da predigen fie zu— 
gleich den Dienft Jehova's, und zwar nicht den auf den 
Höhen, fondern in Serufalem. Zugleich erfcheinen die 
- Propheten, twie die fpäteren Phariſaͤer, die fich aus ihnen 
entwickelt haben, von einer Anzahl Schuler umgeben, mit 
denen fie goftfelige Uebungen und geiftliche Gefpräche an: 
ftellen. Wie fie dann auf die Verhaͤltniſſe von Privatleu- 
ten Einfluß gewinnen, fo auch feit Elifa an ihrer Spiße 
fteht. immer mehr auf die Verhältniffe des Staates. So: 
vam beginnt neue Kriege mit Damaskus, wahrfcheinlich 
\ durch Elifa dazu veranlaßt; denn als er unterliegt, die Sy⸗ 
rer ihn in Samaria belagern, und folche Hungersnoth ent- 
ſteht, daß Weiber ihre Kinder fehlachten und effen, will 
er Elifa als den Urheber alles dieſes Ungluͤcks hinrichten 
laſſen, und dieſer wird nur gerettet, als aus einer ung un. 
befannten Urfache, die Syrer plöglich ihre Unternehmung 
aufgeben und Joram twieder frei wird. Aber nun ift die 
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Parthei der Propheten aufs heftigfte gereizt, und ftellt ihm‘ 
in der Perfon feines Feldhauptmannes Zehn einen Gegen- 
fönig auf. Elifa ließ diefen durch einen feiner Jünger fal- 
ben und auffordern, das ganze Haus Ahabs aussuroften. 
Das Heer erklärt fich fofort für Zehn, fie breiten ihre Klei- 
der vor ihm aus, foßen in die Pofaunen und rufen: „Jehu 
iſt König worden.“ 

In Jesreel, wo Joram noch an den Wunden, die er 
in dem Syriſchen Kriege erhalten hatte, darnieder lag, und 
wo Ahasja der König von Juda ihn beſuchte, uͤberfiel 
ihn Jehu und erſchlug fie Beide, Joram und Ahasja. Die 
alte Königinn Jefabel, welche den Baalsdienft zuerft in 
Ephraim eingeführt hatte, ward aus dem Fenſter geſtuͤrzt, 
und dag Heer zog über ihren Leichnam, fo daß nur Schädel 
und Füße übrig blieben. Die Köpfe von fiebzig Brüdern Jo⸗ 
rams fchickten die Einwohner von Samaria in Körben an 
Jehu. Hierauf ſchlug Jehu alle Uebrigen vom Haufe Ahab, 
zu Sesreel, alle feine Großen, feine Verwandten und feine 
Priefter, bis daß nicht Einer übrig blieb. Endlich Tieß 
Jehu noch zweiundvierzig Brüder des erfchlagenen Koͤ—⸗ 
nigs von Juda, des Ahasja, die ihm in die Hände fie⸗ 
Ien, in der Nähe Samaria's fchlachten. Die Parthei der 
Propheten hatte alfo einen vollftändigen Sieg davon getra- 
gen; der von ihr aufgeftellte König hatte Alles, was fich 
ihm entgegenftellen konnte, zu Boden gefchlagen, und bewil⸗ 
figte ihr jett eine eben fo volftändige che an den Baals⸗ 
prieftern, ihren heftigften Gegnern. Um dieſe wirflich alle 
in feine Hände zu bekommen, ftellte fich Jehu als wolle 
er ihrer Lehre anhangen; dann, als er fich ihrer Perfonen 
verfichert hatte, ließ er fie alle zufammenhauen. So weit: 
gefhah den Propheten der Wille, denn fo weit war ihr 
Intereſſe zugleich dag Intereſſe Jehu's. Es Tag aber in 
der Stellung des Könige — er mußte als König gegen 
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die Propheten feyn, er mußte fich gegen die hierarchifchen 
Anmaßungen wehren, und wie im Mittelalter alle von den . 
Päpften aufgeftellte Gegenkaiſer fich fofort gegen die Päpfte 
ſelbſt wandten, fobald fie obgefiegt haften, fo wandte fich 
Jehu auch im Augenblick gegen die Propheten, wie fein 
Sieg nur völlig vollbracht und Ahabs Haus ausgerottet 
war. Wenn er alfo auch dem Baalsdienft ein Ende 
machte, der Aegyptiſche Thierdienft und der Dienft auf den 
Höhen blieb. | 
Das Königreich Ephraim aber war durch diefe Nevo- 
Iution, in welcher die Anhänger einer Parthei ganz vertilgt 
worden waren, fehr gefchwächtz die inneren Partheiungen hoͤr⸗ 
ten demungeachtet nicht auf, und fo vertoüfteten und erobers 
ten die Syrer von Damasfus ungeftraft alles Land, was 
jenfeitS de8 Jordan lag — das Befisthum der‘ Stämme 
Ruben, Sad und Halb Manaſſe. Jorams Negierung rech- 
net man bis zum Jahr 883, Jehu's bis 856. 
Immer höher wuchs die Macht der Syrer unter 
Schw Sohne Joahas; das Neich Ephraim unterlag - 
gänzlich, Bi8 der Herr ihm „einen Heiland gab, der e8 aug 
des Gewalt der Syrer befreite, daß die Kinder Iſrael in 
ihren Hütten wohnten, wie vorhin." Funfzig Reiter, zehn 
Wagen und 10,000 ftreitbare Männer zu Fuß, waren noch 
die ganze Macht des Koͤniges. Auf Joahas folgte Joas, 
—* ſein Sohn. Die Schwaͤche des Reiches ſcheint es zu ſeyn, 
—* die den Koͤnig mit Eliſa in ſo freundlichem Verhaͤltniß 
— laͤßt. Eliſa war vielleicht jener Heiland geweſen, 
er durch die Begeiſterung, die er im Volke zu wecken 
7* die Syrer geſchlagen hatte — wenigſtens erſcheint 
—* Joas klagend an ſeinem Sterbebette, wo er ausruft: „Mein 
Vater! mein Vater! Wagen Iſrael und feine Neiter!u 
Nach Eliſa's Tode wagen ſogar die Moabiter, twie- 
der ihr Haupt zu erheben und in's Land Ephraim zu fal: 
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len, und die Syrer bedrängen eg; fo lange ihr König Ha⸗ 
fael lebt; nach deffen Tode treibt fie Jong wieder aus fei- 
nem Meiche. Auch gegen den König (Amazia) von Juda, 
der ihn ohne allen Grund mit Krieg überzieht, war ihm 
das Gluͤck fo günftig, daß er ſelbſt Jeruſalem eroberte und 
defien Mauern fchleifte. Er nahm die Schäße aus dem 
Tempel und die Schäße des Königes von Juda, und deffen 
‚Kinder als Geifeln, und zog wieder nach Ephraim, wo 
ihm nach feinem Tode fein Sohn Jerobeam in der Herr 
fchaft folgte; diefem gelang e8 endlich, vielleicht vermittelſt 
‘ der, in Juda erheuteten Schäße, gegen die Syrer die alte 
Grenze des Neiches wieder herzuftellen. Auf Serobeam 
folgte deffen Sohn Sacharja, aber ſchon nad) ſechs Mon- 
den brachte ihn eine Verſchwoͤrung, an deren Spiße «ein 
geriffer Schallum ftand, um Thron und Leben. Von 


Jehu's Tode, big auf den Untergang feiner Dynaftie mit . 


Sacharja, rechnet man’ die Jahre 856 — 773. 
Schallum ward feiner That nur, einen Monat froh; 
da entthronte und erfchlug ihn ein gewiffer Menahem; 
es war eine wuͤſte Anarchie und wildes Zauftrecht in 
Ephraim. Der Staͤrkſte warf fich zum König auf. Zehen 
Jahre. hielt fih Menahem, dann folgte ihm fein Sohn 
Pekajah; dieſer aber nebſt ſeinem ganzen Anhang ward 


von einem der Kriegshauptleute Pekah erichlagen. J Sn: * 


dieſer Zeit gingen die Beſitzungen jenſeits des Jordan aber⸗ — 


mals verloren; ſchon unter Menahem war einmal ME * 


der König von Aſſhrien, der zu Ninive am Tigris ſeinen 


Sitz hatte, gegen das Reich Ephraim gezogen, und au 12 


durch große Summen zum Ruͤckzug bewogen worden. Unter 


Pekah zog Phuls Nachfolger, Tiglat Pilefar, eingeladenfvom a: 


König Ahas von Juda, von Neuem her, gegen Damaskus - 
und Ephraim, nahm alle Länder jenſeits des Jordan, ſo 
wie die nördlichen Gegenden diesſeits des Fluffeg; ein, und 
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führte die Einwohner mit ſich fort in die Sklaverei. Das 
Ende des Reiches Ephraim nahte nach ſolchen Verluſten. 
Wenn auch Tiglat Pileſar keine bleibende Eroberung gruͤn⸗ 
dete, fo zogen doch die Moabiter wieder am linken For 
danufer in die Höhe, und nahmen die von Einwohnern 
entblößten Länder um den Arnon und Sabbof ein. Wir 
‚treffen fie, in der Schrift des Propheten Jeſaias, deffen 
Drafel in diefe Zeit fallen, wieder in diefem Theile des 
Reiches als mächtige, feindliche Nachbarn 182). Die 
Propheten, dadurch daß fie fortwährend eine Gegenparthei 
gegen die Negierung gebildet und das Volk moralifc) von 
- ber Regierung getrennt hatten, hatten das Verderben, die 
innere Zerriffenheit über Ephraim herbeigeführt, oder ihr 
Kommen. wenigftens befchleunigt. Dennoch waren fie eg, 
die nun am ärgften gegen dieſe Folgen ihres eignen 
Wirkens eiferten; die das, was fie zu Wege gebracht 
hatten, darftellten als eine Strafe Gottes für die Unfolg- 
famfeit des Volkes, und die auch das einzige Mittel der 
Rettung, was noch verfucht werden Fonnte, eine enge Ver⸗ 
bindung mit fremden mächtigen Neichen, als gottlos vere 
warfen und dagegen fchmäheten. Die Anarchie auf’S höchfte 
zu treiben, mußte nun auch Pekah in Folge einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung ermordet werden, tworauf ein neunjähriges In⸗ 
ferregnum folgte, was vollends alle Bande Föfte 133), 
Hofea, der Sohn Ela, der an der Spige der Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Pekah geftanden hatte, machte endlich noch 
einen Verſuch, dag Land zu retten. Er verftand fich zur 
Tributpflichtigfeit gegen Salmanaffar und benußte die Zeit, 
die er durch dieſe Nachgiebigfeit gewann, eine —— 
mit Aegypten anzuknuͤpfen. 


132) Geſenius zu Jeſ. XV., wofelbft eine Gefchichte der Moa- 
biter gegeben wird. 


133) Gefenius zu Jeſ. X, 7 — X, A. 
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Wir treten bier zuerft mit Aegypten in Verbindung, 
auf hiſtoriſchem Boden, denn das tag dieheiligen Schriften 
aus früheren Zeiten von diefem Lande erzählen, ift mythifch 
und durchaus fragmentarifch, fo daß fich ein einigermaßen 
feftes Bild von diefen früheren Zeiten nicht gewinnen läßt. 
Für unfre Zeit treffen nun die Nachrichten der Bibel, die 
der ‚Griechen, und die Namenregifter, die ung aus dem 

Werk des Manetho noch) übrig find, zufammen, und wenn 
fie auch auf den erſten Blick manches unter fich widerſpre⸗ 
chende haben, Iaffen fie fich doc) auf eine verfländige Weife 
vereinigen, fobald man den Charafter der verfchiedenen Ver⸗ 
faffer ins Auge faßt. 

Was zuerft Herodot anbetrifft, fo ift er nicht gleichzei⸗ 
tig, nicht einheimiſch, und wenn ſeine Kenntniß des Landes 
auch aus Autopſie geſchoͤpft iſt, mußten doch feine Notizen 
über die frühere Geſchichte manche muͤndliche Vermittelun- 
gen namentlich durch Griechifche Dollmetſcher erleiden. 
Die eigentlich hiftorifche Zeit beginnt ihm erft mit der Dos 
defarchie und mit Pfammetich. Manetho dagegen lebte 
zwar noch weit fpäter, um das Jahr 260 v. Chr., allein 
er ſchrieb auf Veranlaffung des Königes Ptolemaͤus Phi- 
ladelphug, und hatte, was aus Urkunden und Monumenten 
an Kenntniffen gewonnen werden Fonnte, zu freier Benutzung 
vor ſich. Leider find ung von diefem Werf nur trockne 
Namenregifter ägpptifcher Dynaftieen und nicht einmal ur⸗ 
-fprünglich, fondern in den Werken des Spneellus und des 
. Eufebiug, zweier weit fpäterer Schriftfteller, erhalten. Na 
men und Zahlen haben durch Abfchreiber fehr gelitten, und 
in diefer Entſtellung flimmen die beiden Necenfionen. derfel: 
ben nicht mehr überein. Dennoch müffen ung diefe Na⸗ 
men von großer Wichtigkeit feyn, und wo fie mit den gleich. 
geitigen Rachrichten der Bibel und mit denen Herodots 
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übereinftimmen, tragen fie nicht wenig bei zur — 
der hiſtoriſchen Anſicht. 
So viel iſt nun gewiß, daß die Dynaſtieen des Ma 
netho nicht immer auf einander folgten, fondern daß zuwei⸗ 
Ien mehrere neben einander beftanden zu haben feheinen, und 
namenflich tar in diefer Zeit das Land unter drei Dynas 
fiien getheilt, unter eine Nethiopifche welche Oberägypten 
beherrfchte, unter eine Dynaftie van — und eine von 
Sons). 

Die Aethiopifche ift es, mit welcher dag Neich Ephraim 
gegen die Affyrier in ein Buͤndniß zu freten ſucht. Diefe 
Dynaftie beginnt mit Sabacos, und Manetho erwähnt von 
ihe noch zwei folgende Herrfcher, Sewechus und Tarafos 
oder Tearfo. Herodot und Diodor fannten nur. den Sas 
bakos als Repräfentanten der ganzen Dynaftie, und Herodot 
fehreibe ihm die Negierungsjahre der ganzen Dynaſtie zu. 
Die Bibel Fennt nur die beiden Leßteren, Sewechus und 
Zarafog (YO und NP) Erfteren als Verbündeten Ho: 
fea’8, alfo vor 722, Letzteren um die Zeit des viergehnten 
Regierungsjahres des Hislia. Nach Diodor folgte im Jahr 
713 ein zweijähriger Bürgerkrieg, der 711 mit der fünfzehn: 
jährigen Dodefarchie endete. 

Mit Sewechus alfo füchte Hofeag, der König von 
Ephraim, Bündniß, und durch ihn Schuß gegen Salma- 
naffar den damaligen König von Aſſyrien. Salmanaffar 
aber Fam ihm zuvor, nahm ihn gefangen und fehleppte 
fein ganzes Volf, nachdem auch die — Samaria 
in ſeine Haͤnde gefallen war, mit ihm fort ins Innere von 
Aſien, 722. 

Das Reich Ephraim bietet das Schaufpiel eines Rei⸗ 
ches, in welchem alle Verfüche der Negierung eine fefte 


134) Vergl. Gefenius zu ef. XIX. . 
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Ordnung zu gründen vereitelt werden durch eine Parthei 
zaͤher Zanatifer, welche die Einheit des Jehovahdienfteg und 
die Ausrottung aller fremden Gottesdienfte verlangen, welche 
diefer religiöfen Forderung alles weltliche Wohl unterorönen, 
das Volk immer von Neuem gegen die Regierung aufreizen 
und einen unternehmenden Mann nach dem andern zu ber 
wegen wiſſen, die beftehende Dynaftie zu flürgen, um eine 
neue von eben fo. kurzer Dauer zu gründen. Schwäche 
nad) Innen, und Außen, Auflöfung aller fittlichen und recht⸗ 
lichen Bande, endlich) die Knechtſchaft, find die Folgen des 
Strebens diefer Vorgänger der Pharifäer. Wir werden fer 
ben tie, nachdem der Juͤdiſche Staat von Neuem gegrüms - 
det worden war, die Pharifäer gan daffelbe Spiel Bi 
einmal vor unferen Augen aufführen. 


Schzehnte Vorlefung. 





Sefchichte Des Reiches Juda. 


Diefes Reich trägt in der Gefchichte einen durchaus 
verfchiedenen Charafter. Der Eine Jehovahdienft ift mit 
dem prächtigen Tempel in Sjerufalem zugleich feſt gegrüns 
det, und durch die Priefter und ihre Stellung, fo wie durch 
den Gedanken der göftlichen Berufung des Haufes David 
ift eine fefte Grundlage für die öffentlichen Verhältniffe ges 
‚geben. Der Gedanfe der YUnverleglichfeit der Erbfolge 
fichert vor Bürgerkriegen, und die Forderungen ber hierar⸗ 
chiſchen Parthei brauchen nicht durch Aufwiegelungen des 
Volkes geltend gemacht zu werden; die Priefter felbft ha- 
ben die Macht dazu in den Händen. Zugleich ift das 
Land nach Außen mehr gefichert, nach Oſten und Suͤden 
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ſind die Grenzen durch das Todte Meer und durch Wuͤſten 
gedeckt; im Norden vermag das groͤßtentheils durch innere 
Partheiungen zerriſſene, von den Syrern bedraͤngte Ephraim 
wenig, wenn es auch eine feindliche Stellung annimmt, 
und ſelbſt an der Meereskuͤſte hat es nicht ſo maͤchtige 
Nachbarn als Ephraim an Tyrus und Sidon. 

Das Hauptintereſſe bei der Geſchichte des Reiches 
Juda beſteht darin, den Gang der Entwickelung des Pries 
ſterthumes und: feiner Macht zu verfolgen. 

Unter Rehabeam ſehen wir die Priefter noch ziem⸗ 
lich eingeſchraͤnkt. Gleich Salomo duldete er auslaͤndiſche 
Goͤtterdienſte, Opfer auf den Hoͤhen, in den Hainen und 
Graͤuel der Heiden. Allein im Gegenſatz dieſer Duldſam⸗ 
keit des Koͤniges mußten die Prieſter um ſo ſchneller zu 
Unduldſamkeit fortſchreiten, als ſie an vielen Prieſtern und 
Leviten, die aus dem Reiche Ephraim auswanderten, einen 
außerordentlichen Zuwachs an Menſchen bekamen, und zwar 
an Menſchen, die ſchon ihr Entſchluß auszuwandern hin⸗ 
laͤnglich als Zeloten charakteriſirt; ihnen folgten dann wie 
die Chronik ſagt: „aus allen Staͤmmen Iſrael, die ihr 
Herz gaben, daß ſie nach dem Herrn dem Gott Iſrael 
fragten, daß fie opferten dem Herrn, dem Gott ihrer Vaͤ⸗— 
ter. Das Reich Juda ward auf diefe Weife der Sam: 
melplag aller Anhänger der Hierarchie. Die augenblick 
liche Noth, welche durch die Unternehmung eines Aegypti⸗ 
fehen Königes Sifaf, der Serufalem fogar einnahm und 
plünderte, über Juda kam, trug, da einmal dag hierar: 
chifche Element fo weit entwickelt war, nur dazu bei, es 
vollends zu befeftigen, denn dag Unglück ward ald Strafe 
der Unfolgfamfeit gegen die Forderungen der Priefter aus⸗ 
gelegt. Dennoch fcheint es, daß befonders die Seefahrt, 
welche die Juden feit Salomo mit Glück verfuchten, fortwaͤh⸗ 
vend die dabei intereffiten reichen Zudder und den Hof 
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duldfamer machte gegen fremde Sitten und freiere Denk: 
art; denn auch Abijah, der feit 958 feinem Vater gefolgt 
war, wandelte in den Sünden deffelben. Die weltlichen 
Großen und der König haben am meiften durch die Prie⸗ 
ſtermacht zu verlieren, fie verfuchen deshalb auch: fortwäh. 
vend dieſelbe zuruͤckzudraͤngen. Erſt unter Affa, Abijahs 
Sohne, der 955 folgt, werden die Goͤtzenopfer abgeſchafft; 
nur die Opfer Jehovah's auf den Hoͤhen blieben neben 
denen im Tempel zu Jeruſalem. Darum heißt es, Aſſa 
that, was dem Herrn wohlgefiel wie David, und that die 
Hurer aus dem Lande, und that ab alle Gößen, die feine 
Vaͤter gemacht haften. Doc) entging er dadurch nicht 
gang dem Haffe der hierarchifchen Parthei. Der Krieg 
mit Ephraim hatte bis jet ſtets fortgedauert, und drohte 
Juda ganz zu zernichten, da die Macht der Syrer im Nor- 
den dem König von Ephraim , befreundet worden war. 
Diefen Verein zu gernichten nahm Affa Geld aus dem 
Tempelfchag und bewog durch daffelbe den König von Das 
maskus zum Krieg gegen Ephraim. Hierüber erzürnt, daß 
er Unbefchnittene gegen Voͤlker gleiches Stammes dinge, 
regte fich die priefterliche Parthei, und vieleicht war fie 
nody mehr erhißt über den Eingriff in die Tempelfchäte. 
Aſſa mußte einen Propheten, der gegen ihn fprach, ing Ge: 
fängniß legen, und fah fich gezwungen gegen einen Theil 
des ungufriedenen Volfes Gemalt zu gebrauchen. Diefe Lage 
mochte feinen Sohn und Nachfolger Jofaphat (914) 
zu einem Frieden mit Ephraim geneigt machen, zu welchem 
die Propheten in diefem Lande die Hand boten, und welchem 
fogar ein Bündnif gegen Damasfus folgte. Auch. Fofas 
phat war fromm, nur die Höhen that er nicht ab. Die 
Juͤdiſche Seefahrt ging unter ihm zu Grunde; man muß 
dies erwähnen als einen Sieg der hierarchifchen Parthei, 
felöft wenn fie nicht unmittelbar dabei wirkſam geweſen 
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ſeyn ſollte. Nichts iſt der hierarchiſchen Denkart feindlicher 
als Verkehr mit Andersdenkenden. 

So lange Joſaphat regierte war Friede und Freund⸗ 
ſchaft mit Ephraim; er hatte ſogar ſeinen Sohn Joram 
mit Ahabs Tochter vermaͤhlt. Athalja, Jorams Gemahlin, 
bringt uun die antihierarchiſchen Grundſaͤtze ihres vater: 
lichen Hofes an den ihres Gemahls, und vielleicht frug 
diefe Feindfchaft Athalja's gegen die Priefter in Juda nicht 
wenig bei, die Propheten, die in dem Sjudaifchen Priefter. 
thum einen Rückhalt hatten, gegen das Gefchlecht Ahabs 
in Ephraim zu erbittern. Auf Joram, der 891 — 884 
regiert hatte, folgte fein Sohn Ahasja. Auch unter dies 
fem beftand die Verbindung mit Ephraim fort. Bei einem 
Befuche, den er dem Könige von Ephraim zu Jesreel machte, 
ward er, wie fehon erzähle worden ift, von Jehu erſchla⸗ 
gen; feine Brüder, die Jehu auf der Neife antraf, wurden 
gefchlachtet; und alle feine Kinder und männlichen Verwandte 
wurden nun von feiner eignen Mutter Athalja, die gegen 
den Willen der Priefter die Herrfchaft an fich riß, ermordet, 
damit die Priefter ihr nicht einen Sprößling des Davidi- 
fehen Gefchlechts entgegenftellen koͤnnten. Nur ein Kind, ein 
Sohn Ahasja's, Namens Joas, ward von Ahasja's Schwer 
ſter errertet und dem Priefter Jojada zur Erziehung über: 
‚geben, wenn nämlich nicht etwa die Priefter fpäter, um 
dag Wolf um einen Sprößling Davids zu verfammeln und 
gegen Athalja' zu vereinen, ein anderes Kind dafür aus: 
gaben und feine Rettung fabelten. Als Joas fein fieben: 
te8 Jahr erreicht. hatte, ftellte ihn, den von Prieftern Erzo— 
genen, der Priefter Sojada den Hauptleuten des Heeres vor. 
Alle waren mit. Athalja's Regierung, die auf Gewalt ge— 
gründet war, unzufrieden und bofften von Joas Minder: 
jährigfeit zum Theil größeren Einfluß, zum Theil freiereg 
Leben. Es ward leicht, dag Heer zu gewinnen. Joas 
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ward fofort gefrönt, gefalbt und zum Könige ausgerufen, 

und Athalja, die, als fie das Gefchrei hörte, herbeilief, ward 
gefangen und hingerichtet. Nun, heißt es, machte Jojada 
einen Bund zwifchen dem Herrn und dem Könige und 
dem Volke, daß fie des Heren Volk feyn follten *35). 
Das heißt in planent Deutſch: er gründete die Hie- 
rarchie auf einen Vertrag, den er dem fieben- 
jährigen Könige und dem ohnehin größtentheilg. 
von Prieſtern und Leviten geleiteten Volke vor» 
legte. Der Vertrag ward natürlic) angenommen. Seit⸗ 
dem ift die priefterliche Gewalt eine conftitutionsmäßige; 
fie gehört zu den Fundamenten des Judaͤiſchen Staateg; 
die Forderungen der Priefter, fo weit diefelben damals außs 
gebildet waren, wurden bei diefer Gelegenheit (877) zuerft 
rechtlich anerfannt. Der Baalsdienft, der durch die Ver⸗ 
bindung mit Ephraim aud) in Juda einigen Anhang 
gefunden hatte, ‚und welcher von der Athalja, die in den 
Anhaͤngern bdefielben eine Gegenmacht gegen die Jehovah⸗ 
priefter ſah, begünftige worden war, ward wieder ganzlich 
ausgerottet. Der fiebenjährige König twar. natürlich ‘gang 
in der Hand der Priefter; und „er that was recht war und 
dem Heren wohlgefiel, fo. lange ihn der Priefter Jojada 
lehrte; d. h. er fügte fich den Forderungen der Hierar⸗ 
hie; nur die Höhen thaten fie nicht ab. Dieſe fcheinen 
zu fehr durch den, Glauben des Volkes und durch das 
uralte Herfommen geſchuͤtzt geweſen zu feyn, als daß bie 
Priefter fie mit Einem Schlage hätten abfchaffen koͤnnen. 
Nach Jojada's Tode ſuchte fih Joas von dem Priefterein- 


135) Im zweiten B. der Chronik fteht: XXIII, 16, n2N 
ham par npm-I> pa1 1212 na Hm Im zwei⸗ 
ten ®. der Könige ſteht: X, 17, MM PD fett Ma 
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fluſſe frei zu machen; und ein Theil des Volkes (mahr- 
feheinlich über die Anmaßung der Priefter, die ihre nun 
fundirte Gewalt mißbrauchen mochten, aufgebracht), bot 
die Hände dazu; als Zachariag‘, der Sohn Jojada's, der 
nun an die Spite der Priefterfchaft getreten war, gegen 
den König fprach, ward er gefteinige. Die Partheien mis 
theten alfo auch in dem Fleinen Reiche Juda, und fo ſchwach 
tar dies geworden, daß Joas — als die Damascenifchen 
Syrer, die das Land jenfeitS des Jordan erobert hatten, 
ſich gegen Jeruſalem wendeten — ihren Rückzug nur mit den 
Tempelfchäten erfaufen Fonnte. Dadurch mußte die Hier 
varchie nur noch mehr gereist werden, und zwei Anhänger 
derfelben, obwol Diener des Königes, Joſabar und Yo- 
fabad, ermordeten ihn; „fie ertwürgeten ihn auf feinem 
Bette um des Blutes willen der Kinder Jojada des Prie- 
ſters“ (838). Auf Joas folgte Amazja fein Sohn. Die 
fer that wieder, was dem Herrn wohlgefiel, nur die Höhen 
fchaffte er nicht ab. Die Mörder feines Vaters beftrafte 
er, aber die Kinder diefer Mörder tödtete er nicht Cbabei, 
in der fpäter abgefaßten Darftellung, eine Berufung auf 
das Mofaifche Gefeß). Hierauf durch einen Sieg gegen 
die Edomiter ermuthige, wandte ſich Amazja gegen Joas, 
den König von Ephraim; erlitt aber eine gänzliche Nieder: 
Sage bei Beth⸗Semes, fo daß die Ephraimiten foger nach 
Serufalem kamen und die Mauern diefer Stadt brachen, 
den Tempel beraubten und Kinder als Geifeln, wegſchlepp⸗ 
ten. Auch Amazja wandte ſich num gegen die Priefter;z 
fie waren vieleicht über den Krieg gegen Ephraim und 
über das Unglück; was dadurch herbeigeführt worden mar, 
aufgebracht, und zwangen den König zu feindfeliger Stel: 
fung. Sie verfchtooren fich gegen ihn; er floh vor ihnen 
| nach) Lachis, aber auch da ward er von ihrem Dolche ereilt, 
und fiel gleich feinem Water dem priefterlichen Spfteme - 
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zum Opfer. Saft alle Königsmorde, in ‚der neueren wie 
in der Altern Gefchichte, find von bierarchifchen Partheien 
veranlaßt. worden. 

Amazja’d zehnjähriger Sohn, Afarja oder Ufia, folgte 
ihm (811) in der Herrfchaft, und that natürlich, was dem 
Herrn wohlgefiel. Minderjährige, ſchwache Könige waren die 
‚Lieblinge der Priefter — ihr Einfluß hatte unter folchen freies - 
Spiel. Die Priefter hätten Afarja gewiß nicht zweiundfunfzig 
Jahr regieren laſſen, bis 759, hätte er fich nicht gutwillig 
gefügt. Zu dieſer Fügfamfeit mag feine Kranfheit (er ward 
vom Ausfaß befallen) viel beigetragen haben. Nach Afar: 
ja's Tode folgte, gleich unbedeutend als König, fein Sohn 
Jotham, bis 743. Diefe Zeiten folgfamer Könige waren 
im Ganzen für das Judaͤiſche Volk glücklich zu nennen, 
wenn man thatenlofes Wohlbefinden und ungeftörten Genuß 
ein Ghück nennen darf. Solche Zeiten innerer Ruhe find es 
dann vorzüglich, welche den-Unterfchied von arm und reich, von 
vornehm und gering, drückend hervortreten laffen. — Der 
Krieg, das Unglück, ftelt die Menfchen mehr auf: gleichen 
Fuß, laͤßt ihre perfönlichen Eigenfchaften mehr hervortreten; 
— der Frieden fchneidet dem Armen, Geringen die Wege 
ab, neben dem Keichen felbftftändig aufzutreten, es fey denn 
auf dem Wege einer Revolution. Daher find die Anma- 
ungen privilegirter Elaffen nie größer als in Sriedengzeiten. 
Eind dann zufällig in einem Staate zwei Puncte gegeben, 
welche als Stüßpuncte politifcher Operationen dienen koͤn⸗ 
nen, fo werden die vornehmen nicht bei Anmaßungen gegen 
die niederen Claffen ftehen bleiben, fondern fie werden fich 
ſelbſt in Sactionen fcheiden, — und fo war e8 in Juda. 
Der weltliche Adel fehied fich in Fackionen, über deren Le: 
bermuth die Propheten vielfach fo bittere Klagen führen. 
Der König und der Priefter geben für die verfchiedenen 
Partheien verfchiedene Vereinigungspuncte ab; und fo fehen 
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wir denn auch ſchon unter dem folgenden Koͤnige Ahas, 
Jothams Sohn (748 — 728), den alten Zwiſt swifchen Koͤ⸗ 
nig und Hierarchie von Neuem ausbrechen. Ahas that nicht, 
was dem Herrn wohlgefiel, und uͤbte die Graͤuel der Hei⸗ 
den. Die Könige von Ephraim und Damaskus vereinig⸗ 
ten fich gegen Ahas, — leicht kann e8 feyn, daß die eine 
Parthei im Neiche Juda fie zu diefem Zuge vermochte; den 
Grund deffelben kennen wir nicht näher. Ahas glaubte fich 
auf Feine Weife retten zu Fünnen, als wenn er Tiglat Pi- 
Iefar, den Affyrifchen König von Ninive, einlüde Damaskus 


and Ephraim zu unterjochen; um die Einiadung wirffamer 


zu machen „nahm Ahas den Schaß aus dem Tempel und 
that von feinem Gelde dazu“, und fandte alles dem Tiglat 
Pilefar, der dann, wie fchon erzähle ift, wirklich kam und einen 
Theil der Einwohner Ephraims in die Gefangenfchaft führte. 
Wunderbar ift, daß mit der Erneuerung der Zwiſte zwiſchen 
König und Priefterthum auch die Seefahrt in Zufammens 
bang zu ftehen fcheint, die unter Afarja wieder begonnen 
hatte, und nun durch neue Reichthuͤmer, die fie gewährte, 


. von Neuem ihren Einfiuß offenbaren mochte. Unter der 


Regierung von Ahas Sohne und Nachfolger Hisfia 
(728 — 699) fcheint dann die Hierarchie ihren ganzen Ein- 
fluß auf die Regierung wiedergewonnen, und ihr nur noch 
eine Saction der weltlichen Großen widerftrebt zu haben. 


Hiskia war fromm und der TIheofratie ergeben; unter fei- 


ner Regierung tweiffagte Jeſaias, durch den wir mit den 
inneren Verhaͤltniſſen des Neiches Juda in diefer Zeit ei- 
nigermaßen befannt werden. Er eifert vorzüglich gegen die 
Großen am Hofe, welche den König, um das Affyrifche 
Joch abzufchütteln, was feit feines Vaters Zeiten über Juda 
gekommen mar, beivegen wollen, ſich an Aegypten anzu: 
ſchließen; der König folgt ihnen dennoch), und als nun 
Sanherib, der König Affyriend gegen die Tanitifche Dy- 

naftie 
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naftie in Aegypten und gegen Judaͤa zieht, geräth Hiskias 
wirflih in die Noth, welche Jeſaias vorhergefehen hatte. 
Eine peftartige Seuche, fcheint es, zwang das Affyrifche Heer 
zum Ruͤckzug aus Palaͤſtina 1880). Dieſelbe zu Verbin: 
dungen mit dem Auslande hinneigende Parthei der Gro⸗ 
fen war e8 nun vielleicht, welche auf des Hiskias zwölf: 
jährigen Sohn Manaffe, der ihm folgte (699 — 644), 
vorherrfchenden Einfluß zu gewinnen, und ihn zu neuer 
Einführung des Gößen- und Sterndienſtes zu vermögen 
wußte. Die Propheten und Priefter eiferten natürlich des 
halb gegen ihn, und es ſcheint, dag viele unfchuldige 
Blut, welches, wie das zweite Buch der Könige ſagt, 
Manaſſe vergoß, ift befonders in den Verfolgungen ges 
sen dieſe hierarchifche Parthei gefloffen. Als fein Sohn 
Amon wieder in feine Fußtapfen treten wollte, ward ge 
gen ihn eine Verſchwoͤrung geftiftet; er ward ermordet, — 
fofort erhob fich aber eine Gegenparthei, brachte die Mör- 
der um; und erhob Joſia, Amons Sohn, auf den Einige 
lichen Thron (642 — 611). Diefe Regierung ift nun die 
für die Gefchichte der Mofaifchen Gefeßgebung intereffan- 
tefte. Sofia war acht jahre alt, da er König wurde, — 
er felbft konnte alfo nicht regieren; zwei Partheien hatten 
seither einander den Einfluß auf den König freitig gemacht, 
welche von beiden jetzt auch fiegen und den jungen Koͤ—⸗ 
nig in ihre Hände befommen mochte, auf jeden Fall mußte 
fie die Jahre von deffen Unmündigfeit zu nutzen ſuchen um 
fih den nun gewonnenen Einfluß auch für die Zukunft zu 


136) ef. XXXVII, 36. Da fuhr aus ber Engel des Herrn und 
fhlug im Affyrifchen Lager 185,000 Mann. Und da fie fich des 
Morgens frühe aufmachten, fiehe da lags alles eitel todte Leichnam. 
37. und der König zu Affyrien, Sanherib, brach auf, zog weg, und 
kehrte wieder heim und blieb zu Ninive, 
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fichern. — Die hierarchifche Parthei trug den Sieg davon; 
Sofia that, was dem Herrn wohlgefiel. 

An Mofes Fnüpfte ſich die ganze Nechtsverfaffung der 
Juden anz welche Breite und Entwickelung diefe auch gewon⸗ 
nen haben mochte, wie viel Umanderung fie erlitten, wie viel 
Zufäße fie befommen haben mochte, die Grundlage rührte 
von Mofes her, und fo gilt der ganze Bau für Mofaifch. 

Der Charafter diefer Verfaſſung war, daß Mofes fie 
von Gott befommen haben follte, daß fie alfo eine göttliche, 
durch menfchliches Näfonnement und ‚menfchliche Intereſſen 
unverleßliche war. Alle menfchlichen Berhältniffe follten 
ſich ihrer göttlichen Natur beugen. So behaupteten «8 die 
Priefter und ihr. Anhang. 

"Die weltlichen Großen, deren Uebermuth das den Prie- 
fern ergebene gemeine Volk reiste, mochten den, göttlichen, 
-abfolnten Charakter ‚jener Verfaſſung zum Theil läugnen, 
mochten behaupten Vieles darin ſey von den Prieftern erſt 
erdacht worden. Es Fam nun darauf an, daß die Priefter 
das Dafeyn diefer Verfaffung in ihrem vollen Umfang 
urkundlich erwieſen; — Fonnten fie dag, Fonnten fie ein 
von Mofes felbft herrährendes Geſetzbuch, was diefe Ders 
faffung enthielt, aufzeigen, fo war es Har, fie war unters 
deffen nur in Vergeffenheit gerathen, und eigentlich hatte 
fie von Anfang an Statt gehabt, war in ihrem ganzen 
Umfange von Gott gegeben. 

Plöglich alfo läßt der Onbepriefken dem König Sofia 
fagen, er habe das Gefeßbuch im Tempel gefunden; er 
babe e8. Mit Feiner Sylbe wird früher dieſes Gefeb- 
buches gedacht. Es mochten einzelne Nechtsgrundfäge und 
Regeln lebendig fich im Volke von Gefchlecht zu Gefchlecht 
fortgepflangt haben; ſie mochten in den Zeiten größerer 
Bildung auch eine größere Beftimmtheit und Neichhaltig- 
Feit bekommen haben. Diefe und die Behauptungen und 
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Forderungen der bierarchifchen Parthei mußten nothwendig 
in dem Gefegbuche enthalten feyn. Das gemeine Volk hing 
den Prieftern anz diefe mochten vorzugsweiſe im Befiß der 
wiffenfchaftlichen Kenntniffe feyn, — wem konnte e8 alfo 
einfallen, das neu gefundene Buch Fritifch zu beleuchten? 
ob es alt oder ob e8 ein Prieftermachwerf fey? War der 
König nun auch gewonnen, wer durfte es ferner wagen, 
fi) den Forderungen diefes göttlichen Gefegbuches zu wider⸗ 
fegen? Joſia als er's erfuhr, war ganz erftaunt, und zerriß 
feine Kleider. Die legten Zweifel deſſelben hob die Prophetin 
Hulda. Sie antwortete auf feine Anfrage über dag Buch: 
„Dem Könige Zuda, der Euch gefandt hat, den Herrn zu 
fragen, follt Ihr fo fagen: So fpricht der Herr, der Gott 
Iſrael: darum daß dein Herz ermeichet iſt über den Wor⸗ 
ten, die Du gehöret haft und haſt Dich gedemüthigt vor 
dem Herrn, will ich Dich zu deinen Vätern fammeln, daß 
Du mit Frieden in Dein Grab verfammlet werdeſt.“ 
Nach diefer Beftätigung ruft num der König die Yel: 
teften des Volkes und alled Volk zufammen, und es heißt 
dann weiter: „und der König ging hinauf in’d Haus des 
Herrn und alle Männer von Juda und alle Einwohner 
zu Serufalem mit ihm, Priefter und Propheten, und alles 
Volk beide Flein und groß: und man las vor ihren Ohren 
alle Worte des Buches vom Bund, das im Haufe des 
Herrn gefunden war, und der König trat an eine Säule 
und‘ machte einen Bund vor dem Herrn, daß fie follten 
wandeln dem Herrn nach, und halten feine Gebote, Zeugs 
niffe und Rechte von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele 37) — und alles Volf trat in den Bund.! 
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Sofort wird num aller Baalsdienſt, aller Sterndienſt, alle 
Opfer auf den Höhen, kurz Alles abgefchafft; was big hie: 
ber mit den Forderungen und Lehren der Propheten und 
der Priefter des Haupttempels in Widerfpruch geftanden 
hatte. Die Priefter, welche diefen heidnifchen Gottesdienft 
geübt hatten, wurden alle zugleich mit den Symbolen und. 
Inſtrumenten ihres Cultus vernichtet. Hierauf ward das 
Paſſahfeſt zum erftenmal nach der Vorfchrift des Geſetzes 
gefeiert, — denn „es war Fein Paſſah fo gehalten als 
diefeg, von der Nichter Zeit an, die Iſrael gerichtet haben 
und in allen Zeiten der Könige Sfrael und Judal! — d.h. 
überhaupt Niemand Eonnte ſich Aehnliches entfinnen. Als 
etwas Neues, in diefer Ausdehnung nicht Gefanntes, fehen 
wir alfo das Mofaifche Gefeß zuerft erfcheinen in der Ger 
fehichte, viele Sahrhunderte nach der Zeit, in welcher Moſes 
gelebt haben foll; — zugleich muß e8 aber als ein vielfach 
vorbereiteteg, als die Vollendung eines fchon vorhandenen 
Syſtemes, als die confequente Durchführung und Zufam- 
menſtellung von Gedanken angefehen werden, welche ihrem 
Princip nach fchon vorhanden waren; denn etwas Neues, 
was zugleich von allem bisher Bekannten gründlich abge: 
. wichen wäre, wäre auf feinem Sal von einem Volke 
als Gefeß aufgenommen worden. 

Softa (642— 611) überlebte diefe neue Stellung ber 
Priefter, diefe neue Gefeßgebung, nicht lange; er fiel in einem 
Treffen gegen den König Necho von Aegypten. In Aegypten 
namlich hatte fich die Herrfchaft der drei Dynaſtieen, nach⸗ 
dem eine Zeitlang der Buͤrgerkrieg gewuͤthet hatte, in die Do⸗ 
defarchie aufgeloͤſ't; auch diefe hatte nach funfschnjähriger 
Dauer mit einem Bürgerfriege geendet, aus welchem Pſam⸗ 
metich aus der Gaitifchen Dynaftie mit Hilfe Griechifcher 
und Karifcher Miethtruppen als Alleinherrfcher über gang 
Aegypten hervorgegangen war. Ihm war dann, man nimmt 


Sechzehnte Vorlefung. 181 


an im Jahr 657, Necho in derfelben Würde und Macht 
gefolgt, welcher der zweite genannt wird, weil früher fchon 
in der Gaitifhen Dynaftie ein Necho vorgefommen war. 
Unter Necho II. war das Aegyptiſche Neich fchon fo mäch- 
tig, daß er an Eroberungen und großartige Einrichtungen 
aller Are denken durfte. Unter ihm erhielt Aegypten seine 
Seemacht; er dachte daran dag Mittelmeer und den Arabi- 
fehen Meerbufen durch einen Kanal zu verbinden, und Phö- 
nicier follen von ihm zur Umfchiffung Afrikas veranlaßt 
worden feyn. Bei folhem Unternehmungsgeifte und fols 
cher Macht Fam ihm der Gedaufe ein, fein Neich durch 
Eroberungen noch zu vergrößern. Er zog nach Afien hin- 
über, griff Palaͤſtina, alfo zunaͤchſt Judaͤa als den ſuͤdlich⸗ 
ſten Theil, an, ſchlug und erfchlug Sofia bei Megiddo 188); 
nahm hierauf deffen Sohn Joahas, den dag Volk fehnell 
zum König ausgerufen hatte, gefangen, und fchleppte ihn 
mit fich nach Aegypten. „Den Bruder deffelben Jojafim 
feßte er als tributären König von Judaͤa ein. Dies ab: 
hängige Werhältniß des Königreiches Sudaa von einem 
heidnifchen Könige brach fofore die Ausführung des hierar- 
chiſchen Syſtemes ab. Der König Jojakim felbft that, 
was dem Herrn übel gefiel. | 
Die Eroberungen, welche der König Necho gegen 
Judaͤa und gegen das Affprifche Neich gemacht hatte, 
blieben nicht lange in feinen Händen, — ein neues mäch- 
tiges Volk erhob fich in diefen Theilen Afieng, die, Chal- 
dder 13°) Wir haben die urfprünglichen Site dieſes 
Volkes in den Gebirgen jenfeits des Tigris, in Kurdiftan, 
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zu füchen, wo fie früher als ein ftreitbares Volf von Raͤu⸗ 
bereien und, wie man nach anderen Nachrichten glauben 
fann, von Eifenarbeiten lebten. Es fcheint, daß fie von 
den Affyrern gleich dem Reiche Ephraim bezwungen und 
ein Theil von ihnen aus ihrem alten Daterlande twegges 
führt wurden in die füdlichen Gegenden Mefopotamieng, 
nach Babylonien. Hier gründen fie, als das Aſſyriſche 
Reich von. Außen, befonders von Aegypten und von Medien 
her, bedrängt in fich zufammenfinft, einen, neuen Staat; 
deffen Anfangspunct fich nicht genau angeben läßt. Ueber 
den Namen war man lange in Verwirrung, weil er, eins 
mal, fortwährend noch vorkommt als die Einwohner jener 
öftlich vom Tigris Tiegenden Gebirge bezeichnend, fodann 
aber auch als Namen der Gründer und Bewohner diefeg 
Babplonifchen Reiches, und endlich vorzugsmweife als Name 
der Aftrologen in diefem Neiche, wo der Sterndienft befon- 
ders herrfchte. 
AS König diefer Babilonifchen Chaldäer tritt zuerft 
Nabopalaffar bedeutend hervor. Er was eg, der den Eros 
berungen des Aegpptifchen Königs Necho in den Weg trat, 
und ihn bei Circefium auf's Haupt ſchlug. Yudda, mag 
ein Nebenland von Aegypten geweſen war, ward nun ein 
Nebenland von Babylon. Nach Sojafims Tode 599 folgte 
ihm fein Sohn Jojachin. E8 war eine unglückliche, troft: 
lofe Zeit für Judda, was alle Tage feinem Ende entgegen: 
ſah. Der erfte Zug, den Nebucadnezar, der Nachfolger 
Nabopolaffarg; gegen Judaͤa unternommen hatte, hatte ihm 
den vorigen König Jojakim, tributär gemacht. Auf einem 
zweiten Zuge führte er den König Sojachin, nebft allen 
Einwohnern von Jerufalem allen Oberften und Beamten, 
allen Bauleuten und Schmieden, aus dem Lande nach Ba- 
bylonien. An Sojachins Statt machte er deffen Better 
Zedekias zum König über die Zurückbleibenden; als die: 
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fer fih an Aegypten anfchloß_ um ſich vom Babylonifchen 
Joche zu befreien, zog Nebucadnegar zum driftenmal herzu, 
belagerte Zedekias in Jeruſalem, nahm und brach die Stadt, 
fehlachtete des Königs Kinder vor feinen Augen, ließ ihn 
blenden und fehleppte ihn in Ketten, und alles Volk mit . 
ihm, nach Babylonien. 

Kaum alfo hatten die Priefter ihr hierarchifches Syſtem 
ausgefponnen und durchgefegt — jo ward das Neich in 
dem es beftehen follte, von mächtigeren Nachbarftaaten zer: 
malmt, und der Tempel, der Alles beherrfchen follte, wurde 
in. feinen Grundfeften umgeſtuͤrzt. Die Prieſter wurden 
zum Theil hingerichtet. 


Siebzehnte Vorleſung. 


Meine Herren. Das Schickſal der in die Gefangenſchaft 
weggefuͤhrten Judaͤer denkt man ſich in der Regel durchaus 
falſch; — man denkt fie ſich in eine druͤckende, aͤngſtliche 
Lage verſetzt, welche fie ſtuͤndlich der beſſeren Tage in Pald- 
ſtina gedenken ließ. Gerade das Gegentheil von alle dem 
werden wir bei naͤherer Betrachtung gewahr. Es iſt den 
Juden die Ruͤckkehr unterſagt, dies iſt aber auch das ein, 
zige druͤckende; — mit dem Abfterben der erften Generation 
fonnte auch dies nicht mehr drückend feyn. In allem 
Uebrigen fanden die Juden den anderen Unterthanen des 
Babylonifchen Neiches; wie es feheint, gleich; ſchon zur 
Zeit Nebucadnegarg wurden Söhne aus den vornehmften 
Jüdischen Gefchlechtern am Hofe erzogen, um zur Verwal⸗ 
fung von Staatsämtern und zum Hofdienft vorbereitet zu 
werden, und daffelbe Verhaͤltniß ſehen wir dann fortdauernd, 
als daB Babylonifche Neich gleich dem Medifchen der 
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Macht der Perfer unterliegt. Einfluß, Neichthum, Bildung, 
bequemes Leben — alles das konnten die Judaͤer In ihrem 
Eril haben, wenn fie Kraft und Gefchiet hatten. Sie 
fanden alfo ungefähr. in demfelben Verhälts 
niß, wie jegt bei ung, und fogar in einem beffes 
ren, nur daß ihnen die Auswanderung und dag Land 
ihrer Väter, an welches fie durch alle gefchichtliche Erin, 
nerungen gefnüpft waren, frifcher noch im Gedächtniß war. 
Dies müffen wir im Auge behalten, wenn wir den Chas 
rafter der Ruͤckkehr richtig faſſen wollen. 

Das meifte Verlangen nämlich zur Nückfehr mußten 
Priefter und Leviten und überhaupt die Anhänger der Hies 
rarchie haben. Sie bildeten in Palaftina einen bevorzug⸗ 
‘ten, regierenden Stand; — bei einer Zuräckführung der 
Nation durften fie die Herftellung der Firchlichen Verfaffung 
derfelben, alfo auc) ihres Einfluffes, hoffen. Außer ihnen 
mußten fich unter der aͤrmſten Claffe, die in den neuen 
Mohnfigen noch nichts erworben, alfo auc) nichts zurück 
zulaffen hatte, und die in Palaftina auf Grundeigenthbum 
rechnen mochfe, die meiften Auswanderer finden. An diefe 
Priefter, Leviten und Arme fchloß ſich nun von den reicheren 
Familien an, was irgend die Erinnerung an das gelobte 
Land und die Anhänglichfeit an die vaterländifchen Fluren 
noch lebhaft genug in fich trug, um darüber die neuen Anfied» 
lungen, Erwerbungen und Verhältniffe in anderen Theilen der . 
Perſiſchen Monarchie vergeffen zu koͤnnen. Auch diefe koͤn⸗ 
nen wir durchaus als Anhänger der Hierarchie anfehen. 
Die Mehrzahl des Volkes und namentlich die Ephraimiten, 
die ſchon meit über ein Jahrhundert von ihren väterlichen 
Eigen getrennt waren, zogen gewiß nicht wieder zurück. 
Wie früher alle Anhänger der Hierarchie fich ausgefondert 
hatten aus Ephraim und nach Juda gewandert waren, fo 
kann man annehmen wanderten jet wieder won den Nach⸗ 
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kommen der Judaͤer die hierarchifch Gefinnten nach Jeru⸗ 
falem zurück. 

Die Veränderung der, Dynaftie im Babylonifchen 
Meiche gab den Juden Gelegenheit die Erlaubniß zur Rück 
fehr zu erhalten. Cyrus hatte Fein Intereſſe, fie im Innern 
Aſiens feftzuhalten, und wie er fich überall als einen mil 
den Herrfcher zeigte, fo auch hier. Die Priefter und Levi- 
ten, die oberften Väter aus Benjamin und Juda und Alle, 
deren Geift Gott erweckte hinaufzuziehen in dag Land ihrer 
Väter, brachen auf. Cyrus gab ihnen die Kleinodien des 
Tempels zurruͤck, und ihre in großer Menge zurückbleibenden 
Landsleute unterftüßten fie mit reichen Gefchenfen. An der 
Spiße diefer Colonie fanden als Priefter Joſua, der Sohn 
Jozadak, aus der ſchon früher in Juda erblichen Hohenprie⸗ 
fer» Familie, — als Führer des Volkes GSerubabel, der 
Sohn GSealthiel. Die Verhältniffe in Palaftina aber trafen 
fie fehr verändert. In Juda hatten die Babylonier von 
den Geringſten im Lande Weingärtner und Ackerleute gelaf 
fen, um das Land nicht zu veröden, und Zins daraug zie⸗ 
hen zu fünnen. Ueber diefe Zurückbleibenden ward Gedalja, 
aus einem vornehmen Juͤdiſchen Gefchlecht; als Gouverneur 
gefeßtz er füchte feine Untergebenen mit der Babylonifchen 
Herrfchaft zu verföhnen, ward aber von Ismael, einem noch 
‚übrigen Sproffen des koͤniglichen Gefchlechtes, erſchlagen 
und nun floh alles übrige Volk aus Furcht vor der Rache, 
die die Babylonier deshalb nehmen möchten, nach Aegypten. 
Sudan blieb alfo als werödeter Landftrich übrig. Zum 
Theil mag e8 in diefem Zuftande noch geweſen feyn als die 
Juͤdiſche Colonie zurückkehrte; denn wir finden nichts davon, 
daß gewaltfame Vertreibung Eingefeffener durch die Ein- 
wandernden nothiwendig gemwefen wäre. Indeſſen mögen 
doch auch die Einwohner des ehemaligen Königreiches 
Ephraim einen Theil von Juda eingenommen gehabt haben; 
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ohne eine folche Callifion menigftens laͤßt fich weder auf 
der einen Seite der Vorfchlag erflären, den diefe machen, 
fich zu dem Tempel halten zu wollen, noch die Feindfchaft 
die aug der abfchlägigen Antwort erfolgte. Es feheint, fie 
wohnten in Juda, machten nach der Nückfehr der Juden 
die Minderzahl der Benölferung des Landes aus und 
wollten, um unangenehmen Zwiftigfeiten und ſteten Necke- 
reien zu entgehen, num mit den zurückfommenden Juden 
zu gleichen Nechten gehen, ſich gang mit ihnen vermifchen. 
Diefe aber; die der Erhaltung der Reinheit wegen aus Bas 
bylon gewandert waren, hatten Feine Luft diefem Vorſchlage 
gu willfahren; fo entftand alfo ein Verhältniß wie überall, 
wo Leute zuſammenwohnen, deren Prätenfionen fich nicht 
mit einander vertragen. ‚Die nichtjüdifchen Einwohner, alg 
die früher Dafeyenden, vielleicht von den Königen feldft 
Eingefeßten, mochten fich beflagen;z fie fanden Gelegenheit 
ihre Klagen bei Cyrus felbft anzubringen, und diefer, erzuͤrnt, 
daß die Juden feine Erlaubniß zur Ruͤckkehr fofort zu Be 
druͤckungen gegen andere feiner Unterthanen mißbraucht hat: 
ten, verbot nun die Fortſetzung des Baues von Serufalem 
und des Tempelbaues. Der Geift der Abfonderung, des 
Hochmuthes und der Unabhängigkeit der Juden trat fo 
ſchroff fogleich nach der Nückfehr hervor, daß die Fönig- 
lichen Beamten, welche über das vormalige Königreich 
Ephraim - gefeßt waren und welchen wie es fcheint die 
letzte Zeit auch Judaͤa unterworfen war, einen Bericht mach: 
ten, in welchem fie dem Könige aus dem Troß und der 
Starrheit, mit der fich die Juden fofort beim Einzuge 
benahmen, weiflagten, daß fich diefelben, wenn fie nicht 
gehindert würden, wieder empoͤren würden. 

Die Gegenden nördlic) von Judaͤa hatten, nach der 
Hauptftadt des Landes, den Namen Samaria befommen. 
Hier war auch die Wegführung der Einwohner durch die 
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Affprer nicht vollſtaͤndig geweſen; Diele, wahrfcheinlich auch 
vom gemeinen Volke wie in Juda, waren zurückgeblieben; 
aber nicht allein, fondern es waren Stämme aug verfchies 
denen anderen Gegenden des Affyrifchen Neiches zu ihnen 
gefelt worden, die ſich mit den ihrer ganzen Art nad) 
duldfameren, freifinnigeren Ephraimiten zu einem Wolfe vers 
mifchten, und nun auch einen gemifchten Gottesdienſt bil- 
deten. Das Heiligehum zu Bethel, wo fonft der Ephraimis 
tifche Thierdienft beftanden hatte, ward hergeftelltz auch die 
Höhen wurden wieder befucht und jedes der fremden Voͤl⸗ 
fer brachte einen Theil feiner Religion mit in diefe Gegen; 
den, fo daß hier das fonderbarfte Gemifch entftand; fie 
fürchteten, wie e8 heißt, Jehovah, und dienten doc) aud) - 
allerlei Gößen. Im Gegenfaß diefer religiöfen Indifferenz 
frat nun freilich die jeßige religiöfe Starrheit der Juden 
weit fehneidender hervor: als früher zur Zeit der Reiche 
Juda und Ephraim; denn die Ephraimiten waren doc) 
wenigſtens vom reinen Südifchen Stamme, man fonnte 
doch wünfchen, fie wieder zu dem Gott Jakobs, ihres ges 
meinfchaftlichen Stammvaters, zu befehren. Nun aber ftan- 
den auf der einen Seite die alten ftolgen Priefter und Levis 
tengefchlechter, die Väter der Stämme Juda und Benja: 
min, und ein Volk das für den Herrn eiferte; auf der 
andern ‚Seite die geringften der fchon ehemals abtrünnigen 
Stämme, die zu gering waren, als daß die Affyrer es für 
nothwendig gehalten hatten fie wegzuführen, und mit ihnen 
vermifcht ein zufammengemorfenes Volk von allen Enden 
Afiens herz; — auf der einen Geite alfo Ahnenſtolz, der 
Stolz, welchen fortgefetteg Halten an einer Sache und 
Aufopferungen aller Art erzeugen, — auf der andern Geite 
Charafterlofigfeit, Miſchung der Denfart wie des Blutes. 
Es konnte nicht zwei einander feindlichere Elemente geben. 
Es gelang, wie gefagt; den Samaritanifchen Beamten 
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durch ihren Einfluß am Hofe, den Bau des Tempels und 
die Befeftigung der Stadt Serufalem zu hindern fo lange 
Cyrus lebte. Nachdem er gefallen war, ermunterten die Pro: 
pheten in Juda zu Fortfegung des Baus. Als die koͤnig⸗ 
lichen Beamten fich einmifchen wollten, ward die Sache 
abermals an Hof gebracht, die Juden beriefen fih auf 
Cyrus frühere Erlaubniß, und wirklich gelang es ihnen 
fpäter, zur Zeit des Darius, die Erneuerung diefer Erlaub: 
niß zu erlangen; vieleicht durch Glaubensgenoffen, die ſich 
unterdeffen am Perfifchen Hofe in die Höhe gefchmwungen 
hatten. Der Tempel ward fertig, und es ward‘ wieder 
das erfte Paſſah gefeiert, nachdem fie fich abgefondert hate 
ten von der. Unveinigfeit dev Heiden. Was} die Chronologie 
diefer Zeiten anbetrifft, fo ift fie fehr im Unklaren, weil 
. bie Juden den Verfifchen Königen oft andere Nanten geben 
und in ihren Nachrichten Sprünge find, fo daß man überall 
halb vathen muß. Indeſſen laͤßt fie fich für diefe erften 
Zeiten noch ziemlich ordnen; die Zurücführung der erſten 
Eolonie unter Serubabel wird ins erfte Jahr des Königs 
Cyrus geſetzt, alfo ins Jahr 537 oder 536 dv. Chr., denn 
538 eroberte Cyrus Babylon und von da an'rechnen natuͤr⸗ 
lich die Zuden feine Negierungsjahre. Auf Cyrus folgte 
529 — 522 Rambyfes und nach der Fugen Occupation 
des Thrones durch den Pſeudo⸗Smerdis folgte Darius, in 
defien erfte Regierungsjahre die Vollendung und Einweihung 
de8 Tempels gefeßt werden muß. 

Es ift die Erlangung der Erlaubniß zu Fortſetzung 
des Tempelbaues übrigens noch durch eine Sage ausge 
ſchmuͤckt, welche in das apofryphifche Buch Esra auf 
genommen worden ift. Dies apokryphiſche Buch iſt der 
Hauptfache nad) mit dem canonifchen ganz Eins, nur ein: 
zelne Abfchnitte find noch darin aufgenommen, die wir in 
dem Hebräifchen Tert des canonifchen Buches nicht mehr 
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haben, und die zum Theil durch ihre Zufammenhangslofig, 
feit mit dem nächftfolgenden ſich als bloße Einſchiebſel 
fund geben. Unter diefe Einfchiebfel gehört nun auch fol, 
gende Sage; 

„Darius habe auf orientalifche , Weiſe ein Des 
Gaſtgebot angeftelt für alle Große feines Hofes. Inder 
Nacht, welche auf, diefes Gaftgebot folgte, habe er nicht 
ſchlafen koͤnnen und habe ein Gefpräch feiner drei Leibs 
waͤchter belaufcht, von denen einer Serubabel gemefen fey. 
Das Gefpräch habe in einem Wertfireite beftanden, in wel⸗ 
chem der Eime behanptefe: Der Wein ift der mächtigfte; 
der Andere: Der König ift der mächtigfte; der Dritte aber, 
Gerubabel; die Weiber find am mächtigften, und Alles 
überwindet. die Wahrheit. Die Wächter fünnen ſich nicht 
vereinigen, und fie befchließen deshalb, ihre Gentenzen des 
andern Morgens dem Könige zur Entfcheidung vorzulegen. 
Der König nimmt die Sache an, ſetzt ſich mit den vor 
nehmften Perfern zu Gericht über dieſen philofophifchen 
Wettſtreit und verfpricht dem Sieger darin die Erlaubnif, 
Purpur zu fragen, aus güldenen Bechern trinken, auf Gold 
fisen und einen güldenen Zügel haben zu dürfen; außerdem 
fol er noch andere Ehrenzeichen haben und wegen feiner 
Weisheit vom Könige Oheim genannt werden. 

„Die drei Leibwächter treten nun auf, und jeder der 
beiden Erften mie er auggeredet, hat die ganze Ver: 
fammlung in Erftaunen gefeßt, und für fi) gewonnen. 
Serubabel aber um die Macht der Weiber über bie des 
Königs noc) zu preifen fagte Dinge, bei deren Hören Alle 
erblaffen. Die fchöne Apame, des wunderbaren Bartafg 
Tochter, gebe dem Darius Ohrfeigen, und reiße ihm das 
Diadem vom Kopfe, und er leide dag alles, und lache 
noch, und gebe gute Worte; fo müßten die Weiber alfo 
mächtiger ſeyn, als der —— — und dann ſchließt er 
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plöglich, Wein, Weiber uud König feyen ungerecht — nur 
die Wahrheit ſey gerecht und ihre Macht gehe über Alles; 
er endigt mit einem Lobe Gottes und bewegt Alle und auch 
den Darius fo, daß diefer ihm außer den verfprochenen 
Prämien noch eine Gnadenbezeugung zugefteht, die er fich 
felber erbitten möge. Serubabel fchlägt alle Prämien aus, 
und erinnert nur den Darius, er habe fehon verfprochen, 
den Tempel zu Sjerufalem zu bauen zu Ehren des einigen 
Gottes; er folle fein Verfprechen halten. Dies nimmt 
Darius gnädig auf, und läßt nun auf feine Koften den 
Tempel zu Serufalem bauen. !! 

Die ganze Erzählung hat in fich nicht gerade etwas 
Unwahrfcheinliches; nur der Anfang des fechften Kapitels 
welches darauf folgt und wo gefagt wird, wie Darius in 
den Archiven des Cyrus Erlaubniß fuchen läßt, will nicht 
ganz gut dazu paffen. Go viel ift gewiß, daß Serubabel 
bei der Durchfegung des Tempelbaues am Hofe eine mächs 
tige Stüße gehabt haben muß; denn wirklich unterftügt der 
König durch ein im canonifchen Buch Esra erhaltenes 
Edict den Bau aus feinen eignen Gütern und Einfünften 
auf dag freigebigfte. 

Seit diefer Zeit unternehmen die Babylonifchen Juden 
von Zeit zu Zeit Wanderungen nad) dem. gelobten Lande, 
— Wanderungen die fich faft den Kreuzzuͤgen verglei- 
chen lafien. In geringer Anzahl ließ fich ein folcher Zug, 
wegen der von Näubern und Nomaden unficheren Gegenden ı 
durch die er ging, nicht unternehmen; fo feheint es, harrten 
Die, welchen die Sehnfucht nach dem heiligen Lande Fam, 
bis irgend ein bedeutenderer Mann, der des Königs beſon⸗ 
dere Unterftügung zu erlangen mußte, fi) an die Spiße 
fiellte, und einen Zug führte. Der erfte Mann, der auf 
diefe Weife mieder einen Haufen den alten Wohnfigen 
zuführte, war (478) Esra, ein gefchickter Schriftgelehrter 


Siebzehnte Vorlefung. 191 


im Gefes Mofe, das Jehova, der Gott Iſrael, gegeben hatte. 
Er Hatte fich zu feiner Expedition vom Könige auf alle 
Weiſe autoriſiren laffen, und führte fie. glücklich aus. Den 
früher Eingewanderten feheint es gegangen zu ſeyn, wie den 
Kreusfahrern im Mittelalter; ihre Phantafie hatte fie von 
dem gelobten Lande ganz andere Dinge erwarten Iaffen, als 
fie wirklich fanden, und als dann ihre phantaftifche Welt 
fo zu Trümmern geworden war, fielen fie in die gemeinfte 
Profaz denn fie, die in Judaͤa angefommen waren, voll 
Stolz auf die Reinheit ihres Blutes und auf die Goͤttlich⸗ 
feit ihrer Gefeße, hatten fich bei weiterem Verlaufe der Zeit 
mit den anderen Einwohnern, den Heiden, befreundet; fehon 
hatten vermifchte Heirathen Statt gefunden, und das Volk 
drohte, gleich den Samaritern, ganz und gar zu einem Mifch- 
volfe zu werden. Dies nun verhinderten die neu ankom⸗ 
menden Coloniften; Esra, als er von biefer Unreinigfeit 
hörte, zerriß er feine Kleider, und mußte fo eindringlich zu 
dem Volke zu reden, daß eg die angefnüpften Verbindungen 
aufgab, und Alle, die Priefter, Leviten und dag ganze Volf, 
leifteten einen Eid, fich frei halten zu wollen von den 
Gräueln der Heiden. Mit diefem Act: dev Losfagung von 
den anderen Einwohnern des Landes fehließt dag canonifche 
Buch Esra, — das apofryphifche aber fügt dann noch 
Etwas mehr hinzu, was fich ungefähr auch in dem Buch) 
Nehemia (VIN, 1—12), aber wie es fcheint an unrechter 
Stelle finder, fo daß diesmal das apofryphifche Buch dem 
canonifchen vorzuziehen ift 180). Es iſt dies nämlich die 
Erzählung, wie Esra, nachdem er das Wolf Gottes wieder 
von den Heiden abgefondert hat, demſelben dag Gefeß vor: 
lieſ't in einer feierlichen Verſammlung, und mie dag Gefeß 


140) Man vergl. Michaelis Kommentar zu den Büchern Esra 
und Nehemia. 
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nun vom Volke angenommen und befolgt wird. Don die 
fer Zeit an eigentlich, Fann man erft die Wirflichfeit- 
der ganzen Mofaifchen Verfaffung datiren *ı). In wie 
fern dies Gefeß, was Esra vorlag, und das, was der Pries 
ſter in den legten Zeiten Juda's im Tempel gefunden hatte, 
daffelbe find, in wie weit die dazwiſchen liegende Zeit auf. 
deffen Umgeftaltung Einfluß gehabt haben mag — das 
läßt fich nicht mehr ausmitteln. Von Esra’s Ihätigfeit 
für dag Gefeß erhielten fich dann wunderbare Sagen bei 
den Juden, die fich fofort durch ihr Gewand als Fabeln 
fund thun. Alle Exemplare des Mofaifchen Geſetzbuches, 
fo erzählte man, feyen von den Babyloniern zerftört und 
alſo das Buch verloren. gewefen, Esra aber habe es Wort 
für Wort auswendig gewußt und e8 wieder hergeftellt, und 
zwar habe er mit fünf Federn zugleich gefchrieben und eine 
außerordentliche Anzahl von Eremplaren wiedergeſchafft. 
Hierauf fey glücklicher Weife noch ein altes Eremplar ent 
deckt worden, und wörtlich habe e8 mit denen Esra's über 
eingeflimmt. So viel Wahres feheint übrigens doch auch 
in diefer Zabel enthalten zu feyn, daß wir dies Mofaifche 
Geſetz in feiner letzten Geftalt befonders Esra's Nedaction 
verdanken t*?). Joſephus, — auf eine urkund⸗ 


liche 


— Wil man Michaelis Meinung, daß auch das Yte und 
10te Kapitel des Buches Nehemia erft fpäter und aus Unverfland in | 
diefed Buch eingefchoben worden feyen, beitreten, wie man, wenn 
man Esra nicht ein wahrhaft unmenfhliches Alter beilegen will, noth⸗ 
wendig muß, fo wäre das Mofaifche Gefeß förmlich durch einen 
Staatsvertrag von dan Angefehenften des Volkes, von den Leviten 
und Prieftern im Namen alles Wolfes angenommen und der Vertrag 
unterfchrieben und beftegelt worden. 

142) Daß das Mofaifche Geſetzbuch während des Erils nicht 
wieder verloren war, und alfo auch von Esra nicht ganz neu gege- 
ben feyn Fann, ſieht man aus einer Aeßerung Danteld (IX, =) 
der ſich auf das Moſaiſche Geſetz — 
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liche Nachricht, die er noch befaß, und die ung verloren 
gegangen ift, geftüßt, erzählt noch von Esra wie er nach 
langem Leben in hohem Alter und hohen Ehren zu Jern 
ſalem geſtorben ſey. 

Wir ſind uͤber die Schichſale der Juden von Esra's 
Zeit bis auf Nehemia nun nicht weiter unterrichtet. Die 
Reiſe Nehemia's nach Jeruſalem ſetzt Michaelis und zwar 
aus vollkommen genuͤgenden Gruͤnden ins Jahr 445 vor 
Chriſto, alſo 33 Jahre nach Esra's Einwanderung. Nehe⸗ 
mia brachte keinen neuen Haufen, wenigſtens nicht in ſo 
großer Anzahl nach Jeruſalem, aber dem Koͤnige ſtand er 
als deſſen Mundſchenk naͤher, als irgend Einer vor ihm, der 
ſich fuͤr die Gruͤndung eines neuen Juͤdiſchen Volkes in 
Palaͤſtina intereſſirt hatte und auf zwoͤlf Jahre ward er 
von demſelben zum Landpfleger von Judaͤa ernannt. Eins 
fach) und ſchoͤn ift die Erzählung, wie Nehemia den König, 
als er ihm den Wein reicht, bittet, ihn nach Serufalem zu 
ſenden zu den Gräbern feiner Väter, damit er die Stadt 
wieder baue, und wie ihm dann der König Urlaub und 
Empfehlungen gibt an die Beamten in jenen. Gegenden. 
Serufalem: muß feit Serubabel nod) eine Zerftörung erlit- 
ten haben, denn Nehemia findet die Befeftigungswerfe ge 
brochen und die Thore verbrannt; mwahrfcheinlich waren es 
die umwohnenden Völker, die Samaritaner; die Araber der 
Wuͤſte, die Ammoniter gemwefen, welche das kaum wieder 
erftandene Jeruſalem fo heimgefucht hatten, denn die Für: 
ſten diefer Voͤlker find es nun auch, welche mit aller Ge 
walt die Wiederbefefligung Jeruſalems hindern wollen. 
Während die eine Hälfte der Einwohner an dem Aufbau 
der Mauern arbeitet, muß die andere Halfte immer geruͤſtet 
gegen den Feind ftehen. Nachdem Nehemia Jeruſalem 
wieder gegründet hat, erhebt nun das Volk feine Klagen 
über die Reichen, welche fich die Noth, in die ein Theil 

N 
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ihres Volkes gekommen war, zu Nutze gemacht hatten, es 
mit Wucher aller Art zu umſtricken; Aecker, Weinberge und 
Häufer hatten Viele aufgeben müffen, um gegen die augen 
blickliche Noth fich durch Darlehen zu fehügen, und die 
Abhängigkeit, in welche fie auf diefe Weife gefommen wa⸗ 
ven, ward von ihren Gläubigern aufs Härtefte benußf. 
Nehemia nahm ſich der Armen an, und brachte die Rei⸗ 
chen zu. einem eidlichen DVerfprechen, alle Schulden als 
getilgt anzufehen; — vielleicht find die Gefeße vom Wucher 
und von dem Sjubeljahre im Mofaifchen Gefegbuche erft 
aus biefer Zeit, wenigſtens müßte man annehmen, daß fie 
vorher nicht befolgt worden ‚wären. Nehemia hält dann 
überhaupt, fo lange er lebt, auf die Neinheit des Geſetzes 
und des Volkes; er fest die ordentliche Ablieferung des 
Zehntens an bie Leniten durch; auf die Feier des Sab 
baths hält er fireng, und reinigt das Volk von allem 
Yusländifchen. | 
Kon diefer Zeit bis auf die Maffabaer find wir nun 
faft von allen Nachrichten verlaffen, die wenigen dürftigen 
des Joſephus über diefe Zeit allein ausgenommen. Von 
dem Haffe zweier Brüder aus der hohenpriefterlichen Familie, 
die beide nach der höchften priefterlichen Würde trachteten 
und von denen zuleßt der eine den andern im Tempel 
ermordete 1223), erzählt er, und wir lernen daraus wie 
wichtig damals ſchon die Würde eines Hohenpriefters feyn 
mußte. Wir dürfen die Juden in jenen Zeiten der Unter 
drücfung den Griechen vergleichen in der Zeit, wo fie noch 
ruhig den Türken unterworfen waren; wenn die Juden 
auch glimpflicher behandelt wurden, war doch das Ver - 


> 143) Jeſchua hatte ſich bei Bagofes, dem Perfifchen Statthalter 
von Syrien und Phönicien, fo infinuirt, daß ihm dieſer das Hoher 
priefteramt übertrug, was bisher Jeſchua's Bruder Sohannan vers 
waltet hatte. Jeſchua ward ermordet. 
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haͤltniß daſſelbe. Die Nation hatte durchaus feine eigen- 
thuͤmliche politifche Exiſtenz, fo wenig al die Griechen, 
aber eine religiöfe Exiſtenz hatte fie, gleich den Griechen. 
Die Folge war nun, daß alle gemeinfamen Intereſſen ihr 
Organ an den Prieftern fanden, daß alle Sntereffen in den 
Kreis der Geiftlichkeit gegogen und fo felbfiftändig ohne 
Einmifhung der Perfer behandelt wurden. Bei den Grie: 
chen war. dies vor der Nevolution eben fo; die Geiftlichen 
nahmen fo ziemlich alle allgemeinen Intereſſen der Nation 
wahr, und bei dem Kaifer wurde die Nation durch den Pa: 
triarchen in Conftantinopel vertreten; er galt als Haupt der 


Nation. So wurde in diefer Zeit der Hohepriefter der . 


Suden auch immer. mehr dag Haupt der Nation. Die 
bierarchifche Nichtung, die in der Juͤdiſchen Verfaffung von 
jeher vorhanden war, erleichterte dieg, und auf der andern 
Seite ward die hierarchifche Richtung felbft dadurch ent 
fehiedener. | 

Eine wichtige Begebenheit fällt noch in diefe Zeit, die 
Errichtung nämlich des Tempels zu Garifim (Tp3.) 
Sofephus (XI, 7, 2) erzählt; zur Zeit ded Darius Codo⸗ 


mannug, alfo kurz vor Alerander, fen Sanaballetes Satrap | 


in Samarien geweſen. Eine Tochter dieſes Satrapen habe 
Manaffe, der Bruder des Hohenpriefters zu Serufalem, gehei- 
rathet, und der Satrape fey mit diefer Ehe fehr zufrieden 
gemefen, weil er gehofft habe, dadurch das Juͤdiſche Volk zu 
gewinnen. Der Hohepriefter aber und das Volk mißbilligten 
diefe Ehe und verlangten, Manaſſe folle entweder der Ehe 
oder der Prieſterwuͤrde entſagen; — Manaffe klagt hierauf 
dem Sanabelletes feine Noch und wie fehr er deffen Toch- 


ter auch liebe, fönne er doch ihretwegen nicht dem Priefter- 


thume entfagen; — Sanaballetes kommt auf einen Ausweg; 
er fchlägt dem Manaffe vor, er mwolle in Garifim einen 
Tempel bauen, gleich dem in Serufalem; wolle bei diefem 

N2 
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Samaritanifchen Tempel Manaffe als Hohenpriefter beftellen 
und den Mofaifchen Eultus auch in Samarien einführen; — 
Manaffe folle fein Weib behalten und aus Judaͤa war 
dern. Dies ift Manaffe zufrieden. In Samaria hatte 
fich immer unter dem Gemiſch eine Juͤdiſche Grundlage 
erhalten, diefe machte die Bekehrung der Samaritaner zur 
Mofaifchen Lehre und zu Mofaifchem Rechte Teicht; die 
anderen Priefter und gemeinen Judaͤer, welche Samarita- 
nifche Weiber hatten, folgten dem Manaffe, und fo fanden 
bald, wie früher Ephraim und Juda, die Königreiche, fo 
jetzt Garifim und Serufalem, die Tempel, mit ihren Prie- 
ftern einander als Zeige des Zudenthumes gegenüber. 
Der Unterfchied zwiſchen Judaͤern und Samaritanern 
geſtaltete fi nun folgendermaßen: 
Die Juden haften während der letzten Jahrhunderte 
allmaͤhlig ihre Sprache fehr verändert, der Verkehr mit 
fremden und doch fprachlich zum Theil nahe verwandten 
Nationen hatte darauf einen. entfcheidenden Einfluß gehabt; 
— wenn auch nicht gleich nach) dem Exil, doch in der 
Zeit, wo der Tempel zu Garifim gebaut ward, wich die 
Rede des Volkes außerordentlich von der Sprache, in wel⸗ 
cher die meiften Bücher des Alten Teftamentes verfaßt find 
ab, und diefe war eine Gelehrtenfprache getoorden. Von 
den Büchern des A. Teftaments war eine Erflärung des 
MWortfinnes vorhanden, welche auf dem Wege der Tras 
‚dition auf dem Berge Sinai von Gott auf Moſes, von 
Mofes auf Joſua, von diefem dem Senate der Aelteften, 
von diefem Senate den Propheten mitgetheilt worden feyn 
ſollte; diefe Erklärung war natürlich, da fie traditionell 
war, in der Sprache des Volfes verfaßt, und außerdem 
war fie, indem fie fic) Iebendig den Bedurfniffen des Vol 
kes anfchmiegte und aus den Worten den nothivendigen 
Sinn erläuterte, dem ganzen Leben naher. Die Autorität 
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dieſer Ueberlieferung ward von den Juden anerkannt; von 
den Samaritanern, welche ſich nur an den Buchſtaben des 
Geſetzes hielten, ward fie verworfen 1*24). Wie ich ſchon 
fruͤher das Reich Ephraim als ein gewiſſermaßen prote— 
ſtantiſches, dag Reich Juda als ein papiſtiſches charafteri- 
ſirte, ſo tritt ein aͤhnlicher Unterſchied wieder zwiſchen den 
Prieſtern zu Gariſim und denen zu Jeruſalem hervor: 
jene berufen ſich auf den Buchſtaben des Geſetzes und ver: 
werfen die Tradition und die allmählige Weiterbildung 
des Geſetzes, gerade wie die Proteſtanten zumeift bei 
dem Buchftaben des Evangelii beharren und die fpätere 
firchliche Ausbildung der Lehre und die Tradition größten: 
theils verwerfen. Die Samaritaner überfeßten die Bücher 
Moſis, die fie mit der Gründung des Tempels zu Garifim 
bekommen hatten, auch insg Samaritanifche. Von ihren 
übrigen befünderen Meinungen ift nicht viel befannt '*°). 
Die Verfaſſung des Juͤdiſchen Volkes, denn von einem 
Juͤdiſchen Staate kann in diefer Zeit nicht die Nede feyn, 
war nun folgende. An der Spiße aller öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe ftand, wie ſchon erwähnt, der Hohepriefter. Ihm 
beigeordnet war der Senat der Xelteften, dag Synedrion, 
eine Behörde, die Mofes ſchon in der Wüfte eingerichtet 
haben fol, — von der fich aber in der ganzen nachherigen 
-Gefchichte der Juden bis nach dem Exil feine Spur wei⸗ 
ter findet. “ 
Das Spnedrium war das höchfte Collegium, die 
höchfte Behörde nach dem Hohenpriefter, und alle wichtigen 
Angelegenheiten mußten zugleid) an daffelbe zur Entfchei- 


144) Die fpäteren Juden fagten: „Das Gefeß fey nur wie: 
Salz, die Erflärung aber wie Pfeffer und Lieblih Gewürze.” 

145) Ueber fie Fann man Weitläuftigeres finden in Peter Beers 
Gefchichte, Lehren und Meinungen aller veligiöfen Selten der Juden 
Band I. ©. 23. ff. 
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dung verwieſen werden. Der Praͤſident dieſes Collegii ward 
Naſi genannt. Es hatte daſſelbe die oberſte Controlle uͤber 
alle Theile des oͤffentlichen Lebens und es wurde von niederen 
Gerichten an daſſelbe appellirt. Seinen Sitz hatte es natuͤr⸗ 
lich zu Jeruſalem. Außer dem Praͤſident hatte es noch ſieb⸗ 
zig Mitglieder. Die Ergaͤnzung des Synedrii fand durch 
Cooptation Statt; die Glieder deſſelben hatten naͤmlich 
Schulen, und den ausgezeichnetſten ihrer Schüler verſtatte⸗ 
ten fie einen Sit im Synedrio, aber feine Stimme; es 


waren dies alfo Auscultatoren, — aus den Auscultatoren 


wurden dann die abgehenden Mitglieder erfesst. 

Unter dem Hohenpriefter und dem Synedrio Iebte dag 
Volk in Familien gefchieden, — die alte Stammverfaffung 
tar verſchwunden, — perſoͤnliche Freiheit des Einzelnen 
und Gleichheit aller Juden vor dem Gefeß, wie das Mos 
faifche Gefet «8 beftimmt, hatte Statt, überhaupt traf jetzt 
die oben weitläuftiger befchriebene Mofaifche Verfaffung in 
Geltung. Man Fan nicht anders fagen (wenn man fich 
von der Nothmendigfeit der Hierarchie bei einem feiner 
Selbftftändigkeit beraubten Volke überzeugt hat), als daß 
in. dieſer Einrichtung der öffentlichen Verhaͤltniſſe Alles 
wohl berechnet und gemifcht war. Die erbliche, lebensläng- 
liche Hohepriefterwärde war ein monarchifches Moment; — | 
das ſich durch Cooptation ergänzende Synedrium der Eins 
fichtigften, Gebilderften und Weifeften ein ariſtokratiſches, — 
die Gleichheit und perfünliche Freiheit aller Uebrigen ein 
demofratifches; — man kann fagen, daß die Intereſſen aller 
Stände ihre Befriedigung fanden. 

Unter folchen Verhaͤltniſſen ‚allein war «8 auch mög: 
lich, daß ein fo gedemüthigtes und ſchwaches Wolf, wie die 
Juden waren als fie aus dem Babylonifchen Exil zurück 
fehrten, fo fehnell fich erholen, fo. fchnell zu folcher Kraft 
und zu folcher Menfchenzahl wieder empormachfen konnte, 
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wie wir e8 in dem nächften Zeitabfchnitt, in dem ber Mat: 
fabäer, fehen, — dem fehönften Zeitraume ber Juͤdiſchen 
Geſchichte, wo das Juͤdiſche Volk, nachdem in e8 feine geift- 
lichen Berfaffung, wie in ein Ei gehuͤllt, und nad) anßen 
ficher; viele Jahrzehende lang Kräfte gefammelt hatte, nun 
in fchönerer Neife die Schale fprengte, und wieder als ein 
politifch felbftftändiges hervortrat. 


Achtzehnte Vorleſung. 





Die Juden unter Alexander und den Grie— 
al Königen von Syrien und — 
(332 — 167.) 

Ioſephus erzählt ung 128) die Vereinigung des Juͤ⸗ 
difchen Volkes mit dem Neiche Aleranders auf eine, wenn 
‚nicht gerade fabelhafte, doch höchft phantaſtiſche Weife. 
Alerander nämlich, als er Tyrus belagerte, habe den Hohen⸗ 
priefter auffordern laſſen, fich nebft feinem Volke ihm an- 
zufchließen und von Perfien abzufallen; ber Hohepriefter 
aber habe fich mit feinen dem Könige von Petfien geleifte: 
ten Eiden entfchuldige. Wahrend deß feyen Sanaballetes 
und feine Samaritaner zu Alexander übergetreten, und hätten 
ihm bei der Einnahme von Tyrus und Gaza Hülfe geleis 
ſtet. Von Gaza fey Alexander dann gegen Serufalem gezo⸗ 
gen, und der Hohepriefter fen indie entfeglichfte Angſt 
‚gerathen. Ein Traum habe ihn aber ermuthigt, und fo 
fey er der Weifung des Traumes zu Folge getroft in ſei⸗ 
nem priefterlichen Schmucke, von anderen Prieftern umge: 


143) XI, 8,3 ff. 
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ben, Alexander entgegen gezogen; diefer, über feinen An⸗ 
blick erſtaunt, habe den Gott Iſraels angebetet als den 
Gott der ihn früher, ebenfalls im Traume, zu Afiens Er: 
oberung ermuntert habe. Er Habe alfo die Juden zu Gna- 
den angenommen, ihnen ihre geiftliche Verfaffung und jedeg, 
mal im Sabbathjahre Freiheit von Abgaben zugeftanden. 
Die ganze Gefchichte hat nicht gerade etwas unwahr⸗ 
feheinliches in ſich; bewaffneter Miderftand von Seiten 
des Hohenpriefters wäre Thorheit gemwefen, er mochte alfo 
friedlich Mexander entgegengegogen feyn; und wie gern 
Alerander die Afiatifche Welt glauben ließ, er ſtehe mit 
den Göttern der Völker, die er unterworfen habe, in naher 
Verbindung, ift fonft befannt. Man hat e8 für unmwahr- 
ſcheinlich gehalten, daß Alerander von Gaza nicht gleich 
nach) Aegypten geeilt ſeyn ſolle; allein von Gaza. über Jeru⸗ 
falem nach) Aegypten zu ziehen war höchftens ein Umweg 
von einigen Tagen, und Judaͤa Fein unwichtiger Punct für 
eine Erpedition nad) Aegypten; man durfte dieg Gebirge; 
land im Rücken auf feinen Fall den Feinden in den Haͤn⸗ 
den laſſen. — Don den Freiheiten, die den Juden zuges 
ffanden wurden, zogen auch die Samaritaner Wortheil, ins 
dem fie geltend machten, daß fie nach demfelben Gefeß 
lebten und diefelbe Verfaffung hätten, tie die Juden. Was 
nun von den Schiekfalen Judaͤa's unter Aleranders Nach—⸗ 
folgern erwähnt wird, ift durchaus unbedeutend bis auf 
die Befiegung des Antiohus des Großen durch die Römer. 
Bei der Anordnung der Provinzen nach Alexanders Tode 
ward Judaͤa zuerft mit Syrien vereinigt; allein die Phoͤni⸗ 
cifche Küfte und der holzreiche Libanon waren für die Gries 
chifchen Herrfcher Aegyptens fortwährend Puncte, die fie 
ihrem Neiche einguverleiben wuͤnſchten. Daher kam eg, 
daß aud) Judaͤa mehreremal wieder von Syrien auf einige 
Zeit Iosgeriffen und Aegypten unterthan ward. Zuerſt er⸗ 
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oberte es Ptolemaͤus J. gegen Demetrius, den Sohn des 
Antigonus, den er bei Gaza ſchlug, im Jahre 312; dieſes 
Sieges ward er jedoch nicht lange froh, er mußte das 
Land räumen als Antigonus ſelbſt im J. 311 mit einem 
Heere gegen ihn zog. Für das Juͤdiſche Volk hatte jedoch diefe 
kurze Eroberung die wichtige Folge, daß Ptolemaͤus eine 
große Anzahl Juden nach Yegypten verpflanzte: 144) und 


daß von diefer Colonie aus fich feit diefer Zeit Juden ebenſo 


über Nordafrika verbreiteten, mie fie durch die Affyrer, Bas 
bylonier und Perfer durch ganz Vorderaſien verbreitet wor⸗ 


den waren. Es hatte dies einen fehr großen Einfluß auf 


die ganze nachherige Stellung des Juͤdiſchen Volkes; alle 
diefe auswärtigen Juden nämlich, die nicht wieder nad) 
Serufalem gewandert waren, fahen doch diefe heilige Stadt 
als den Mittelpunet ihres ganzen Stammes an und unter 


ffüßten von allen Seiten her den Tempel, alfo eigentlich - 


den Hohenpriefter, mit Beifteuern und Gefchenfen 125), — 
gerade wie der Papſt aus allen Fatholifchen Ländern Euro: 
pa's, ohne daß fie ihm unmittelbar unterworfen find, Eins 
fünfte sicht. 


⸗ 


144) über 100,000. 





145) Cum aurum Judaeorum nomine quotannis ex Ita- 
lia et ex omnibus provinciis Hierosolima exportari soleret, Flac- 
cus sanxit edicto, ne ex Asia exportari liceret. (Cicero pro 
Flacco. cap: 28). 

Nam pessimus quisque, spretis religionibus patriis tributa 
et stipes illue congerebant unde auctae Judaeorum res. (Tac, 
Hist. V. 5.) 

Philo de legatione ad Cajum edit. A. Turnebi et D. Hösche- 
lıı a. 1640. p. 1014. 

"Hrioraro (Tiptgios) xt zennura eurayayarrag dvo ray 
ararydr Iced, zo —— eis Neosv da zav vs Suoias 
arafevran. IRB: 1023 Kad Enuerov iuavzdı iubomsp make —— 
Tas xeveor wu) EeyugoymXtioren —— is vo isgors so 
ag>eucHıra inırav amagxar. 


x 
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Bon neuem occupirte Ptolemaͤus auf kurze Zeit Pa⸗ 
laͤſtina im Jahr 303, aber erſt nach der Schlacht bei 
Ipſus, 301, wurde es fortdauernd, big 203, mit dem uͤbri⸗ 
gen Gebiet der Ptolemaͤer vereinigt. Der harte ſtarrſinnige 
Charakter der Juden ließ fie auf die Dauer mit keiner Ne 
gierung in freundlichen Verhältniß bleiben; — auch in die 
fer Zeit der Unterthänigfeit unter Aegypten feheint fich nach 
und nach ein heftiger Haß gegen die Aegypter entwickelt 
zu haben, denn als nach Ptolemäus Philopators Tode An- 
tiochus der Große gegen deſſen fünfjährigen Sohn 508, 
ſchloſſen fich ihm die Juden freiwillig an und halfen die 
Aegyptiſchen Beſatzungen aus ihrem Lande vertreiben. Von 
dieſer Zeit an blieb Judaͤa wieder auf lange Zeit unter 
Syriſcher Herrſchaft; als eine kleine, abhängige Provinz 
hat es, in dieſem langen Zeitraum ſeiner Vereinigung mit 
den Aegyptiſchen und Syriſchen Reichen, ſo gut als gar 
keine Geſchichte. Ein gewiſſer eigenthuͤmlicher Sinn, der ſich 
in dieſer Zeit unter den Juden entwickelte, zeigt ſich in 
den ſpaͤteren Buͤchern des Alten Teſtamentes. Die Verhaͤlt⸗ 
niſſe im Innern blieben im Ganzen die ſchon früher ber 
ſchriebenen; die Hohenprieſter ſtanden an der Spitze des 
Volkes, und unter ihnen gab es einige ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner, wie Simon der Gerechte 1856). Der Kreis, in dem 
fie wirkten, war aber theils fo befchränft, theils find die 
Nachrichten über fie fo dürftig, daß man.diefe ganze Zeit 
der Juͤdiſchen Geſchichte als eine folche bezeichnen kann, 


146) Sirach 50. „Wenn er aus dem Vorhang hervorging, fo 
leuchtete er wie der Morgenftern durch die Wolfen, wie die Sonne 
fcheinet “auf den Tempel des Höchften, wie der Negenbogen mit fei- 
nen fehönen Farben. — Wenn er aber aus der Priefter Hände die 
Opferftücke nahm und bei dem Feuer Fund, fo auf dem Altar brannte; 
» flunden feine Brüder rings um ihn ber, wie die Cedern auf den 
Libanon gepflanzt, und umringten ihn wie Palmzweige. 
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wo Keime ungefehen und unbeachtet fich entwickelten, Reime, 
deren Hervorbrechen in die fichtbare Welt dann plöglich 
und durchaus überrafchend ift. | 

Aleranders Zug und, das durch ihn gegründete Staa: 
tenſyſtem haben überhaupt die geiftige Bedeutung, dag orien: 
talifche Leben mit dem Griechifchen verbunden und Gries 
chiſche Bildung, Sitten und Philofophie in dag Morgen: 
land gebracht zu haben. Die Juden widerſtanden, weil 
fie alles Fremde verabſcheuten, wol Lange Zeit diefem gan⸗ 
gen Griechifchen Einfluß, doch vermochten fie nicht für, 
immer ſich abzufchließen; das was ihre Starrheit loͤſ'te, 
war dag mächtigfte Löfungsmittel überhaupt, das Geld. 
Durch die Vertaufchung der Aegyptiſchen Herrſchaft mit 
der Sprifchen war in dem Verhältniß der Judencolonieen 
zu dem Stammlande und Hanpttempel nichts geändert; 


"noch immer floffen den Hohenprieftern außerordentliche 


Summen zu, und diefer Reichthum, in dem fie fich frei 
und wohl fühlten, ſcheint fie für die Iebengluftigeren Gries - 
chiſchen Sitten und Anfichten empfänglicher gemacht zu 
haben; der Geldmangel; in welchem fich die Sprifchen Koͤ— 
nige feit der Niederlage des Antiochus durch die Roͤmer 
befanden, ließ am Hofe mit Geld außerordentlich viel erreis 
chen, fo daß Judaͤa felbft dadurch politifch bedeutender zu 
werden anfing. Bei dem den Juden eignen Charakter 
fonnte e8 jedoch nicht ausbleiben, daß fich diefem fremden 
Element fofort eine Parthei entgegenfebte, und fo haben 
wir wieder die alten Fackionen: die der ſtarr am Alten. 
Hängenden, und die ber dem Fremden Ergebenen. Ein Ge 
genfaß zwifchen König und Hoherpriefter war nicht mehr, 
fo daß fich die verfchiedenen Factionen hätten an diefe Bei- 
den anfchließen koͤnnen; aber die hohepriefterliche Familie 
gerieth bald felbft mit einander in Zwift, und fo war es 
die Anerkennung oder Verwerfung des einen oder andern 
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Hohenpriefters, um den fich jetzt der Fa der Factio⸗ 
nen drehte. 

Der Hoheprieſter Simon, der im erſten Viertel des 
zweiten Jahrhunderts vor Chriſto mit dieſer Würde beflei- 
det war, hatte drei Söhne, Onias, Jaſon und Menelaus. 
Nach feinem Tode folgte ihm Onias, der dritte dieſes Na- 
mens; aber der jüngere Bruder, Jaſon oder Sofa, benußte 
die Geldbedürftigfeit der Sprifchen Könige, erfaufte von 
ihnen die Hoheprieſterwuͤrde **7) und verdrängfe feinen 
Bruder Onias. Daffelbe Schickfal ward ihm bald darauf 
durch den dritten Bruder Menelaug bereitet 14°), und «8 
war gang natürlich, daß diefe durch Geld zur Hohenprie 
ſterwuͤrde gelangten Individuen einem großen Theile des 
Volkes als durchaus auf unrechtlichem Wege zu ihrer Stel- 
hung gelangt ſchienen. Gegen diefe widerftrebende Parthei 
blieb ihnen nichts übrig als fich ganz eng an den koͤnig⸗ 
lichen Hof anzufchließen, und durch Einführung der frem- 
den Griechifchen Sitten '*°) und Rechte 180) den Ein- 

fluß der Altgläubigen zu ſchwaͤchen. Auf diefe Weife ent 


147) Um 360 Talente und auferdem zahlte er noch 80 Talente 
bei einem andren Anlaß; fpäter zahlte er dann noch 150 Talente, 
damit Ontas erilivt würde. 


148) Safon hatte ihn zu Meberbringung des Tributs nach Ans 
tiochien geſchickt. Er bot noch 300 Zalente. 


149) Stiftung eines Grichifchen Gymnaſii durch Jaſon; Mes 
nelaus wollte bloß die weltliche Gewalt (an der Juͤdiſchen Religion 
lag ihm nichts) und daß Fein andrer Hoherpriefter neben ihm fey. 
Mit dem Golde ded Tempelgefchirres zahlte Menelaus. 1 Maff. I, 15. 
„Da richteten fie zu Serufalem heidnifche Gymnaſien ein; und hiel— 
ten die Befchneidung nicht mehr und fielen ab vom heiligen Bunde 
und bielten fih wie die Heiden und wurden ganz verftockt, alle 
Schande und Lafter zu treiben. 


150) Webertragung des Antiochenifchen Degen an bie 
Griechiſche Faction in Jeruſalem. 


! 
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ſtand ein hartnaͤckiger Kampf zwiſchen dem Judenthum 
und dem Griechenthum, durch die Hohenprieſter ſelbſt her⸗ 
beigefuͤhrt, und der damalige Koͤnig von Syrien, Antiochus 
Epiphanes, der in dieſen Streit; dadurch, daß ex gegen die 
geſetzmaͤßige Folge den Juden Hohepriefter geben wollte, 
hereingegogen worden mar, befrachtefe endlich die frengen 
Anhänger des Zudenthumes als Rebellen und bemächtigte 
fih im J. 170 der Stade Serufalem als des eigentlichen 
Mittelpunctes diefer vebelifchen Parthei 151). Mit dies 
fem Schritte ift nun eigentlich der Anfangspunct gegeben 
des Kampfes, der nachher bon den Makkabaͤern fo ruhm: 
vol für dag Juͤdiſche Volk durchgefochten ward und der den 
Juden von Neuem eine politifche Eriftenz gab. Es ift da 
bei bemerkenswerth, wie felbft diefe ftarre Judenparthei ſich 
des Einfluffes, den der Umgang mit Griechen auf dag 
Volk gehabt hatte, nicht hatte ertwehren koͤnnen. Die Art 
zu denken, zu handeln, zu fühlen, wie fie das erſte Buch 
der Maffabäer erblicken läßt, ift durchaus eine gebildetere, 
ſchoͤnere, freiere als jene fühere, rohe und graufame in den 
älteren Schriften des Alten Teftamentes. Eine fchönere 
Form und ein milderer Sinn find felbft dieſem abgefchie- 
denen Berguolfe, den Juden, in Folge von Meranders Um 
ternehntung ertwachfen, und man kann aus diefem Beifpiele 
am beutlichften Lernen, welch unendlichen Einfluß Alerans 
ders Wirfen im Allgemeinen gehabt hat, welche Wohlthat 


151) Jaſon naͤmlich hatte, da ſich ein Gericht von Antiochus 
Zode verbreitete, Jeruſalem mit taufend Mann überfallen und es 
mit Hilfe feiner Parthei in der Stadt, eingenommen. Menelaus 
ward in der Burg belagert. Antiochus befreite ihn, zerftörte aber einen 
großen Theil der Stadt, viele Einwohner fielen durchs Schwert, 
andre wurden als der feindlichen Parthei angehörig, zu Gefengenen 
gemacht und verfauft. Der Zempel ward entweiht und geplündert, 
und Philippus, ein Phrygier, wurde als Gouverneur von Judaͤa zus 
ruͤckgelaſſen: Menelaus aber ward als Hoherprieſter beſtaͤtigt. 
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dadurch dem Orient erzeigt worden ift, und von meld 
außerordentlich befchränft- moralifchen Gefichtspunct Dieje⸗ 
nigen ausgehen, die Aleranders TIhaten nur als das Aus⸗ 
toben jugendlichen Muthwillens und milder Eroberungg- 
luſt anfehen.. 


Freiheitsfampf der Juden gegen Syrien. 
, (167 — 120.) | 


Dadurd) daß der König von Syrien ſich felbft an die 
Stelle der einen Juͤdiſchen Faction geftellt hatte und deren 
Gegner befämpfte, ward der Judaͤiſche Bürgerkrieg in einen 
Sreiheitsfrieg umgewandelt. Indeß war anfangs noch zu 
wenig Selbfivertrauen in den altgläubigen Juden, und 
eine zu große Meinung von der Macht des Syriſchen 
Königes. Nuhig ertrugen fie deshalb mehrere Jahre lang 
alle Duälereien, mit denen man fie verfolgte, um ihre ftarre 


 ı Anhänglichfeit an die väterliche Weife zu brechen; ruhig 


ertrugen fie den Uebermuth Sprifcher Beamten und Ber 
ſatzungen; aber fie allein von allen Völkern, die Antiochus 
unterthan waren, bequemten fic) durchaus nicht zu Annahme 
Griechiſcher Gottesverehrung und Gefeße. Endlich ließ der 
König mit Gewalt den Tempel entheiligen und die Bücher 
des Geſetzes verbrennen, und Alle todtfchlagen, bei denen 
man noc Exemplare fand, fo wie alle Weiber erivürgen, 

die ihre Knaben befchneiden Tießen. Thatlos und ohne 
Widerſtand murden Viele auf diefe Weife Märtyrer. Es 
war aber ein Priefter Matathias, der Sohn Sohannig, , 
aus hohenpriefterlichem Gefchlechte, der wohnte auf dem _ 
Berge Modein und hatte fünf Söhne: Johannes Gadbir 

Simon Tadſcheh, Juda Mafabe, Eleazar Chauron und 
Jonathan idee Diefer Mann mit feinen € 
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e8 nun, der den heldenmüthigen Entfchluß faßt, es mit 
der Macht der Syrer aufnehmen zu wollen. Als er, alg 
der erfte und vornehmfte Bewohner Modeing, feinen Mit: 
bürgern ein Beifpiel geben und auf einem Griechifchen Al 
tar opfern ‚fol, antwortet er dem Sprifchen Hauptmann 
feft und entfchieden: „Wenn ſchon alle Länder Antiocho 
Gehorfam wären und Jedermann abfiele von feiner Väter 
Geſetz, fo wollen doch ich und meine Söhne und meine 
Brüder nicht abfallen, da ſey Gott für!!! — und als nun, 
unmittelbar nachdem Matathias dies gefprochen, dennoch 
ein Einwohner Modeins zum Altar tritt, um zu opfern, 
läuft Matathiad im Zorne hinzu und erfchlägt den Opfern- 
den und fofort auch den Spyrifchen Hauptmann. Nun 
blieb nichts übrig als entweder fich geduldig fchlachten zu 
laffen, oder zu verfüchen, wie weit entfchloffener Muth und 
Kraft e8 gegen die Syrer bringen Fünnten. Er floh ing 
Gebirge und fammelte um ſich Alle, die zum Widerftand 
entfchlofien waren. 

Biele andere Juden waren in die Wüfte geflüchtet; 
gegen biefe zogen die Kriegsleute des Antiochug zuerft und 
zwar am Sabbath, wo fie mußten daß die Juden fich nicht 
wehren würden. Sie überfielen die Geflüchteten in einer 
Höhle und fehlachteten. fie, ohne daß dieſe den mindeften 
Widerftand leifteten. Matathias zeigt fich, als. er dies ers 
fährt, auch geiftig Fräftig; er hänge nicht farr am fodten 
Buchftaben, er will nicht den Buchftaben des Geſetzes, fon 
dern den Geift deffelben retten; und fo meint er „Wollen - 
wir alle thun wie unfere Brüder, fo werden fie ung leicht 
verfilgen!! — er und die GSeinigen, die. fich täglich mehren, 
faſſen alfoı den Beſchluß, ſich auch am Sabbath zu wehren, 
wenn es nöthig ſeyn ſollte. Vom Gebirge aus führe er 
einen kleinen Krieg, dringt mit Gewalt bald da bald dort 
herein, erſchlaͤgt die ah und ihre Anhänger; ſtuͤrzt ihre 
** 


= 
ir 
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Altaͤre ein. Er ſelbſt ſtarb zwar ſchon im Jahr 166 aber 
ſeine fuͤnf tapferen Soͤhne hinterließ er, und unter ihnen 
den Simon Tadſcheh, daß er ein Vater und Berather des 
Volkes ſeyn ſolle, und den Judas Maffabe, daß er nach 
ihm Hauptmann ſeyn ſolle. Sie fuͤhrten den Krieg fort. 
Dieſen im Einzelnen darzuſtellen kann hier der Ort nicht 
ſeyn⸗ — Das erfte Buch der Makkabaͤer ſtellt ihn vortreff⸗ 
lich dar und verdient auf jeden Fall geleſen zu werden. 
Juda Makkabe blieb nicht mehr bei dem kleinen Kriege ſte⸗ 
hen, wie ihn fein Vater begonnen hatte; in zwei Schlad): 
ten befiegte er Eleinere Syrifche Heere; hierauf bereitet An- 
tiochus einen großen Zug vor; unterdefien aber zieht ein 
Heer von 10,000 zu Fuß (das 1. B. Maff. hat 40,000 
jenes die Syr. Ueberf) und 7,000 zu Roß gegen Juda, 
und lagert bei Emmaus. Mit diefem find fchon Sklavens 
händler welche Seffeln für die Gefangenen, die fie faufen 
wollen, mitgebracht haben. Gegen das Sprifche Heer zieht, 
nach heiligen Uebungen zu Mizpah, Juda zum erftenmale 
an der Spiße eineg geordneten Kriegsheered. Das Glück 
war ihm günftig; er überfiel die Feinde, während von die⸗ 
fen 5000 Auserlefene zu Fuß und 1000 Reiter ausgezogen 
waren ihn zu überfallen; er ſchlug die Syrer in die Flucht 
und trieb fie bis nach Jamnia an der Seekuͤſte; dann 
wandte er fich fofort gegen den Haufen, der um ihn auf. 
zufuchen ing Gebirg gezogen war, und trieb diefen ebenfalls - 
bis an die Seeküfte in das Land der Philifter. Lyſias, 
einer der höchften Staatsbeamten, welchem Antiochus die 
Juͤdiſchen Angelegenheiten übertragen hatte, wollte hierauf 
mit einem: Heere von 60,000 (?) zu Fuß und 5000 Reiz 
tern die Niederlage rächen; aber muthig zog Judas ihm 
entgegen und fehlug fich mit feinen 10,000 Mann fo tapfer, 
daß Lyſias wieder heimkehrte nach Antiochien. Nun zog 
Judas nach Jeruſalem, trieb die Syriſche Beſatzung in die 
Burs 
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Burg Zion zurück, befegte den Tempelberg, veinigte den 
Tempel und ſtellte den alten Goftesdienft wieder ber. Zu 
defien Schuß wurden Befefligungswerfe um den Tempel: 
berg gegen Zion angelegt und Judas legte eine Befakung 
° hinein. Fefte Burgen wurden hierauf gebaut, andere erobert ; 
Simon Tadfcheh, der Altere Bruder / zog mit dreitaufend 
Mann aus zum Schuß der Juden in Gallilda, die von 
Tyrus her bedraͤngt wurden, er verfeßte fie nach Judaͤa. 
Judas felbft mit achttaufend Mann zog nach Gilead, wo 
auch wieder Juden wohnten, die jest von den Ammonitern 
in ihren Städten belagert wurden. Judas ſchlug die Ammo⸗ 
niter; durch Arabiſche Horden verſtaͤrkt, verfuchten fie noch 
mals den Kampf, wurden abermals aufs Haupt gefchlagen, 
und nun führte er auch die Juden aus Gilead mit fich 
nach Judaͤa, deffen gebirgiges Terrain ber befte Bundesges 
noß gegen die mit dem Lande unbefannfen Syrer war. 
Don diefem Mittelpunct aus wurden meite Streifzüge un. 
ternommen gegen die umwohnenden Heiden, die Philifter 
namentlich und die Edomiter. 


Neunzehnte Vorleſung. 


Antiochus ſtarb ehe er den großen Zug, den er im 
Sinne hatte, zu unternehmen vermochte, im Jahr 164 v. Chr. 
-Er hinterließ einen neunjährigen Prinzen, Antiochus V. Eu- 
pator, als Nachfolger, da der. eigentliche Thronerbe, Deme 
triug, in Rom als Geifel Iebte. Antiochus Epiphanes 
hatte kurz vor feinem Tode ‚einen Zug in die oberen Ge: 
genden Aftens unternommen, und hatte unferdeß Lyſias in 
‚Antiochien an die Spige der Regierung geftellt; in deſſen 
Gewalt war der junge Antiochus Eupator, als Antiochus 

O 
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Epiphanes ſtarb und die Vormundſchaft uͤber ſeinen Sohn 
und die einſtweilige Verwaltung des Reiches dem Philip⸗ 
pus uͤbertrug. Die Folge war natuͤrlich ein Kampf des 
Lyſias, der den Prinzen hatte, und des Philippus, der die 
koͤnigliche Beſtallung fuͤr ſich hatte, um die Regentſchaft. 
Lyſias, ſcheint es, wuͤnſchte den Juͤdiſchen Krieg zu beendi⸗ 
gen, ehe Philippus nach Antiochien zurückkehren konnte; des⸗ 
halb zog er von Neuem und mit einer ganz ungeheuern 
Macht gegen Judaͤa durch Idumaͤa heran; Alles ward er⸗ 
druͤckt, was ſich entgegenſtellte, und ungeachtet ſich in einer 
großen Schlacht der eine Sohn des Matathias, Eleazar 
Chauron, dem Tode weihte, um einen Elephanten, auf wel: 
chem er den jungen König vermuthete, zu tödfen, und unge: 
achtet Andere gleich muthig fochten, würden doch diesmal 
die Juden auf jeden Fall unterlegen ſeyn, waͤre nicht das 
Syriſche Heer durch feine eigne Größe vernichtet worden; 
Hungersnoth und in Folge davon Krankheiten brachen aus, 
denn e8 war gerade das Sabbathjahr, und die Nachricht, Phi 
lippus fey aus den oberen Provinzen des Syriſchen Neiches, 
aus Perfien, mit einem Heer zurückgekehrt, bewog unter die: 
fen Umftänden den Lyſias im Namen des jungen Königes 
einen Vertrag mit den Juden zu fehließen, wodurch ihnen 
ihre hergebrachte hierarchifche Verfaffung garantirt ward. 
Während Lyſias und Antiochus den Philippus Faum 
befiegt hatten, landete Demetrius, der heimlich aus Nom 
entflohen mar, plöglih an der Sprifchen Kuͤſte. Man 
hatte Antiochus in Nom anerkannt; tweil man durch feine 
Jugend eine Veranlaffung zu haben hoffte, die Vormund⸗ 
ſchaft und dann die Regierung über Syrien an fich zu reis 
sen. Demetrius aber ward freudig von dem Sprifchen 
Volke aufgenommen, und ließ den Lyfias fowol als den 
Antiochus hinrichten. An diefen wandte fich nun die Grie⸗ 
chiſch gefinnte Faction unter den Juden, an ihrer Spike ein 
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gewiſſer Eljafim, der nach Menelaus Tode die Hoheprie: 
ſterwuͤrde zu erlangen mwünfchte. Den Hohenpriefter Mene- 
laus hatte Lyſias, als an allem bisherigen Unglück Schuld, 
erft verwiefen, dann hatte er ihn hinrichten laffen. Die 
Parthei des Menelaus wandte fih nun an Demetrius, und 
diefer ernannte Eljafim zum Hohenpriefter. Die Mehrzahl 
der Chaſidaͤer oder der Altgläubigen unter den Juden, mochten 
des Krieges müde feyn; fie hofften von Eljafim, der aus 
dem hohenpriefterlichen Gefchlechte war, Gutes, und nahmen 
ihn freundlich auf: Nur Judas Maffabe und feine Brüder 
und Anhänger gaben fich nicht in feine Gewalt. Ihr Miß⸗ 
frauen war gegründet, denn von den anderen Chafidäaern ließ 
er bald. Sechzig fangen und tödten, andere ließ Bacchides, 
der Sprifche Statthalter, umbringen, ungeachtet fie fich ihm 
unterworfen hatten. Es war offenbar, Eljafim handelte als 
Haupt der den Griechifchen Sitten ergebenen Parthei. So⸗ 
fort erhob ſich Judas Maffabe aus feiner Verborgenheit 
und führte nun wieder einen Nachefrieg gegen die Faction 
des Eljafim. Bis ein neues Sprifches Heer gegen Judas 
zu Hülfe gerufen werden konnte, hatte auch diefer wieder 
einen großen Haufen um fich verfammelt, und wagte eine 
Schlach, in welcher Nicanor,; der Syriſche Hauptmann, 
5000 Wanne inbüßte; durch neue Truppen verftärft, wagte 
Nicanor einen zweiten Angriff, fiel aber felbft im Treffen, 
und fein ganzes Heer ward zerſtreut und aufgerieben. „Da 
ward das Wolf wieder fehr fröhlich und feierten diefen Tag 
mit großen Freuden. Der Tag wird noch von den Zus 
den gefeiert und Klein Purim genannt. Juda ſah ein, 
daß ihn früher nur die Noth des Sprifchen Heeres von 
gaͤnzlichem Untergange gerettet hatte. Um nicht zum zweitens 
male in eine ähnliche Lage verfeßt zu werden, fuchfe er 
eine auswärtige Stüße bei den Römern, die auch. wirklich 
fih der Judaͤer annehmen wollten; aber ehe ihre Huͤlfe 
92 
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irgend wirkſam feyn Fonnte, hatte Eljafim von Demetrius 
ein neues ſtaͤrkeres Heer erhalten und griff damit den Ju— 
das an. Die meiften der Anhänger Juda's, über die große 
Macht der Feinde erfchrocken, flohen; die wenigen, die um 
ihn blieben, wollten auch ihn zum Ruͤckzuge beivegen, aber 
Judas ſprach: „Das fey ferne, daß wir fliehen follten. 
Iſt unfere Zeit fommen, fo wollen wir rifterlich fterben, 
um unferer Brüder willen, und unfere Ehre nicht laffen zu 
Schanden werden. Vom frühen Morgen bis zum Abend 
fochten er und feine Getreuen mit der größten Tapferfeit; 
. da endlich, als Judas auc) erfchlagen war, flohen die Ande- 
ren. Bacchides und Eljafim Hatten wieder faft das ganze Land 
inne-und „war in Sfrael groß Trübfal und Sammer. 

Das Häuflein, was von den Chafidäern noch übrig 
war, ließ den Muth nicht finfen; an Juda's Stelle erwähl: 
ten fie deffen Bruder Jonathan Caphus zum Hauptmann 
und zogen unter feiner Anführung in die Wüfte. Wuͤſten 
find für Fleine Partheien das Hortrefflichfte Terrain, denn 
eine Uebermacht, die gegen fie herangieht, wird weit früher 
durch Mangel zum Nückzuge genöthigt. Quellen, die recht 
gut für einige Hundert hinreichend find, verfiegen wenn 
Tanfende ihren Durſt daraus Töfchen wollen. Bei den 
Fleinen Kriegen und den GStreifjügen, die dieſe Parthei 
gegen Bacchides ganz wie ehedem David gegen Saul führte, 
ward der Altefte Sohn des Matathias, Johannes Gaddi, 
erſchlagen; außer dem Haupfmann Jonathan war alfo nur 
noch Simon, das Haupt der Familie, von diefer übrig. 
Da Beide ſowol als ihre Leute entfchloffene und höchft 
tapfere Männer waren, fah ſich die Gegenparthei bald 
gezwungen alle einigermaßen bedeutende Orte zu befeftigen; 
Jericho, Emmaus, Bethhoron, Bethel sc. wurden Feftungen, 
in welchen Syriſche Beſatzungen aufgenommen murden. 
Dadurch ward das DBolf natürlich aufs Neue erbittert, Um 
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e8 im Gehorfam zu erhalten, wurden die Kinder aller An- 
gefehenen als Geifeln ebenfalls in die Seftungen gefchleppt. 
In diefer Zeit farb Eljakim plöglich. Jonathan erfchlug 
viele feiner Gegner, und es gelang ihm fogar den Bacchideg fo 

in die Enge zu treiben, daß diefer froh war in einer Capi- 
tulation freien Abzug aus dem Lande zu erhalten. Nur die 
Beſatzungen und die Seifeln blieben. „Alſo ward wieder Friede 
in Iſrael, und Jonathan wohnte zu Michmas, und regierte 
da über das Volk, und vertilgte die Abtruͤnnigen aus 
Iſrael.“ 

So waren die Verhaͤltniſſe als im Jahr 154 dem 
Demetrius ein angeblicher Sohn des Antiochus Epiphanes, 
ein Betruͤger Namens Alexander Balas, entgegengeſtellt 
ward. Alexander nahm Ptolemais ein, ward vom Senat 
in Rom anerkannt, und veranlaßte im Syriſchen Reiche 
einen Buͤrgerkrieg. Demetrius, welcher befürchtete, Jona: 
than und ſeine Juden moͤchten ſich zu Alexander wenden, 
befahl ſofort die Geiſeln frei zu geben, erlaubte dem Jo— 
nathan Kriegsleute um fich zu verfammeln und that alles 
Mögliche fi ihn zum Freunde zu machen. Die Beſatzun⸗ 
gen zogen faft ale aus dem Lande, Sonathan wohnte in 
Serufalem, befeftigte die Stadt und baute fie an. Die 
Gegenparthei ward auf die Feſtung Bethzura allein be 
fehränft. Alexander, dem daran liegen mußte die Juden 
um jeden Preis für fich zu gewinnen, überbot den Deme: 
trius, nannte Sonathan feinen Bruder, bot ihm die hohe 
priefterliche Würde an, und die Statthalterichaft über fein 
Volk. Jonathan, der durch Demetrius Zugeftändniffe ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig geworden war, nahm das Anerbieten an, und’ ber 
einigte num als Feldhauptmann und Hoherpriefter des Vol⸗ 
fe, und als Freund des Königes, in der That alle öffent: 
lichen Gewalten in fich, die außer dem Könige jemand in 
Judaͤa beſitzen konnte. Demetrius ſuchte feiner Seite aber: 
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mals den Alexander zu überbieten; er erließ faft alle Ab⸗ 
gaben, er verfprach die Stadt Jerufalem heilig zu halten, 
die Befakung aus der Burg zu ziehen, und diefe dem Jo— 
nathan, den er als Hohenpriefter anerkannte, zu übergeben, 
und Alle in den früheren Kriegen gefangene frei zu laſſen. 
Ueberdies wollte er dreißigtaufend Juden in feinen Sold 
nehmen, wollte fie in ihren religiöfen Uebungen nicht ftören, 
von den Angefehenften mehrere Raͤthe an feinen Hof ziehen, 
und drei Kantone von Samarien, die fehon längere Zeit 
mit Judaͤa verbunden twaren, Ephraim, Lydda und Nama- 
theim nebft dem Galiläifchen Canton Ptolemais, dem Ho: 
henpriefter unmittelbar unterwerfen. — Die Anerbietungen 
waren zu groß, als daß man ihnen hätte trauen dürfen; 
Sonathan blieb alfo ihrer ungeachtet dem Alexander treu; 
und er hatte das befte Theil erwählt; nach Furzem Wider: 
ffand unterlag Demetriug, der ſchon in der zweiten Schlacht 
erfchlagen ward. Alexander bezeugte fi dem Jonathan 
auf. alle Weile danfbarz bei feiner DVermählung mit der 
Tochter des Ptolemäus Philometor zu Ptolemais Iud er 
Jonathan ein, zierte ihn mit einem Purpurkleide, verbot 
allen feinen Feinden wider ihn zu fprechen, und ehrte ihn, 
wie er nur konnte. Wie die Schweizer zu Anfang der 
nenern Zeit durch ihre Tapferfeit fich folche Achtung erwor⸗ 
ben hatten, daß Könige um ihre Treundfchaft buhlten, fo 
war e8 damald mit den Juden der Fall, die fich mit wuns 
derbarer Energie plöglic) aus ihrem. thatlofen Leben erho> 
ben und als ein Volk gezeigt hatten, würdig wieder einer 
felbftftändigen Freiheit zu genießen. 

Des erfchlagenen Demetrius ältefter ‚Sohn, der ebens 
fall8 Demetrius hieß, war nach Kreta geflüchtet. Von 
bier aus verfuchte er eine Landung an der Phönicifchen 
Küfte, um fich gegen Alerander feines väterlichen Neiches 
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zu bemächtigen. Er ward aber von Jonathan gefchlagen 
und dieſer nahm Joppe und Asdod ein; Askalon ergab 
fih. und Demerrius ward in einer Schlacht uͤberwun⸗ 
den. Große Geſchenke und die, Gegend von Akkaron ton; 
ven ber Dank, den Jonathan für diefe That von Alerans 
der erhielt. Gegen Alexander indeß zog ein weit größerer 
Sturm heran. Demetrius hatte den König Ptolemaͤus 
Philometor, des Aleranders eignen Schwiegervater, gegen 
diefen gewonnen. Das Aegyptiſche Heer, unter dem An: 
fihein eines freundlichen Zuzuges, bemächtigte fich der 
Phönieifchen Kuͤſte; Ptolemaͤus vermaͤhlte ſeine Tochter, die 
den Alexander verließ, mit Demetrius, und ſetzte ſich in 
Antiochien die Krone des Syriſchen Reiches ſelbſt auf. 
Alexander floh vor Ptolemaͤus nach Arabien, wo er von 
einem treuloſen Gaſtfreunde ermordet und ſein Kopf dem 
Ptolemaͤus uͤberſendet ward. Ptolemaͤus ſelbſt ſtarb kurz 
nach der entſcheidenden Schlacht (145) und hinterließ fei- 
nen neuen Eidam Demetrius im Befiß des Sprifchen Nei- 
ches. Mit diefem fchloß Jonathan einen Vertrag, der alle 
von den früheren Königen dem Hohenpriefter und dem Volfe 
der Juden ertheilte Vorrechte beftätigte und überdies dem 
Jonathan als Hohenprieſter die Abgaben des Landes gegen 
die jährliche Entrichtung einer Totalfumme von 300 Ta: 
lenten überließ. Dadurch erfchien Jonathan Immer mehr 
als Herr de8 Landes. 
Es ſcheint, die Syrer waren ein Volk, dem e8 Fein 
Regent lange zu Liebe machen Fonnte, Demetrius entließ 
die einheimifchen Mierhtruppen; dieſe waren darüber auf 
‚gebracht. Die fremden Sölöner behielt er, das verargte 
ihm das Voll. Das Benehmen eines Günftlings des 
Königs brachte die Empörung zum. Ausbruch; in diefer 
Noth bewaͤhrte Jonathan feine Treue; und Demetrius ver⸗ 
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fprach dafür die Räumung der Burg von Jerufalem. Drei- 

taufend Juden, die Jonathan dem Demetrius gegen die 
aufruͤhreriſchen Einwohner von Antiochien ſchickte, brachten 
diefe zum Gehorfam zurück und richteten ein großes Blut; 

bad unter ihnen an. Als dann Demetrius aber feines 
Thrones und Lebens wieder ficher war, hielt er en 
fein Verſprechen nicht. 

Die abgedankten Miethtruppen haften — ihren 
Haß gegen Demetrius noch nicht aufgegeben. In Arabien 
ward noch ein Sohn des umgekommenen Alexander, An—⸗ 
tiochus, erzogen. Zu dieſem ging ein ehemaliger Freund 
des Alexander, Tryphon, und lud ihn ein, ſich an die 
Spitze zu ſtellen und Demetrius zu verdraͤngen; Antiochus 
beſann ſich nicht lange; Demetrius der allgemein verhaßt 
war, mußte weichen, und Antiochus ward Herr von Syrien. 
Auch er beſtaͤtigte Jonathan in ſeinen Rechten und Wuͤrden, 
und ſetzte deſſen Bruder Simon uͤber die Seekuͤſte, von 
Tyrus bis nach Aegypten. Beide leiſteten ihm dann gegen 
Demetrius vollends Beiſtand, bis derſelbe zu weit zuruͤck 
gedraͤngt war, um gefaͤhrlich zu ſeyn. Jonathan war jetzt 
eigentlich eine Art Unterkoͤnig geworden, und wie felbftftän- 
dig er wirklich fich benehmen Fonnte zeige am DBeften die 
Ernenerung der Verbindungen mit: Nom. Zugleich wird 
ung im erften Buch der Maffabäer bei diefer Gelegenheit 
erzänlt von einer Verbindung, welche Statt gefunden. habe 
zwifchen dem Sübifchen Wolfe und einem andern ihm ver⸗ 
wandten, welches aus Mißverftand Spartaner genannt wird. 
Diefe Berbindung, da fie ung zugleich über die Verhält: 

niffe der Juden in anderen Theilen des Orients Aufſchluß 
sit, ift bier etwas näher zu befrachten 182). 


152) Vergl. hierzu J. Da Michaelis Deutfche Ueberfeßung des 
erſten Buches der Makkabaͤer, Anmerkung zu XII. 5. 
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Bon Spartanern, dies muß zuerft bemerkt werden 
fann bier die Rede nicht feyn, denn erftens hat nie ein 
König Darius, wie es offenbar heißen muß 153%), über 
Sparta geherrfcht; fodann ftammen die Spartaner nicht 
von Abraham ab. Die Urkunden aber die im erften Buch 
der Makkabaͤer angeführt werden, tragen durchaus den Cha: 
vafter der Yechtheit, fo daß hier an phantaftifche Vermen⸗ 
gung nicht zu denfen ift. 

In der Schrift des Propheten Obadja v. 20 ſtehen 
die Worte 11909 ohzam na „und bie Exilirten aus 
Jeruſalem toelche in Sepharad⸗; nimmt man an, daß in bie: 
fer Stelle, wie fo oft in Namen, die maſorethiſchen Puncte 
falfch feyen, fo kann man Statt Sepharad auch eben fo 
gut Spard, leſen und e8 ftände hier bloß ein’ für ein rı 
fo heißt e8 Spart gerade wie Sparta, und ein Einwohner 
von Sparta würde NRd einer von Spard 17790 heißen, 
— alfo ein fo geringer Unterfchied, daß ein unfundiger 
Ueberſetzer Teicht die Verwechfelung machen fonnte. 

Dieſes Sepharad oder Spard aber, wo zu Obadja's 
Zeit eine Colonie vertriebener Juden war, wird von der 
Vulgata durch Bosporus überfegt. Hieronymus zu diefer 
Stelle fagt ausdrücklich, daß im Hebraifchen Sefarad den 


Bosporus bedeute, ſo daß an ein bloßes Verfehen nicht 


zu denken if. Es ſteht der Annahme, daß die Spar: 
faner, an welche als an Stammesgenoffen Jonathan Ge 
fandte ſchickt, die Bewohner eines Bosporanifchen Neiches 
maren, durchaus nichts entgegen — und wir würden 
alfo zweierlei hier zu bemerken haben, einmal die Zähig- 


153) Arius in der Deutfchen Ueberſetzung ruͤhrt aus Joſe⸗ 
phus her. 
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keit, mit der die Juden ſchon in dieſer Zeit fortwaͤhrend 
ſich an einander erinnerten als an Ein Volk, und ſtets 
im Zuſammenhang blieben (es iſt dies ein Charakterzug 
der Nation den wir auch ſonſt zu bemerken Gelegenheit 
hatten) — ſodann daß bei der Zertruͤmmerung der fruͤheren 
großen Aſiatiſchen Reiche die Juden ſich uͤberall zu erhalten 
und aus der Maſſe wieder heraus zu finden wußten, ſo 
daß fie fogar im Stande waren an dieſer aͤußerſten Nord⸗ 


grenze ein eignes Königreich zu ftiften. — Die ganze Ans 


fiht, daß das Reich Sefarad ein Bosporanifches Juden: 
reich fey, wird nun dadurch beftätigt, daß Herodot in die 
fen Gegenden die Sitte der Befchneidung erwähnt;. ferner 
daß im Mittelalter am Gihon, alfo öftlich von den begeich- 
neten Gegenden, ebenfalls ein freies Sudenreich beftand, def 
fen Glieder von den Stämmen Dan, Zabulon, Affer und 
Naphthali ihre Abkunft herleiteten. Noch zu Peters des Gro- 
Ben Zeiten wohnten in diefen Gihongegenden freie Juden: 
ſtaͤmme. Ja die neueften Nachforfchungen beftätigen es 
ebenfall8 und zeigen ung Kleine Judenreiche unter degpoti- 
ſchen Herrfchern durch ganz Hochafien bis nach China hin, 
die alle von der Zerffreuung der Juden in Folge der Affy- 
rifch- Babylonifchen Eroberungen ihr Dafeyn herleiten °*). 
Gerade in der Nähe der Gegenden wo dies Bosporanifche 
Meich war, am Kaufafug, in Georgien, waren fortwährend Si 
difche Familien in hohem Anfehn, und viele der Georgifchen 
Großen leiten ihr Gefchlecht von König David ab '°°). 
Erwähnt wurde, wie der Plan, fich der Syriſchen 
Beſatzung auf der Burg von Jeruſalem zu entledigen, miß- 


‚lungen war. Sjonathan befeftigte nun wenigfteng die Stadt 


und den Tempelberg gegen die Burg, fo gut e8 immer 


154) Nitters Erdkunde, Bd. II. ©. 488. 
155) Ritters Erdkunde, Bd. II. ©. 924. 


Neunzehnte Vorlefung. "219 


möglich war, um vor den Plackereien der Beſatzung ficher 
zu feyn. Auch fonft befeftigte er viele Städte im Lande, 
fo daß es fcheint, Tryphon, der die Regierung in Antiochug 
Namen führte, fürchtete, Jonathan möchte fich ganz unab: 
hängig machen, und er befchloß alfo ihn zu verderben. Er 
fam nach Bethfan, wohin er auch Jonathan einlud. Jo⸗ 
nathan fam, aber mit ihm 40,000 Mann. Tryphon wagte 
unter folchen Umftänden nicht, etwas gegen ihn zu unterneh⸗ 
men, wußte ihn aber zu bereden feine Leute big auf 3000 zu 
entlaffen; auch von diefen 3000 fchickte er noc) 2000 in. 
Galilda von ſich; nur 1000 begleiteten ihn und Tryphon 
nad) Ptolemais. Hier ließ Tryphon die Thore fehliegen, 
die 1000 niederhauen und Jonathan gefangen legen. Dies 
fer Vorfall brachte ale Nachbarn der Juden, die von ihrem 
Uebermuth in der letzten Zeit viel zu leiden gehabt hatten, 
unter die Waffen, und Tryphon hatte bald ein großes Heer 
gegen Judaͤa zu führen. Der Einzige noch übrige von der 
Familie des Matathiag war Simon. Er ftellte fich jetzt 
an. die Spiße feines Volkes. Auf dem Blachfelde von 
Aduda fließen beide Heere auf einander. Tryphon hatte 
den gefangenen Jonathan mit fich gefchleppt, und ließ nun 
dem Simon fagen: „Ich habe Jonathan wegen einer 
Summe Geldeg, die er dem Könige fchuldig geblieben ift, 
gefangen genommen. Wilft Du mir 100 Talente fchicken 
und feine beiden Söhne als Geifeln, fo will ich ihn ledig 
geben. Simon fandte fofort Geld und Geifeln, obgleic) 
er den Verrath ahnete. Tryphon gab Jonathan nicht frei, 
und beide Heere zogen einige Zeit einander zur Geite fort 
bis nad) Gilend, wo Tryphon den. Jonathan und feine 
Söhne tödten ließ, und fich ſchnell nach Syrien zurück 
wandte. Bald darauf (142) toͤdtete Tryphon auch den 
Antiochus und maßte fich felbft die Krone Syriens an, die 
ihm nun aber von Demetrius, der fich immer noch in einem 
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Theile des Syrifchen Reiches erhalten Hatte, flreitig gemacht 
ward. Mit Demetrius trat Simon zuerft wieder als freier 
Fürft in Verbindung, und zählte in den Urfunden die Zeit 
feiner Regierung als Hoherpriefter und Fürft der Juden. 


Er eroberte Gaza, eroberte dieBurg zu Serufalem und 


nahm in ihr feine Reſidenz; feinen Sohn Johannes ernannte 
er zu feinem Seldhaupfmann. Demetrius gerieth in einem 
Kriege gegen die Parther in deren Gefangenfchaft. In 
diefer Zerrüttung des Sprifchen Neiches blühte das Fleine 
Fuͤrſtenthum Judaa unter Simons milden Scepter aufs 
fcehönfte auf; auch Soppe ward erobert und fo dem Lande 
eine Hafenftadt gewonnen. „Simon regierte fehr wohl und 
that dem Lande viel Gutes, daß fie ihn gerne zum Herrn 
hatten fein Leben lang; im Frieden bauete man den Acker, 
dag Land gab fein Gewaͤchs und die Baume im Gefilde 
ihre Srüchte; die Silten faßen auf den Strafen und fpra- 
chen mit einander vom Glück des Landes, die junge Mann: 
ſchaft Iegte dem Friegerifchen Harnifch als die Tracht der 
Ehre an. Er fihaffte dem Lande Friede, und Iſrael ward 
unter ihm fröhlich; jeder faß ohne Furcht unter feinem 
Weinſtock oder Feigenbaum. Er hörte zuerft auf, im Lande 
Krieg zu führen, denn die Könige der benachbarten Voͤlker 
waren entfräfter. Allen Unterdrückten im Volke half er auf, 
hielt über dem Gefeß und fuchte alle Verächter deffelben 
und alle fchädliche Leute wegzufchaffen. Das Heiligthum 
ſchmuͤckte er und vermehrte die heiligen Geräthe." 
Kleopatra, die Gemahlin des in Parthifche Gefangen: 
fchaft gerathenen Demetriug, vief jeßt deffen jungen Bruder, 
den Antiochus Sidetes, zu ihrer Hülfe und heirathete ihn. 
Er beftätigfe Simons Nechte und den ganzen Umfang fei- 
ner Gewalt; zu der er noch die Befugniß Münzen zu fchla: 
gen fügte. Man fieht, der Gedanke des Zufammengehö: 
vens des Sprifchen Keiches und Judaͤa's war noch nicht 
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ganz aufgegeben. Es follen wirklich noch Münzen mit 
Simons Gepräge und Samaritanifcher Schrift vorhanden 
ſeyn. Einige haben bloß feinen Namen sry) pwor oder 
Lumen v2 nyow und dabei daB erſte, zweite, dritte, 
vierte Jahr von der Erlöfung Zions. Er muß alfo auch 
ſchon Münzen gefehlagen haben, ehe Antiochus feine Zus 
ſtimmung gab 156). 
Tryphon ward bei Antiochus Erſcheinen von Allen ver⸗ 
laſſen. Antiochus belagerte ihn in Dor, dem jetzigen Tar- 
tura, bis er von da entfloh, dann wandte ſich Antiochus 
ploͤtzlich gegen Judaͤa, verlangte die Seeküfte wieder und 
die Burg von Jeruſalem, und Alles, was fruͤher in den 
Haͤnden der Syriſchen Koͤnige war — oder als Erſatz 1000 
Talente. Simon antwortete ganz naiv: „Das Land, das 
wir wieder erobert haben, iſt unſer vaͤterliches Erbe und 
gehoͤrt ſonſt Niemand. Unſere Feinde habens eine Zeitlang 
mit Gewalt und Unrecht inne gehabt. Darum haben wir 
jetzt das unſrige wieder zu uns gebracht und Niemand das 
Seine genommen". — Nur für Gaza und Joppe will er 
100 Talente zahlen. Antiochus nimmt dies AUnerbieten 
nicht an, und laßt Judaa verheeren. Gegen dag Heer des 
Antiochus unter Rendebäus führt Simons Sohn Johannes 
das Zübifche Heer, und ſchlaͤgt die Feinde big nach Asdod. 
Die Ruhe war auf einige Zeit hergeftellt. Simon reiſ'te oft in 
feinem Lande uümher, Alles wohl anzuordnen, und Fam auf 
einer diefer Meifen nach Jericho, über welches er feinen. 
Schwiegerſohn Peolemäus, den Sohn des Abubi, zum Pfle⸗ 
ger gefeßt Hatte. Diefer war reich, hatte großes Anfehen, 
und wollte fich zu noch größerer Macht auffchwingen. Mit 
Simon waren noch zwei feiner Söhne, Matathias und 
Judas; alle Dreie ließ Prolemäus beim Mahle nieder 


.156) Michaelis zu 1 Makk. XV. 6. 
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hauen (135). Sofort bat er dann den Antiochus um 
‚Hülfe, und mollte auch den dritten Sohn des Simon, den 
Johannes, überfallen und umbringen; diefer aber Fam 
den Mördern zuvor und ließ fie tödten. Hierauf folgte er 
feinem Vater in der Würde als Hoherpriefter und bel» 
gerte den Ptolemaͤus in feiner Burg Dagon. Ptolemäus 
hatte auch des Sohannes Mutter und andere Geſchwiſter 
gefangen in feine Burg gefchleppt, und ließ fie nun, fo oft 
Johannes angriff, vor deffen Augen martern, fo daß diefer 
jedesmal den Angriff aufgab, obgleich feine heldenmuͤthige 
Mutter ihn ermahnte, ihrer Dualen nicht zu achten. Das 
‚ Sabbathjahr machte ferner unmöglich, ein Heer zufammen 
zu halten. Ptolemaͤus konnte aus feiner Burg entfliehen, 
tödtete aber vorher des Johannes Verwandte, die in feiner 
Gewalt gemwefen waren. Gegen Johannes zog nun auch 
Antiochug, der Judaͤa Syrien wieder einverleiben wollte, 
und belagerte Jerufalem. Johannes erbot fich, wieder in 
Abhängigkeit von Syrien zu treten, die Tribute von der 
Meeresfüfte zu gahlen,die Zinnen von den Mauern in Jeruſa⸗ 
lem zu brechen, und Geifel zu geben; Antiochus nahm dag 
Anerbieten an, und gegen den Wunfch Derer, die dies allen 
feindfelige Volk der Iſraeliten vertilgen wollten, beftätigte 
er demfelben feine geiftliche DVerfaffung. Nachdem diefer 
Vertrag gefchloffen ift, zieht Antiochus ab. Johannes aber 
läßt Davids Grabmal aufbrechen, nimmt 3000 Talente 
heraus, und miethet dafür fremde Söldner. LUnterdeffen 
war Antiochus gegen die Parther gezogen, von ihnen ge 
fehlagen worden, und war felbft gefalen (130). Da 
erhob fich Johannes von Neuem, unterwarf fi) ganz Sa 
marien und Galilaͤa, zerftörte den Tempel auf Garisim, 
der feit 200 Jahren geftanden hatte, eroberte Jdumda und 
zwang die Einwohner; entweder fich befchneiden zu laſſen 
und die Züdifche Verfaffung anzunehmen, oder auszuwan⸗ 
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bern. Nachdem er fich fo befreit, auch die alte Verbins 
dung feines Haufes mit Nom erneuert hatte, blieb nun Su: 
daͤa frei bis eg den Nömern felbft unterlag. Das Sprifche 
Reich mar zuförderft innerlich zu fehr von Bürgerfriegen 
zerruͤttet, als daß von diefer Seite den Judaͤern eine Ge⸗ 
fahr gedroht haͤtte. 


Zwanzigſte Vorleſung. 





Die unbeſtrittene Herrſchaft des Makkabaͤiſchen 
Hauſes uͤber die Juden, bis auf Herodes 
den Großen. 

(130 — 39). 


Meine Herren. Für das DVerftändniß der folgenden 
Gefchichte der Juden, und namentlich des Maffabäifchen 
Haufes, an welches die Hohepriefterwärde gefommen war, 
ift e8 nun durchaus nöfhig die politifche Stellung der Juͤ⸗ 
difchen. Hauptfecten, der Pharifäer und Sadducder, näher 
ins Auge zu faflen. 

Der Name der Pharifaer wird abgeleitet von Yin, 
d. h. abfondern, und bezeichnet alfo Leute die ſich ausfon- 
dern aus dem großen Haufen, die fich durch etwas befon- 
deres außzeichnen. Dies Befondere wäre die eitle Zähig: 
feit mit der fie das hierarchifche Princip im Juͤdiſchen 
Staate fefthielten. Sie find die eigentlichen Repraͤſentanten 
diefer Nichtung, wie es früher die Propheten waren, uud 
durch die Strenge und Unerbittlichfeit, mit der fie die goͤtt⸗ 
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lichen Satzungen gegen alle menfchliche Verhältniffe geltend 
machten, verwirrten fie dieſe auf das entfeglichfte, und bes 
fehleunigten den Untergang des neuen Judenreiches ebenfo 
wie früher die Propheten den des Neiches Ephraim. 
Drer große Haufe, das Volk; ift faft überall unzufrie 
den mit den beftehenden Verhaͤltniſſen, und nur darin ſind 
die Zeiten verſchieden, ob der Haufen eine Beſſerung ſeines 
Zuſtandes von weltlichen Revolutionen, oder ob er ſie vom 
Himmel erwartet. Immer wird er, der auf der Erde am 
wenigſten, folglich die größte Anweiſung auf den Himmel 
hat, einer folchen religiöfen Parthei fich zugethan bezeigen, 
welche den freien. Genuß irdifcher Güter, in deren Befiß 
die Vornehmen find, durch veligiöfe Forderungen befchränft. 
Dies thaten die Pharifder; dadurch und durch die Anhäng- 
lichfeit de Volkes wurden fie politifche Parthei. Eine 
Parthei wie diefe, welche die Durchführung eines religiöfen 
Spftemes.auf Koften wirklicher, rein menfchlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Zweck ihrer Thätigfeit macht, wird fich nie bei 
der Autorität eines fo abgefchloffenen Werfes, wie dag 
Mofaifche Gefeßbuch war, beruhigen. Jedes neue Jahr 
gebiert neue menfchliche Verhältniffe, und gegen Ale fol 
ein geiftliches durchgefochten werden; dazu ift die Auto: 
rität eines flüffigen, beweglichen Materials, wie die tradi- 
tionelle Auslegung der Schriften Mofes war, nothwendig. 
Diefe Tradition vertheidigten denmach die Pharifäer auf . 
alle Weife — um aber doch ein Kriterium zuläffiger Tra- 
ditionen zu haben, machte man zur Bedingung, daß fie fich 
‚ an den Text des Gefeßes anfchließen müßten. 

Als Führer des Volkes, als Verfechter des hierarchi- 
fehen Syſtemes, als Vertheidiger der Tradition, war es ib: 
nen nun nothwendig, an ihnen felbft und in ihrem Leben 
die Herrfchaft religiofer Intereſſen über finnliche darzuftellen. 
Sie führten. ein einfaches Leben, ftreng den Gefeßen, felbft 

den 
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den Ceremonien⸗ und Ritualgeſetzen gemaͤß, und achteten ein 
geiſtvolles, aber minder fErupulofes Daſein geringer, als 
ein geiftlofes aber durchaus gefegmäßiges. Diefe freiwil⸗ 
lige Armuth, dies firenge Halten an Allem von Gott befoh⸗ 
lenen; dies, daß fie das Schickfal und dag karge Leben des 
Volkes theilten, ohne es nöthig zu haben — dies impo⸗ 
nirte dem DVolfe auf alle Weife, ES erblickte in ihnen 
feine Vertheidiger und feine Helden, daher; wo fie angegrifs 
fen werden, Aufruhr und Unordnung aller Art fofort die 
Folgen find. Weiber, Die bei freier geiftiger Bewegung ſich 
in der Kegel unwohl fühlen, weil fie fie nicht beherrfchen 
fönnen, bie aber wo fie von ftrengen Grundfäßen hören, fich 
wohl fühlen, weil fie da die Verhaͤltniſſe leichter überfes 
hen und fich ficherer fühlen, Weiber waren befonders die 
Freunde der Pharifäer. Dieſe ihrer Seits brauchten für die 
Durchführung und Behauptung ihrer abftracten Grundfäße 
Enthuſiasmus, — ein Falter gebildeter Verftand war ih⸗ 
rem Weſen entgegen. Enthuſiasmus ift aber die geiflige 
Thätigfeit, deren auc) die Weiber und das Volk in hohem 
Grade fähig find, weil fie mit großer Unflarheit und Vers 
worrenheit der Begriffe recht gut Hand in Hand geht. 
Waͤhrend ein gebildeter Verſtand dem Wolfe fte‘8. feine 
Ueberlegenheit fühlen laͤßt, iſt der Euthuſiaſt deſſen Gleis 
chen, neben welchem auch es ſich auszuzeichnen vermag. 
Nothwendig iſt endlich, daß die Ewigkeit des Geiſtes, von 
Leuten, welche in dieſer Sphaͤre der Bildung ſich bewegen, 
als eine ganz rohe Unſterblichkeit gefaßt werde — Der, 
welcher nie in dieſem Leben zur Klarheit und völligen Durch 
bildung gekommen ift, bedarf natürlich nicht bloß für dag 
rein Geiftige, das Vernuͤnftige in, ihm (denn deſſen ift blut: 
wenig) eine Emigfeit; er verlangt fie für feine ganze 
Particularität. Dies ganz particulare Sortleben nad) dem 


P 
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Tode ift alfo endlich auch noch ein Hauptartikel der pha- 
- gifäifchen Lehre '°7). 

Ganz entgegengefeßt waren den Pharifäern in allen 
Dingen die Sadducder. Sie traten, wie die Pharifder ein 
abftract göttliches. Necht durchzuführen verfuchten, nun ihr 
nen entgegen als die Vertheidiger eben fo abftract menfch- 
lichen Dafeins, als die Vertheidiger irdifchen Daſeins. 
Daher e8 denn auch ganz natürlich war, daß zu diefer 
Secte vorzüglich Diejenigen gehörten; denen in diefem irdi- 
fehen eben ein befonders glückliches Loos gefallen war, 
die Vornehmen und Neichen. ine Parthei machten fie 
- im Grunde nicht aus; geiftige Freiheit war dag Prin- 
cip, von dem. fie, im Gegenfaß der Gebundenheit durch 
Grundfäße, die wir bei den Pharifäaern fehen, ausgingen, 
daher fie auch äußerlich fich durchaus nicht zu einer in fich 
geeinigten Secte geftalteten und eben deshalb durchaus nicht 
zu fo hoher Macht gelangten und folchen Einfluß übten, 
als ihre Neichthümer und ihre bürgerliche Stellung erwar; 
ten ließen. Selbſt, wo fie öffentliche Aemter befleideten; 
mußten fie fi) in der Negel den Pharifäifchen Anfichten 
welchen das Volk ergeben war, fügen, und nur dann und 
wann, wenn die Negenten felbft mit den Pharifaern Fämpf: 
ten, konnten fie bedeutender hervortreten. 

Sie laͤugneten die Autorität der Tradition und die 
Wahrheit der fpatern mythologifchen Ausbildung Juͤdiſcher 
Religion, wie fie durch den Umgang mit anderen Völfern 
entffanden war; fie laͤugneten alfo die ganze Lehre von den 
Engeln und von dem Satan. Ferner Täugneten fie, die 
in diefem Leben fich wohl befanden, und in einem zweiten 


157) Eine Geſchichte der pharifäifchen Secte, und ihr Zufam- 
menhang rückwärts mit den Chafiddern, findet fich bei Beer: Ges 
fehichte, Lehren und Meinungen der Juden. Erfter Bd. ©. 204. ff. 
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Leben dies Wohlbefinden nicht gern aufs Spiel ſetzen moch⸗ 
ten, eben fo abſtract die Ewigkeit des Geiſtes, als die Pha- 
riſaͤer die Unfterblichfeit in einer rohen Weiſe behauptet 
hatten *°°). Die Folge var natürlich, daß fie in diefem 
Leben fo viel Genuß ſich zu verfchaffen fuchten, als nur 

“irgend möglich war. Die einzige Waffe, mit der die Sad; 
ducder offenfio den pedantifchen, wilden, fanatifchen En 
faern entgegen traten, war Spott. 

Die Noth der Iekten Zeiten hatten den Ausbruch des 
Hafies diefer Partheien gehindert, und der KHohepriefter 
und Zürft Johannes, der den Beinamen Hyrkanus führt, 
hatte fich, auch nachdem er wieder vollfommen unabgängig 
geworden war, längere Zeit fo zu benehmen gemußt, daß 
beide Secten mit ihm ſowol zufrieden waren, als auch 
unter einander Frieden hielten. Es war aber dem Syftem 
der Pharifaer durchaus entgegen, daß die höchfte geiftliche 
Gewalt in den Händen derjenigen Perfon war, welche zu⸗ 
gleich die höchfte weltliche Gewalt hatte. Es Tieß fich jet 
nirgendg ein Schuß finden gegen bie weltliche Gewalt, 
wenn deren Inhaber Luft hatte, etwas gegen das ſtreng 
bierarchifche Sintereffe durchzuſetzen. Es fcheint deshalb 
wirklich, daß des Sohannes Hyrkanus fpaterer Verdacht, 
die Pharifaer haben ihm abfichtlich die Hoheprieſterwuͤrde 
entreißen wollen, nicht ungegründet war. Diefe Trennung 
aber der geiftlichen und meltlichen Gewalt, welche die Phas 
rifäer wuͤnſchten, verfüchten fie auf eine höchft ungefchickte 
Weiſe herbeizuführen. Nämlich als Hyrkanus einft meh» 
rere angefehene Pharifäer zu fich geladen hatte an feine 


2 
158) Beer (a.a.D: ©.120) ſucht die Sadducäer von dem Vor⸗ 
wurf der Ungläubigfeit an die Emigfeit des Geiſtes zu reinigen. 
Einen haltbaren Grund für feine Anſicht führt, er nicht an, und die 
ganze" Lage der Dinge und die Intereffen der Zeit, in welcher diefe 
Secten entftanden, find gegen ihn. 
' P 2 
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‘Tafel, fagte er ihnen, wie e8 ihm nur um Gerechtigkeit und 


. 


Gottes Wohlgefallen bei feinen Handlungen zu thun fey, 
und er bitte fie. deshalb, ihm offen zu fagen, wo er etwa 
vom rechten Wege abgehe. Sie flimmten hierauf zuerft 
fein Lob an, dann aber erhob einer von ihnen, Eleazar, 
feine Stimme, und fagte dem Hyrfan, wenn e8 ihm wirf 


Nlich um die Gerechtigfeit zu thun ſey, fo müffe er den Ge⸗ 


fegen gemäß handeln; wenn er aber den Gefeßen gemäß 
handeln tolle, muͤſſe er die Hoheprieſterwuͤrde niederlegen, 


denn feine Mutter fey Sklavin geweſen. Dies war nicht 


allein unwahr, fondern zugleich die gehäffigfte Art Hyrkan 
zur Niederlegung zu bewegen, wenn man bie Aechtheit ſei⸗ 


"ner Erzeugung verdaͤchtig machte. 


Die Sadducaͤer benutzten den Zorn des Hyrkan gegen 
die Phariſaͤer; auf Veranlaſſung eines derſelben trug Hyr⸗ 
kan beim Synedrium auf Beſtrafung des Eleazar an, weil 
er ein Verlaͤumder ſey. Das Synedrium beſtimmte als 


Strafe nur Streiche und Banden, aber nicht, wie Hyrkan 


erwartet hatte, den Tod, und ſo beſtaͤtigte ſich ihm bie 
Meinmg, die Pharifaer feyen feine Feinde, denn diefe hate 
ten im Synedrium den größten Einfluß. Bon diefer Zeit 
on gab er feinen Haß gegen die Pharifäer auf alle Weiſe 
zu erkennen. Das Widerftreben diefer einen Parthei ger 
sen bie Gewalt des Kürften ift im Grunde nichts als ein 


Zeichen, daß diefe Geivalt nicht mehr an der Zeit war; 


die Noth der Zeiten hatte eine folche Vereinigung der 
weltlichen und geiftlichen Gewalt erzeugte und damit die 
Mafkabaifche Familie ausgeftatte. Die, Noth der Zei: 
ten war vorüber, und folglich auch die Stellung der 
Makfabäifchen Familie feine ganz angemeffene mehr. Da 
Hyrkan ſich dennoch in derfelben behaupten, nicht, mit der 
weltlichen Gewalt zufrieden, fich einer. höhern geiftlichen 
unterorönen wollte, und einen bedeutenden Anhang fand, 
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woas jet ganz Samarien, Öalilda und Idumaͤa umfaßte,: 


von Neuen. Der Gegenfas der Tempel zu Serufalem und 
zu Öarisim war mit der Zerftörung des letztern verſchwun⸗ 
den, aber geiftig dauerte derfelbe Gegenfaß der bierarchifch 
firengern, und der weltlichern und freieren Parthei fort, 
unter dem Namen ber Pharifüer und Sadducaͤer. 
Auf kurze Zeit gelang es dem Hyrkan vor ſeinem 
Tode noch die feindliche Parthei niederzuhalten. Hyrkan 
ſtarb 107. Er hinterließ fuͤnf Soͤhne. Der aͤlteſte von 
dieſen, Ariſtobulus, folgte ihm und. er nahm mit der hoͤch— 
ſten Gewalt zugleich das koͤnigliche Diadem an. Hyrkan 
hatte bei ſeinem Tode alle Gewalt in den Haͤnden ſeiner 
Gemahlin gelaſſen; dieſe ſeine Mutter, die ihm den hoͤchſten 
Platz ſtreitig machte, ließ Ariſtobul im Gefaͤngniß verhun⸗ 
gern. Von feinen Brüdern war der naͤchſtfolgende, Antis 
gonus, mit ihm durch Die innigfte Sreundfchaft verbunden; 


die jüngeren drei aber hielt er im Gefängniß. Die Freund⸗ « 


ſchaft der beiden Brüder war den Hofleuten und naments 
lic) der Gemahlin des Ariftobul zuwider; fie minfchten 


a 


Dr 


um jeden Preis Antigonus aus dem Wege zu räumen, um ’ 


ſelbſt freiereg Spiel zu haben, und fie benußten daher dag 


Benehmen deffelben, als er von einem glücklichen Kriegszuge & 


heimfehrte, und, während Ariſtobul Franf lag, fofort in den 


Tempel ging, um Gott zu danfen und für den Bruder 


zu beten, — fie benußten dies ganz unfchuldige Benehmen, 


ihn dem Ariftobul verdächtig zu machen, als koͤnne er def _ 


fen Tod nicht erwarten, und trachte ſchon jeßt nach der 


Herrfchaft. Ariſtobul, obgleich er den Bruder fehr liebt, 


will ihn doch feiner Sicherheit wegen auf die Probe ftellen. 
Er giebt der Wache, welche einen gewiffen Zugang des 
Palaſtes, durch den Antigonus gehen mußte, beivachte, ben 


Befehl, alle unbewaffnet Eintretende gehen zu laſſen, alle 
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Bewaffnete aber niederzuhauen. Hierauf laßt er feinem 
Bruder fagen, er folle unbewaffnet fommen; die Königin 
aber beftimmt den Boten, das Gegentheil zu fagen. Anti⸗ 
gonus fommt alfo bewaffnet und wird niedergehauen. Ari⸗ 
ſtobul erfährt noch vor feinem Tode die Unfchuld feines 
Bruders, und ftirbt, von der entfeßlichften Reue A 
nach) einjähriger Regierung ſchon 106. i 

"Nach feinem Tode übergab feine Wittwe Salome fei- 
nem jüngern Bruder, ‚Alexander Jannaͤus, die Negierung. 
Bon den beiden noch übrigen Söhnen des Hyıfan ward 
der eine, weil er feinem Bruder die Herrfchaft zu entrei⸗ 
Ben füchte, hingerichtet; der andere Iebte friedlich und von 
Alexander geehrt. Die vielen Fleinen Kriege, twelche San- 
naͤus mit feinen Nachbarn führte, zum Theil in der Abficht 
das Juͤdiſche Neich zu vergrößern, intereffiren uns hier: 
weniger, als der Kampf feines Haufes gegen die Pharifäer, 
den er befonders heftig fortführte. Bei Gelegenheit des 
Sauberhüttenfeftes, als er öffentlich die Functionen eines 
Hohenpriefters verrichtete, ward er vom Wolfe gefchmäht 
und fogar thätlich beleidigt. Man rief ihm zu, er ſtamme 
von einer Sklavin und fen des Hohenpriefteramtes nicht 
würdig. Der Tumult wuchs fo, daß ſich Alerander ing 
innere des Tempels, wohin zu gehen dem Volke nicht 
erlaubt war, flüchten mußte. Mit Hülfe feiner. fremden 
Söldner gelang e8 ihm dann, fich zu behaupten; und die 
Länder die fonft jenfeits des Jordan den Juden gehört 
hatten, die Gegenden der Moabiter und Gileaditer, eroberte 
er wieder. Allein von einem Arabifchen König Obeide 
erlitt er eine Niederlage, und diefe war von Neuem dag 
Signal zu Unruhen in Judaͤa; ja fo verhaßt war er, daß 
die Empörer fogar bei Fremden gegen ihn Huͤlfe fuchten. 
Sechs Jahre dauerte der Bürgerkrieg, in welchem nicht 
weniger ald 50,000 Juden das Leben verloren. Endlich 
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befam Alexander die vornehmften feiner Feinde alle an 
einem Orte, wo er fie Delagerte, gefangen. Er führte fie 
mit ſich nach Serufalem und, während er mit feinen Con- 
cubinen ein herrliches Mahl hielt, ließ ex achthundert feiner 
MWiderfacher ang Kreuß fchlagen, und während fie an dem 
Kreuze noch lebten, deren Weiber und Kinder vor ihren 
Augen zufammenhauen. Wer von feinen Feinden noch 
übrig war, gerieth in folches Schrecken, daß in der folgen 
den Nacht 8000 ihr Heil in der Flucht fuchten, und Aleran: 
der dann ruhig und von den Geinigen unangefochten big 
an feinen Tod (79) regierte. Doc hatte er mit den 
benachbarten Völkern noch manchen Strauß zu beftehen, und 
eine langwierige Kranfheit zu ertragen, bevor der Tod feinen 
Leiden ein Ende machte. Bor feinem Hinfcheiden ermahnte 
er noch feine Gemahlin Alerandra fich mit den Phariſaͤern 
aussufühnen, da diefe die Volksmeinung regierten und fie 
fi ohne ihre Sreundfchaft. ſchwerlich werde halten koͤnnen. 
Diefem Nath folgte Alexandra und nun beflagten die Pha- 
rifaer des Königs Tod, rühmten ihn als einen gerechten 
Mann, und waren feiner Wittwe in Allem zu Willen. 
‚Sie hatten freilich auch ihre Abficht erreicht, denn von 
Meranders beiden Söhnen, Hyrkan und Ariftobul, ward 
jenem die Hoheprieftermürde übertragen, die Fönigliche 
Gewalt aber behielt Alerandra ſelbſt. Weltliche und geift: . 
liche Gewalt waren alfo wieder getrennt. 


Einundzwanziafte Vorlefung. 
Hyrkanus der Hohepriefter war ein durchaus indolen- 


fer Menfch und ließ die Phariſaͤer in allen Dingen fhak: 


ten. Alle pharifäifchen Einrichtungen, welche die Regenten 


/ 
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f 
der letzten Zeit abgefchafft hatten, wurden von Neuem eine 
geführt. Alle Gefangene von der pharifäifchen Parthei 
wurden frei gegeben; die Geflüchteten und Verbannten kehr⸗ 
ten zurück. Alexandra ihrerſeits handhabte die weltliche 
Gewalt mit Kraft, nahm Ausländer in ihren Sold und 
hielt durch diefe ihre Feinde ringsum im Zaume. Nie 
mand hatte fich bei der neuen Lage der Dinge zu beflagen, 
als des verftorbenen Alexander verdientefte Näthe und Ge- 
nerale, größfentheild Sadducaͤer und von den Pharifiern 
aufs heftigfte gehaft. Sie murden überall zuruͤckgeſetzt, 
obwol der zweite Sohn der Alexandra, Ariftobul, fich ihrer _ 
auf das eifrigfte annahm; endlich entledigte man fich ihrer 
dadurch, daß man fie zu Commandanten der unbedeufen- 
deren Feftungen des Landes ernannte. Hier waren fie weit 
gefährlichere Feinde als am Hofe, wo man fie ftets beobach- 
ten, konnte, Während Alerandra Eranf darnieder las, floh 
Ariftobul, um nicht bei der Mutter Tode ganz in die Ge 
walt der Pharifaer zu gerathen, aus Serufalem. Sofort 
fielen alle jene Feftungen, wo die Freunde feines Vaters 
befehligten, zu ibm; in Zeit von 14 Tagen war er im 
Befis von zweiundzwanzig feften Oertern. Ehe er noch) 
gegen Serufalem felbft ziehen Fonnte, ſtarb feine Mutter, 
eine überaus männliche und verftändige Frau, in ihrem 
> dreiundfiebzigften Lebensjahre (71 v. Ch). Ariftobul zog 
nun gegen die Pharifäifche Parthei, an deren Spiße fein 
Bruder Hyrkan, der Hohepriefter, fand, und fchlug fie bei 
Jericho. Hyrkan wagte nicht weiter, zu widerſtehen, er 
entfagfe feiner Würde und lebte ruhig als Privatmann. 
Lange waren alle Verſuche des Antipag, eines Idumaͤers, 
defien Vater unter König Alexander Statthalter über Idu⸗ 
maͤa geworden war, umfonft; den Hyrkan mit Argwohn zu 
erfüllen gegen feinen Bruder Ariftobul, ald wolle ihm die: 
fer das Leben nehmen. Endlich Tieß fich Hyrkan zu einer 
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Verbindung bewegen mit. einem Arabifchen Fürften, Aretes, 
mit deffen und der unzufriednen pharifäifchen Parthei Hilfe 
Hyrkan dann wirklich feinen Bruder auf dem Tempelberge 
belagert. Dies ift der Augenblick, wo fich die Nömer, 
welchen die Entfcheidung zwifchen den beiden Brüdern über 
fragen wird/ zuerſt thaͤtlich in die BEN der. Ju⸗ 
den einmifchen. 

Pompejus nämlich, nach Mithridats Beſiegung, fuͤhrte 
eben gegen den Koͤnig Tigranes von Armenien Krieg. Die 
fem hatten fich, der ewigen Bürgerfriege müde, die Einwoh— 
ner des Sprifchen Neiches ergeben, weil fie von feinem 
mächtigen Schuße Nuhe hofften. Pompejus hatte den 
Scaurus nad) Damaskus gefandt, was eben von einem 

Theile feines Heeres eingenommen worden war, und von 
Damaskus Fam Scaurug nach Judaͤa; an ihn wandten fi) 
beide Partheien, die pharifäifche des Hyrkan, und die ſaddu— 
„cäifche des Ariftobul, wegen der. Entfcheidung ihres Streites. 
Da die Geldgebote von beiden Seiten gleich waren (Hyr⸗ 
fan ſowohl als Ariftobul verfprach 400 Talente), fo konnte 
bei der Entfcheidung eine gewiffe Bilfigfeit eintreten. Scau⸗ 
rus entfchied für Ariftobul als den tüchtigern Negenten, 
von dem er felbft auch am erften feine 400 Talente erhal: 
ten fonnte; Hyrkan war ſchwach, und in den Händen einer 
Parthei, überdies nicht einmal im Beſitz von Serufalem, 
was feft genug war, fich noch lange halten zu Können. 
Nachdem Scaurus feine Entfcheidung gegeben hatte, befahl 
er dem Hyrkan und dem Aretas, mit feinen Arabern fich aus 
Judaͤa zurückzuziehen, oder die Römer als Feinde zu fürch- 
ten. Scaurus ging hierauf nad) Damaskus zuruͤck; Ariſto⸗ 
bul aber fchlug den Hyrkan und den Aretas noch in einem 
Treffen und zwang fie zu gänzlicher Räumung des Landes. | 

Hyrkan wandte fich jest an Pompejus felbft, und 
ließ durch feinen Freund Antipater den Scaurus wegen Bes 
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feechlichkeit verklagen. Natürlich fandte, als er davon hörte, 
auch Ariftobul Gefandte an Pompejus. In Damaskus 
hörte diefer beide Partheien; Hyrkan machte feine Erft: 
geburt geltend, Ariſtobul feinen Eräftigern Geiſt; er ſey 
zum Herrfcher geboren. Pompejus fprach gegen Ariftobul 
wie er, wenn man die Sache juriftifch entfcheiden wollte, 
nicht anders Fonnte, und vertröftete beide Partheien auf 
feine baldige Reife nach Judaͤa, wo er ihre Angelegenheiten 
alle anordnen wolle. Ariftobul, obwol er perfönlich ſehr 
achtungsvoll von Pompejus behandelt worden war, hatte 
doch Feine Luft fich diefem Spruche zu unterwerfen, und 
machte Anſtalten fich troß deffelben zu behaupten. Hieruͤ⸗ 
ber erzürnt, wandte ſich Pompejus mit einem Heere gegen 
ihn; von der Meeresfüfte zog er nach Judaͤa herauf, und 
belagerte den Ariftobul in einer Burg, welche Aerandrium 
hieß. Ariſtobul erhielt freien Abzug und zog fich nach Je 
ruſalem zurück. Dahin folgte ihm Pompejus und bela- 
gerte ihn. Ariftobul Fam zu Pompejus ing Lager und ver 
fprach, die Stadt zu übergeben. Gabiniug aber, der wäh: 
rend Ariſtobuls Anmefenheit im Lager; nach Serufalem ges 
ſandt ward, um zu fehen, ob Ariftobul die Wahrheit rede, 
und ob die Einwohner die Stadt übergeben würden, ward 
nicht eingelaffen, und nun behielt Pompejus den Ariftobul 
bei ſich als Gefangenen. 

Die Belagerung ward fortgefeßt. Die Einwohner 
ſelbſt waren im Zwieſpalt; ein Theil wollte fich ergeben, 
ein anderer nicht. Endlich ward die Stadt und der Königs 
palaft wirklich von der einen Parthei den Feinden überlie- 
fert; der Tempelberg aber ward von der andern beſetzt 
und vertheidigt. Pompejus fchloß diefen nun von der Nord: 
feite ein, und betrieb die Belagerung mit einer Sachkennt⸗ 
niß und mit Hülfsmitteln, welche die Juden bis jegt noch 
nicht gekannt: hatten, Durch Mafchinen ward der größfe 
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Thurm eingeftürzt und über feine Trümmer drangen die 
Nömer ein. Viele Juden gaben fich in der Verzweiflung 
ſelbſt den Tod, ftürzten fi von den Mauern in die Tiefe; 
andere verbrannten fich mit ‘den ihrigen in ihren Häufern. 
. Bei Gelegenheit diefer Eroberung war es, daß Pompejus 
und mehrere feiner Begleiter in dag Allerheiligfte gingen, zu 
welchen fonft Jedermann der Zutritt verfagt war; doch rühr- 
ten fie aus Achtung nichts von den darin befindlichen Din. 
gen an. Am andern Tage ward der Tempel von ben 
Tempelfnechten gereinigt und Hyrkan wurde von Neuem als 
Hoherpriefter eingefeßt. Die Juden blieben nun zwar in 
ihrer. väterlichen Weiſe unangetaftet, doch zeigte fich jetzt 
ſchon die Abhängigkeit von Rom in Geldleiftungen, welche 
dem fleinen Reiche für den NRömifchen Schuß aufgelegt 
wurden. Ariftobul nebft feinen beiden Söhnen und beiden 
Töchtern ſollte nach Rom geführt werden; der eine Sohn 
aber, Alerander, fand Gelegenheit unterwegs zu entfliehen; 
er ſuchte feinen Oheim Hyrfan von Neuem zu befämpfen, 
ward aber von Gabiniug, dem die Wahrnehmung des Nös 
mifchen Intereſſes in den Ländern zwiſchen Aegypten, Cöle: 
ſyrien und dem Euphrat übertragen war, gefchlagen, und 
ein zweiter Verſuch in Verbindung mit Arabern gelang nicht 
beffer. Er fiel zulegt den Nömern in die Hände, und ward 
hingerichtet. Auch Ariftobul entfloh aus Nom, ward aber 
in Judaͤa wieder gefangen und zurückgefandt. Die Römer 
ließen dem Hyrfan die Mühe fein Land zu verwalten, ſchuͤtz⸗ 
ten ihn allenfalls dabei, fogen ihn dafür aber ganz methos 
difch aus. Craſſus namentlich, als er gegen die Parther 
309, nahm alles Geld und Gold was im Tempel zu finden 
war (es follen 10,000 Talente gewefen feyn) weg, und 
in Eurger Zeit hatten die Juden außerdem in einzelnen Gum: 
men über 10,000 Talente an die Römer gezahlt. 

Als dann Cäfar fih Noms bemächtigte, fiel ihm Ark 
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ſtobul, der noch gefangen war, in die Hande. Der Gedanfe 
War natürlich, diefen zu unterfigen, und fo der Pompeja⸗ 
nischen Parthei im Rücken, in Syrien und Judäa, eine 
Diverfion zu machen. Ariſtobul ftarb aber an Gift, was 
ihm feine Feinde gaben, ehe er etwas unternehmen konnte. 
In Judaͤa felbft war Hyrkan eigentlich eine Null, der Idu⸗ 
maͤer Antipater Alles; diefer fuchte nach Pompejus Nieder 
lage Caͤſars Gunft zu gewinnen. Es gelang ihm. Hyr⸗ 
fan ward als Hoherpriefter beſtaͤtigt, und er felbft erhielt 
das Nömifche Bürgerrecht. Zu ſpaͤt verſuchte Ariſtobuls 
zweiter Sohn, Antigonus, bei Caͤſar ſeine Anſpruͤche geltend 
zu machen. 

Nach Caͤſars Abreiſe aus Syrien benahm ſich Antipa⸗ 
ter ganz als Herr über Sjudäa. Hyrkan war zu indolent, 
als daß ihm dies Benehmen, was ihn vieler Sorgen über: 
bob, nicht. hätte Tieb feyn follen, und fo gab er zu, daß 
Antipater die Verwaltung des Landes mit feinen Söhnen 
theilte; Antipater felbft behielt fich die Oberaufſicht über alles 
vor, über Judaͤa aber feste er feinen älteften Sohn Phaſaelus 
als Gouverneur; über Galiläa feinen zweiten, erft funfzehn— 
jährigen, Sohn Herodes. Diefer zeichnete fich fofort durch 
befondere Energie ans. Während der Verwirrung und der 
vielfachen Unruhen der Testen Zeit hatte fi) in den Gegen: 
den des Libanon und in den jenfeits des Jordans gelegenen 
Höhlenlanderr eine Menge väuberifchen Gefindels geſammelt, 
welches von. Sreibeuterei Tebte und in mächtigen Schaaren 
vereinigt unter Hauptleuten fand. Einen diefer Hauptleute, 
Ezechias, nahm Herodes nebft vielen der Geinigen gefans 
gen, und ließ fie hinvichten, fo daß diefe nördlichen Lands 
firiche mit einemmale von den Näubern, über welche ein 
- Schrecken gefommen war, gefäubert wurden. Herodes hatte 
ſich die Liebe aller Bewohner diefer Gegenden ertvorben; 
Phafaelus wußte fich auf gleiche Weife die Liebe der Zur 
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daͤer zu eriverben, fo baß Antipater und feine beiden Söhne 
faft angebetet wurden, ‚während man Hyrkan immer mehr 
zu überfehen fich getwöhnte. Nur die Vornehmen und Ange 
fehenen, alfo die Mitglieder des Synedriums und ihre 
Schüler und Verwandten, die pharifäifche Parthei, fingen an, 
dies Verhaͤltniß des Antipater als ein der väterlichen Weife 
zutoiderlaufendes zu betrachten; befonders machte fie die 
Freundfchaft Antipaters mit den Römern fehr beforgt. ‚Sie 
flagten vor allen über den Fühnen Herodes, der Ezechias 
"und die Seinigen getödtet hatte, ohne das Synedrium, wel- 
ches allein Todesurtheile verhängen Fonnte, zu fragen; die 
Phariſaͤer in Verein mit den Weibern jener hingerichteten 
Käuber brachten e8 bei Hyrkan durch ihr Gefchrei im Tem⸗ 
pel dahin, daß er eine Unterfuchung über Herodes verhängte. 
Herodes ordnete, ehe er Galilaͤa verlieh, Alles wohl an, dann 
erfchien er mit einer folchen Begleitung in Jeruſalem, daß 
ihm dag Spnedrium; felbft wenn es ihn fehuldig finden 
wollte, nicht viel thun konnte. Zugleich Fam von dem 
Nömifchen Procurator Syriens ein.Brief an Hyrfan, wo⸗ 
rin dieſem unter Drohungen die Sreifprechung des Herodes 
zur Pflicht gemacht ward. Dem Hyrkan waren diefe Briefe 
erwuͤnſcht, er hatte nur dem Gefchrei der Phariſaͤer nachge⸗ 
geben; er feldft liebte den herrlichen Juͤngling, den Herodes, 
von Herzen. Das Synedrium fordert nun Herodes in feine 
Mitte, und auch hier erfcheint er mit einer Schaar bewaff: 
neter Männer, und erſchreckt die klugen Schriftgelehrten fo, 
daß Feiner zu fprechen wagt — fie entlaffen ihn unange: 
fochten; nur ein eifriger Pharifäer, Sameas, weiſſagt dem 
Hohenpriefter und dem Synedrium: weil fie jeßt ihrer 
Pflicht vergäßen, würde die Strafe des Himmels einft durch 
Herodes felbft über fie kommen. 

Nachdem fich die Pharifser von ihrer Verbluͤffung er⸗ 
holt haben, uͤberfaͤllt ſie die Schaam und ſie dringen bei 


238 Sinundzwanzigfte Vorlefung. 


Hyrkan auf nochmalige Vorforderung des Herodes. Hyr- 
Fan, der fie fo in fanatifchem Eifer ſieht, daß er felbft ver- 
zweifelt Herodes vor ihnen retten zu koͤnnen, raͤth diefem, 


aus Serufalem zu entfliehen, und menigftens fcheinbar ihn, 


(den Hyrkan) zu fürchten. Diefem Rathe folgt Herodes; 
er begiebt fich nac) Damasfus. Das Spnedrium tobt 


unterdeſſen in Zerufalem gegen des Hohenpriefters Nach: 


fichtigfeit und Indolenz. Herodes Faufte von den Nömern 
die Verwaltung Coͤleſyriens, und überzog, aufgebracht auf 
die Parthei des Synedriums, die ihn fehmähte und zur 
Verbannung zwang, das Juͤdiſche Neich mit Krieg. Nur 
die Bitten feines Vaters und feines Bruders, welche ihm 
feine Tollheit vorftellten, hielten ihn von weiteren Angrif- 
fen ab. | 
Neue Drangfale brachen nach Cafars Tode über Sur 
daa herein. Caſſius Fam in diefe Gegenden, um den Krieg 
gegen Caͤſars Freunde vorzubereiten; Judaͤa mußte aber 
mals 700 Silbertalente zahlen. Herodes war unterdeß 
von Hyrkan wieder aufgenommen und ihm die Verwal, 
tung von Galilda übertragen worden. Er hatte feinen 
Antheil an der Contribution zuerft aufgebracht, und fich 
fofort dadurch die Freundfchaft des Roͤmers erworben. 
Unter den Unterftatthaltern der übrigen Theile des Juͤdi⸗ 
fehen Reiches, welche Antipater angeftellt hatte, war auch 
ein gewiſſer Malchus. Diefer trat an die Spiße der unzu⸗ 
friedenen und durch die neuen Abgaben nur noch mehr 
gereisten Parthei, welche alles Unglück und alles Drückende, 
was die damalige Lage des Juͤdiſchen Neiches nothwendig 
mit fich führte, auf Antipater allein und feine Söhne fchob; 
von den Pharifaern ward die Familie des Antipater, als 
den Fremden, den Römern, freundlich, verabfcheut. Malchus 
frat zu früh hervor; die Familie des Antipater ftand fofort 
gerüfter; die Römer in Syrien waren zu ihrem Schutze 
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bereit. Er fah, daß mit offner Gewalt hier. nichts zu mas 
chen fey. Zum Schein unterwarf er ſich dem Antipater, 
und mußte diefem fich als unfchuldig und Alles als ein 
Mißverftändniß darzuftellen. Kaum aber traut ihm An: 
tipater wieder, als er ihm durch Hyrkans Mundfchenfen 
vergiften baͤßt. Er läugnet zwar feine Theilnahme, aber 
vergeblich. Herodes befchließt, für feinen Vater Blutrache 
zu nehmen; fein Bruder Phafaelus will dies nicht durch 
offne Gewalt vollbracht wiffen, weil Bürgerkrieg fonft un: 
vermeiblich bevorſteht; Malchus felbft überliefert fich aber 
feinen Feinden, indem er, während Caſſius gegen dag Heer 
der Caͤſarianer zieht, den-Abfall Judaͤa's vorbereitet; und ſich 
felbft zum Heren des Landes zu machen ſucht. NHerodeg, 
der fortwährend mit den Römern in der freundfchaftlichften. 
- Verbindung geblieben ift, läßt den Malchus in der Nähe - 
von Tyrus durch Römifche Soldaten umbringen, und be 
hauptet dann, um fich bei Hyrkan, der über die That big 
zur Sprachlofigfeit erfchrocken mar,. einigermaßen zu ent 
ſchuldigen, Caſſius habe fie befohlen. Hyrkan ift am Ende 
ſelbſt über den Tod des Malchus, deffen Umtriebe er fen: 
nen lernt, erfreut, und verlobt den Herodes, der in diefer 
Zeit auch den Antigonug, welcher feine Angriffe auf Judaͤa 
erneuerte, zurückgefchlagen hatte, mit feiner Enkelin. Eine 
von Hyrkans Töchtern nämlich war mit dem hingerichteten 
Sohne des Ariftobul, mit Alexander, vermählt geweſen; 
eine Tochter aus diefer Ehe, Mariamne, ward nun deg 
Herodes Braut. 

Nach dem Siege der Cäfarianer bei Philppi hoffte 
die unzufriedene Parthei der Juden bei Antonius, der nach 
Aſien Fam, Huͤlfe gegen die Macht des Herodianiſchen Haus 
feg zu finden. In Bithynien fehon trafen fie den Antonius, 

und verflagten den Herodes und feinen Bruder Phafaelug, — 
Herodes mar ihnen jedoch zuvor gefommen, und Fühn und 
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gewandt wie überall, fo wußte er auch hier des Antonius 
Gunſt in folhem Grade zu gewinnen, daß feinen Gegnern 
gänzliches Schweigen auferlegt ward. Cine zweite Legas 
fion fiel noch ſchlimmer aus; Hyrkan felbft gab den Faͤhig⸗ 
feiten und Abfichten der beiden regierenden Brüder das 
befte Zeugniß, und Antonius beftellte fie deshalb unter dem 
Namen von Tetrarchen als Adminiftratoren des Juͤdiſchen 
Reiches; von ihren Gegnern warf er fünfzehn der Ange 
fehenften ins Gefängniß, und würde fie fofort haben bins 
richten laſſen, hatte Herodes nicht für fie gebeten. Die 
halsftarrigen Pharifäer aber, welche durchaus Feine aus 
politifchen Gründen hergeleitete Handlungsmweife gelten laſſen 
wollten, wo e8 darauf anfam fich mit ihren göttlichen Ges 
feßen breit zu machen, kamen nun in Maffe, um fich über 
die unrechtmäßige Gewalt des Herodes und Phafaclus zu 
beklagen, nach) Tyrus, wo Antonius fich aufhielt. Gegen 
Taufend wollten zugleich ihre Sache anbringen; Herodes 
vieth ihnen umgufehren, indem fie doch nichts ausrichten 
und den Antonius nur erzürnen würden; fie aber waren 
über allen Rath erhaben, und fanden von ihrem Vorha— 
ben nicht eher ab, als nachdem die Nömer ein arges Blut 
bad unter ihnen angerichtet hatten.- Antonius ließ nun 
auch Die, welche er vorher gefangen gelegt hatte, umbrins 
gen. Kaum war fo der innere Feind eingefchüchtert und 
zur Ruhe gezwungen, ald ein neuer von außen drohte. 
Antigonus verfuchte noch immer Alles um fich in Beſitz 
des Jüdischen Neiches zu fegen und feinen Oheim Hyıfan 
zu verdrängen. Er hatte zuleßt die Parther gewonnen, 
ihnen 1000 Talente und 500 fchöne und vornehme Juͤdiſche 
Frauen verfprochen, wenn fie ihm beiftehen wollten. Zwei 
Parthiſche Heere drangen zu feiner Unterflüßung von zwei 
Seiten in Zudäa ein, ja es gelang fogar dem Antigonug, 
eine Fleine Abtheilung feiner Truppen nach Serufalem zu 

werfen, 


Einundzwanzigfte Vorlefung. 241 


werfen, welche fich des Tempels und eines Theile der 
Stadt bemächtigte. In Folge einer treulos angefpon« 
nenen Unterhandlung famen Hyrkan und Phaſaelus in die 
Hände der Parther, und nur Herodes ging nicht in die 
Schlinge, die auch ihm. bereitet war; mit feinen Vermands 
ten und Sölönern verließ er Jerufalem, wo er fich nicht 
zu halten vermochte, und auf der Flucht noch hatte er forts 
während mit den Parthern zu Fämpfen, bis er die fefte 
Burg Mafada erreichte. Die Juden, die ihn nochmalg 
angriffen, fehlug er, und fpäter baute er auf diefem Schlacht 
felde den herrlichen Palaft Herodias. Noch ehe Herodes 
Maſada erreichen Fonnte, fam ihm fein zweiter Bruder 
Joſeph aus Idumaͤa enfgegen, und rieth ihm ab, nach 

Maſada zu ziehen; die Feſte ſey zu Flein für fein Heer. 
Herodes entließ in diefer DVerlegenheit 9000 feiner Soldas 
ten, und fagte ihnen, Sjeder möge fich retten fo gut er Fünne. 
Mit dem Kern der Seinigen nur fam er dann in der 
Burg an, wo er bie Verwandten mit 800 Mann ließ und 
felbft nach dem Petraͤiſchen Arabien ging. 

Die Parther hatten unterdeffen Serufalem geplündert 
und den Hyrkan und Phaſaelus dem Antigonus ausgelies 
fer. Damit Hyrkan nicht wieder Hoherpriefter werden fönne, 
ließ Antigonus ihm die Ohren abfchneiden. Phaſaelus, um 
nicht elend von feinen Feinden umgebracht zu werden, rannte 
fih den Kopf an der Wand ein. Nac anderen Nachrich 
ten fol er auf etwas verfchiedene Weife geftorben feyn. 

KHerodes wandte fich aus Arabien nad) Aegypten; von 
Aegypten nach Nom; wo er dem Antonius die Begebenheiten 
in Judaͤa erzählte. Das Andenken an die frühere Freund: 
fhaft mit Antipater, das freundliche Verhältniß zu Hero: 
des felbft, und endlich deffen große Verfprechungen für die 
Zukunft; bewogen Antonius, ähnliche Gründe den Octavian, 
dem Herodes zu Willen zu ſeyn, und in einer Senatsvers 
| De >: 
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fammlung ward Herodes von ihnen zum Könige von Judaͤa, 
Antigonus für einen Feind des Nömifchen Staates erklärt, 
während in Judaͤa felbft Antigonus im Beſitz des ganzen 
Bandes, des Herodes Parthei auf eine einzige Kleine Burg in 
Idumaͤa befcehränft war. Herodes ward König 39 v. Chrifto. 
Wenn die Nömer bisher nur mehr als Schuß verlei- 
hende und Geld verlangende Freunde mit den Juden in 
Verbindung getreten waren, ſo entftand feit Herodes Erhe⸗ 
bung dagegen eine geiftige Beziehung. Des Idumaͤers An: 
tipater Sohn Herodes konnte nach ftreng Juͤdiſchem Necht, 
was die Parifäer und das Volk alg dag einzige anerfannten, 
durchaus feinen Anfpruch auf eine öffentliche Gewalt haben. 
Am wenigften hatten die Römer ein Necht, nach diefen 
Anfichten, eine folche Gewalt zu verleihen, und am allere 
wenigſten vertrug fich eine abfolute Königsmacht; wie die 
Roͤmer fie dem Herodes übertrugen, mit der Lehre der Hie⸗ 
varchie, welche die Pharifäer fefthielten. Herodes hatte alfo 
nothwendig alle firengen Juden gegen fich, und vermochte 
fih nur durd) enges Anſchließen an die Nömer zu halten. 
Es mußte ihm vor Allem daran liegen, die alten Juͤdiſchen 
Sitten und Einrichtungen aufzulöfen, um die Gegenparthei 
felbft dadurch in ihren Grundfeften zu erfchüttern, und fo 
haben wir von Neuem die Verhältniffe, wie wir fie ſchon 
zweimal haften, daß die Juden obgleich in Abhängigfeit 
von größeren Neichen doch fich durchaus deren Gefege und 
Einrichtungen nicht anfchließen wollen und, wenn auch mit 
ganz ungleichen Kräften, einen Kampf beginnen. Die Folge 
des erften diefer Kämpfe war dag Babylonifhe Elend ge: 
weſen; die Folge des zweiten, mit dem in fich verfallenden 
-Sprifchen Reiche, war eine herrliche Erhebung des Juͤdi⸗ 
fchen Volkes in die Neihe felbfiftändiger Nationen; die 
Folge des dritten. mit jenem fchneidend-harten Wolfe, den 
Römern, ‚und mit ihrem Foloffalen Neiche, hatte die ganz 
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liche Auflöfung der Jüdifchen Nation zur Folge. Die Dar- 
ſtellung der Vorbereitung und Durchführung dieſes letzten 
Kampfes iſt nun der Inhalt der naͤchſten, dritten, an 
der Juͤdiſchen Gefchichte. 


Zweiundzwanzigſte Vorleſung. 





Die Herrſchaft Herodes des Großen. 


39 — Uv. Chr. 


Den erſten Tag ſeiner Regierung feierte Herodes zu 
Rom, wo Antonius ihm zu Ehren ein Feſtmahl gab. 
Bald darauf ſchiffte er ſich ein und landete in Ptolemais, 
von wo er durch Galilaͤa gegen Antigonus zog. Galilaͤa, 
was er früher fo weiſe verwaltet hatte, mo bie Pharifäer 
nie etwas vermochten, fchloß fi ihm gern an. Joppe 
fiel bald darauf in feine Hände, und von allen Seiten 
zogen feine alten Anhänger herbei, fich um ihn zu fammeln, 
fo daß er in Kurzem in den Stand gefeßt war, an Mafas 
da's Befreiung zu denken. Diefe gelang ihm, und von de 
309 er gegen Serufalem, in deſſen Nahe manche unentfcheis 
dende Kriegsbegebenheiten Statt hatten, Kämpfe um Lebens⸗ 
mittel und Zufuhr u. ſ. w. Herodes hielt es endlich für 
gerathener, fein Heer zu heilen ;' feinen Bruder Joſeph fehickte 
er mit 400 Neitern und 2000 Mann zu Fuß nach Idumaͤa; 
er felbft zog nach Samaria und Galilän, was er völlig wie— 
der unter feine Herrfchaft brachte. Es folgt dann ein durch 
Einmifchung der Römer umd Parther, durch Beftechung 
und mannigfache Umtriebe außerordentlich)  verwickelter 
Kampf, während deſſen Herodes eine Neife macht zu Anto⸗ 
22 \ 
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nius und feinen Bruder Sofeph an die Spiße des Heeres 
ftele mit der Ermahnung, Fein Treffen zu wagen. Anto, 
nius verſpricht Hülfe, aber unterdeſſen ift Joſeph angegrif- 
fen, gefchlagen und erfchlagen worden. Auf die Nachricht 
von Joſephs Tode eilt Herodes mit zwei Römifchen Legio- 
nen nach Jericho, um feinen Bruder zu rächen, und nach 
mancherlei unbedeutenderen Kriegsbegebenheiten kommt es zu 
einem mörderifchen Treffen» 

Eine gewaltige Furcht Fam über alle Feinde des Hero: 
deg, nachdem dieſer gefiege hate. Der Winter hinderte 
indeß weitere Operationen, und erſt zu Anfange des Fruͤh— 
lings konnte Herodes vor Jeruſalem ziehen. In dieſer 
Zeit verheirathete ſich Herodes mit ſeiner Braut, Mariamne, 
zu Samaria. Von den Roͤmern durch eine bedeutende 
Macht unterſtuͤtzt, ward die Belagerung Jeruſalems eifrig 
betrieben. In der Stadt ſtieg der Fanatismus aufs Hoͤchſte; 
waͤhrend Herodes ſichern Ganges in ſeinen Operationen 
fortſchritt, vertröfteten die Phariſaͤer in Jeruſalem das Volk 
auf Gottes unmittelbaren Beiſtand. Endlich wird auch 
die Hungersnoth fuͤrchterlich. Die Belagerer gewinnen ein 
Außenwerk nach dem andern; die Widerſtrebenden werden 
‚ zuleßt auf den Tempelberg und die Burg eingefchränft. 
Da fie fich auch hier nicht ergeben wollen, ward diefer 
legte Zufluchtsort mit Sturm eingenommen, und die Ber 
ſiegten wurden ohne Zahl niedergehauenz; weder der Weiz 
ber noch der Kinder ward gefchont, — nur mit der größ- 
ten Mühe gelang es dem Herodes, dem Morden und Plün- 
dern dadurch Einhalt zu thun und die Zerftörung der Stadt 
zu verhüten, daß er den Nömifchen Soldaten aus feinem 
Schage befondere Gefchenfe verfprach. Antigonus ſelbſt fiel 
lebendig den Nömern, die feiner fpotteten, in die Hände. 
Herodes, aus Furcht; Antigonus möchte in Rom noch Ber 
theidiger. finden, betvog den Antonius zu deffen Ermordung. 
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‚ Seine Gegner, die noch in Judaͤa übrig waren, verfolgte 
er hierauf, Doch ehrte er Solche auch, die früher ihm zu 
nahe gefreten waren, wenn fie dabei nicht Rechte verletzt 
oder unwuͤrdig ſich benommen hatten. Jener Pharifäer 
Sameas, der dem Synedrium propheseit hatte, daß «8 
durch Herodes felbft feine Strafe für deſſen Straflofigfeit 
empfangen werde, erlangte gerade dieſes kuͤhnen Wortes 
wegen des Herodeg Gnade. Hyrkanus, der noch in Par⸗ 
thifcher Gefangenfchaft war, mar der einzige dem Herodes 
wirklich: gefährliche Menfch; wenn er auch feiner Verſtuͤm⸗ 
melung wegen nicht wieder Hoherpriefter werden Fonnte, 
ſo fonnte ihm doch ‚die weltliche, Gewalt, welche Herodes 
allein in Händen hatte, eben fo gut: übertragen werden alg 
dieſem; fogar beffer, denn die gefchichtlichen Erinnerungen 
der Nation feierten den Maffabäifchen Zweig bes hohen- 
priefterlichen Gefchlechts auf ale Weife, während Herodes 
aus einem neuerlich emporgefommenen Edomitifchen: Ge: 
fhlechte ſtammte. Fand irgend eine mit Herodes unzu⸗ 
friedene Parthei unter den Nömifchen Großen einen Schuß, 
fo war niemand geeigneter, die meiften Intereſſen an fich 
zu knuͤpfen als Hyrkan, und diefer war deshalb dem Heros 
des am gefährlichften. Um ihn auf jeden Fall in feiner 
Gewalt zu haben, lud er ihn zu fich. Die Parther gaben 
ihn frei, und Herodes ehrte ihn nach feiner Nückkunft außer: 
lich auf alle Weife. Um endlich zu verhindern, daß nicht 
ein durch Neichthum, Verwandtſchaft oder perfünliches An- 
fehen bedeutender Mann die Hoheprieſterwuͤrde zu Plänen 
gegen die fönigliche Gewalt benußen möchte, ließ Herodes 
einen von den Juden, die ſich in Babylon erhalten hatten, 
und der auch dort von hohenpriefterlichem Gefchlecht war, 
einen gewiſſen Ananel, zu fi) nach Jeruſalem kommen, 
und übertrug: ihm die höchfte geiftliche Würde. Auf diefe 
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Weiſe glaubte Herodes fuͤr die Begruͤndung ſeiner Macht 
nach allen Seiten hin geſorgt zu haben. 

Ohne es zu ahnden hatte er damit den erſten Anlaß 
zu einer Reihe der abſcheulichſten Intriguen und der gehaͤſ— 
ſigſten Umtriebe gegeben, welche nachher ſein ganzes Leben 
verbitterten. Seine Schwiegermutter Alexandra hatte außer 
ihrer Tochter Mariamne auch einen Sohn, der, wie ſein 
Großvater, Ariſtobul hieß, und die naͤchſten erblichen An- 
- fprüche auf das Amt eines Hohenpriefters hatte. Aleran- 
dra ertrug es nicht, einen Fremden ihrem Sohne vorgezo⸗ 
gen zu fehen und wandte fich an Kleopatra mit der Bitte, 
von Antonius für ihren Sohn Ariftobul die Juͤdiſche Für- 
fienwürde zu verlangen. Zu gleicher Zeit Fam ein Freund 
des Antonius nach Serufalem, und fah die wunderbare 
Schönheit des Knaben Ariftobul. Er rieth deshalb der 
Mutter defielben, fie möge dem Antonius ein Porträt ihres 
Sohnes ficken, er werde in Liebe zu ihm entbrennen, 
und Alles werde für denfelben zu erreichen feyn. _ Den , 
fehamlofen Rath befolgte  Alerandra. Antonius fehrieb 
hierauf an Herodeg, er möge ihm feinen jungen Schwager 
fchicken, wenn es ihm nicht zuwider ſey, daß diefer fich 
im Umgang der Römer bilde. Herodes aber durchfchaute 
die Lift, und fehrieb dem Antonius zurück, fo wie er den 
Ariftobul aus feiner Gewalt gebe, ftehe Judaͤa fofort in 
offnem Aufruhr, denn die feindliche Parthei warte nur 
darauf ein Haupt zu befommen. Um nicht auf halbem . 
Wege ftehen zu bleiben, und indem Gedanken, daß Aleran: 
dra doch fonft nicht ruhen werde, erklärte Herodeg, er habe 
Ananel nur zum einftweiligen Hohenpriefter gemacht, big 
Ariftobul herangewachſen ſeyn werde; nun dies der Fall 
fey, ſolle Ariftobul diefe Würde erhalten. Ananel ward 
entfeßt. Das alles that Herodes nur, um den Ariftobul 
um fo ficherer in feiner Gewalt zu behalten; fein Argwohn 
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gegen Alerandra dauerte fort, nachdem er einmal geweckt 
war; unter dem Schein von Ehrenbegengungen ließ er fie 
aufs firengfte betvachen. Sie ward dadurch fo erbittert, 
daß fie dennoch Mittel fand, Kleopatra heimlich bitten zu 
laffen, fie aus diefer gebrückten Lage zu erretten. Kleopa- 
fen rieth ihr, mit ihrem Sohn nach Aegypten zu entfliehen. 
Diefem Rathe zu folge ſuchten Beide in Kiften verfteckt 
zu entfommen. Aus Berfehen ward das Geheimniß einem 
Uebelwollenden entdeckt, der e8 dem Herodes anzeige. Auf 
der Flucht felbft betraf fie Herodes, und, da der Zeitpunck, 
etwas gegen Ariftobul zu unternehmen, noch nicht gefonts 
men ar, verzieh er feheinbar. Doch war Ariftobulg Ber: 
derben befchloffen, und der Jubel mit dem am Laubhürtens 
fefte das Volk dem jungen Hohenpriefter, deffen Schön: 
heit alle Herzen feflelte, entgegenjauchzte, befchleunigte des 
Herodes Mläne. In Sericho, nach einem herrlichen Mahle 
bei Alexandra, trieb der König mit dem Hohenpriefter aller: 
hand Leibesübungen und Spiele, und dann gingen Beide 
nad) den nahen Teichen, um fich in der Kühlung in deren 
Nähe zu erquicken. Einige der Hofleute badeten; Herodes 
ſchlug auch Ariftobul ein Bad vor; der Tag war zu Ende, 
ſchon fing e8 an, dunfel zu werden, kaum alfo war Ariftos 
bul im Waffer, als ihn die Hofleute der Verabredung ges 
mäß, als wenn fie mit ihm feherzten, unter dag Waſſer 
rückten und ertränften. Die Dämmerung begünftigte 
den Mord. 
Herodes erſchien fofort in tieffter Trauer; die Beerdis 
gung hatte mit der größten Feierlichkeit Statt; ja mit über 
triebener; Herodes hoffte, dadurch um fo fehuldlofer zu 
erfcheinen. Alexandra benachrichtigte indeß die Kleopatra 
von dem, was vorgefallen war, und Kleopatra brachte 
auch wirklich den Antonius dahin, Herodes zur Nechen- 
fchaft zu siehen. Herodes Fam zu Antonius und übergab 
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in der Zroifchengeit einem Oheim, den er noch hafte, Na- 
mens Joſeph, die Regierung und den Auftrag, Mariamnen 
ohne weiteres zu tödten, wenn Antonius ihm ein Leides 
thue; er fürchtere nämlich, Antonius möge nach feinem 
Tode Mariamnen, deren wunderbare Schönheit weit berühmt 
war, mißbrauchen. Während. Herodes Abmefenheit ward 
Sofeph mit Alerandra und Mariamnen fehr vertraut, und 
erzählte ihnen, daß er Mariamnen tödten müffe, wenn Hero: 
des ein Leides gefchehe. Er erzählte das in der Meinung, 
ihnen einen Beweis zu geben, wie lieb Herodes Mariams 
nen habe; Mariamne aber nahm den Auftrag nicht alg 
einen Beweis der Zärtlichfeit und faßte ſeit diefer * 
einen unausloͤſchlichen Haß gegen Herodes. 

Herodes hatte Antonius durd) Gefchenfe gewonnen. 
Kleopatra erhielt zur Antwort; es fey nicht fchicklich, einen 
König zur Nechenfchaft zu ziehen wegen Dingen, die der: 
felbe in feinem Königreiche vollbracht habe. Die Römer 
hätten Herodes zum Könige gemacht, es wäre nothwendig 
ihn dabei zu erhalten. Nachdem der Juͤdiſche Fürft von 
Antonius hoch geehrt worden war, kehrte er. zurück und 
erfuhr nun von feiner Schwefter Salome, der Gemahlin 
feines Oheims Joſeph, wie diefer mit Alerandra und Ma— 
riamnen fehr vertraut umgegangen fey, und wie Alexandra, 
als ſich dag Gerücht von Herodes Tode verbreitet habe, 
fofort Sofeph zu überreden gefucht hätte, fich in den Schuß 
der Nömifchen Legionen zu begeben und mit Mariamnens 
Schönheit bei Antonius das übrige zu erreichen. Herodes 
verhörte Mariamne über das in feiner Abweſenheit Vor 
gefallene; dieſe verrieth dag ihr von Joſeph anvertraute 
Geheimniß, und Herodes fehloß nun auf ein unziemliches 
Verhaͤltniß. Der Mariamne versieh er; Alexandra Tief 
er einfperven, den Joſeph aber tödten, ohne ihn nur gehört 
zu haben. 
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Dies raſche Verfahren fehaffte dem Herodes auf einige 
Zeit Ruhe an feinem Hofe. Um fo mehr hatte er mit 
auswärtigen DVerhältniffen zu thun. Antonius hatte der 
Kleopatra ein Stück von Arabien und von Judaͤa gefchenft, 
und dafür sahlten die Befiger, ein: Arabifcher König naͤm⸗ 
lich und Herodes, Tribut an die Kleopatra. Herodes; um 
‚die Gunft der Kleopatra zu erlangen, zahlte für den Ara: 
ber und ließ fich von diefem wieder zahlen; allmählig hörte 
diefer aber auf; die Zahlung zu Feiften, und fo ward Heros 
des in einen Krieg mit ihm verwickelt; gerade in der Zeit, 
wo die Schlacht von Actium gegen Antonius entfchied. 
Herodes, in der Ungemwißheit über fein Schickfal nad) der 
Schlacht bei Actium, glaubte es fey feinem Intereſſe gemäß, - 
den Hyrkan, obwol diefer ſich in aller Ruhe hielt, aus 
dem Wege zu räumen. Alexandra hatte fehon lange den 
felben gexeist, die Schmach feines Gefchlechtes nicht fo 
ruhig zu fragen, fondern fi) an Herodes zu rächen. Alles 
war umfonft gewefen. Nun machte fie ihn für fein Leben 
beforgt, und er ließ fich bewegen einen Brief an einen 
Arabifchen König zu fehreiben, und diefen zu bitten, feiner 
Slucht zu Hülfe zu fommen. Der, welcher den Brief dem 
- Araber überbringen follte, gab ihn zuerft dem Herodes, und 
diefer Fieß ihn an den Araber gelangen, um die Antwort 
zu erhalten. Als er fie in Handen hatte, "erhob er eine 
Klage gegen Hyrkan, und überführte ihn durch den Brief. 
Hyrkan konnte nicht leugnen und ward fofort hingerichtet. 

Kein männlicher Nachkomme des Makkabaͤiſchen Hauſes 
war num mehr am Leben, und Herodes als Schwiegerſohn 
eines Makkabaͤers hatte wenigſtens einen Schein des Erb 
rechts für fich anzuführen. Er eilte jetzt, Auguſtus zu 
fprechen, und ihn wo möglich für fich zu gewinnen; da 
mit Alerandra in- feiner Abwefenheit das Volk nicht zum 
Aufſtand beivegen möchte, übergab er fie zweien feiner 
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Diener Joſeph und Soemus zur Bewachung; mit ihr 
zugleich die Mariammne. Den beiden Wächtern aber gab 
er bdenfelben Auftrag, wie früher feinem Oheim, die beiden 
Weiber fofort zu tödten, wenn ihm, dem Herodes, ein In: 
glück widerfahren follte. Nach diefen Anordnungen begab 
fid) Herodes nad) Rhodus zu Auguftus und erfchien vor 
diefem keinesweges Friechend, fondern frei fich wegen feines 
nahen Berhältniffes zu Antonius rechtfertigend. Nur dag 
Diadem hatte er abgelegt; ehe er zu dem Imperator ging. 
Auguſtus erfannte in ihm die edle, kraftvolle Perfönlichkeit 
und ward zu Wohlmollen gegen ihn bewogen. Das Neich 
ward ihm von Neuem  beftätiget. Er begleitete fodann 
Auguſtus nach Aegypten, und auf dem Hin: und Nück 
weg durch Palaͤſtina machte er demfelben die größten Ge: 
fehenfe, forgte für alle Bedürfniffe deffelben und erwarb 
fi) ganz feine Sreundfchaft. 

Die beiden Frauen argwöhnten indeß in ihrem Ge 
wahrſam, Herodes möchte ähnliche Befehle hinterlaffen haben, 
wie früher. Soemus läßt fid) von ihnen zu Mittheilungen ' 
verlocken, und da er überdies glaubt, Herodeg werde des 
Auguſtus Gnade nicht zu erlangen im Stande feyn und 
werde alfo auch die Macht nicht haben ihn zu ftrafen, 
eröffnet er alles. Mariamne ift aufs höchfte bewegt und 
erbittert. Voller Freude und im Triumphe Eehrt Herodes 
zurück; er erzählt all fein Glück zuerft der Mariamne, fie 
bleibt aber betrübt und erregt dadurch feinen Argtvohn und 
feinen Zorn. Herodes Schwefter Salome und feine Mut; 
ter benußen diefe Stimmung zu Mariamnens Verderben. 
Durch) Verläumdungen vermehren fie den Argwohn. Heros 
des muß in diefer Zeit nochmals Judaͤa verlaffen, er reift 
nach Aegypten, two Auguftus fich aufhält, und in der 
Zwiſchenzeit übergiebt er abermals die Mariamne dem 
Soemus, von deſſen Plaudereien er noch nichts erfahren 
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hat. Auguſtus ehrt und befchenfe Herodes auf das freis 
gebigfte, 400 Gallier (die Leibwache der Kleopatra) über: 
läßt er ihm; die -Driftricte von Judaͤa, welche früher 
der Kleopatra fributär waren, giebt er frei, und fügt 
zu des Herodes Lande Alles noch an der Seekuͤſte, was 
bisher fich nicht in deſſen Händen befunden hatte. Nach: 
dem Herodes ihn noch bis Antiochien begleitet hat, kehrt 
er zurück, und nun macht der. Contraft feines Gluͤckes und 
Glanzes vor der Welt mit dem Trübfal und den Intrigen, 
die er in feinem Haufe findet, ihn noch gorniger als er 
früher gewefen war. Er ſieht fein ganzes früheres haus; 
liches Glück, fein Verhältniß zu Mariamnen für immer ge 
ſtoͤrt. Er hatte Mariamne jederzeit auf das heißefte ge 
liebt, und diefe verdiente e8 wegen ihrer Schönheit und 
wegen ihres Geifteg; durch ihren Stolz aber, indem fie 
als Mafkabäifche Prinzeffin ſich höher duͤnkte als Herodes 
Mutter und Schwefter, beleidigte fie diefe und machte 
fie fich) zu Feindinnen. Sie fuchten auf alle Weife Hero: 
des von Mariamnen abzujiehen; endlich. verrierh ihm ein 
Verſchnittener derfelben, daß Soemus der Mariamne dag 
Geheimniß des Herodes offenbart habe, und fagte, daher 
entfpringe aller Unmurh der Maxiamne. Da Herodes den 
Soemus früher ſtets als ‚durchaus treu erprobt hat, fo 
fehließt er jeßt, er müffe mit Mariamnen in ehebrecherifchem 
Umgange gelebt haben, weil er ihn fonft gewiß nicht an 
fie verrathen haben wuͤrde. Er laͤßt den Soemus fofort 
tödten. Hierauf ruft er feine nächften Freunde zufammen 
und verlangt von ihnen einen Nichterfpruch über Mariams 
nen, — und in fo leidenfchaftlichen, zornigem Tone vers- 
langt er ihn, daß fic Niemand ihrer Verurtheilung zu wi⸗ 
derfegen wagt. Einige rathen zur Einfperrung in einem 
feften Plage; allein Salome bemerkt, da Mariamne der 
legte Sproß des Maffabaifchen Hauſes ſey, werde fich dag 
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Volk ihr zu Gunften erheben. So wird ihr Todesurtheil 
auggefprochen. 

Als ihre Mutter Alexandra, deren Herrſchſucht und 
Hochmuth aM dies Unglück in des Herodes Familie zuerft 
angeregt hatte, von der Verurtheilung. ihrer Tochter hört, 
gibt fie diefelbe Preis, um fich felbft zu retten. Sie läuft 
unter das Volk und ftößt Befchuldigungen gegen Mariamne 
aus; fie ſagt, daß diefelbe undankbar an ihrem Gemahl 
gehandelt habe, überhäuft fie fogar auf dem Wege zum 
Tode mit Schmähungen. Mariamne erfräge mit hoher 
Seele alles Unglück und ſtirbt ungebeugt als Heldinn — 
würdig Ihrer großen Ahnen. Es ift ald wenn mit diefem 
letzten Gliede des Maffabäifchen Haufes Alles, was bisher 
noch ſchoͤn war in Herodes Perſoͤnlichkeit, verſchwunden 
waͤre. Nach Mariamnens Hinrichtung ift Herodes Seelen 
zuftand fürchterlich. Die entfeglichfte Neue bemächtigt fich 
feiner. Bald weint und klagt er um fie, bald ftürzt er fich 
in wilde Zerftreuungen. Eine Peft entfteht; das Unglück 
des Volkes macht Herodes nur noch früber; in der Ein: 
famfeit und Ermuͤdung der Jagd fucht er fich feldft zu ent- 
fliehen. Endlich fallt er in ein heftiges Fieber, fo daß die 
Aerzte ſchon alle Hoffnung aufgeben. Während er fo dar: 
. niederliegt macht Alexandra in Zerufalem einen Verſuch, 
die Beſatzung der feften Punkte in der Stadt zu verführen, 
um fich fo der. Herrfchaft nach Herodes Tode zu verfichern. 
Die Befakungen bleiben treu; Herodes erhält Nachricht von 
Alexandra's Beginnen und laßt fie hinrichten. So ſchwach 
und reizbar ift Herodes nun aber durc Krankheit, durch 
übermäßige Trauer und Sehnfucht nad) Mariamnen, daß 
er wegen jeder Kleinigkeit feloft Freunde hinrichten läßt. 
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Die ganze Rage des Herodes brachte es nothwendig 
mit fich, dafs er ein Tyrann werden mußte; wie er in 
feinem Haufe überall von Intriguen umgeben war, fo war 
auch das Volk gegen ihn in einer dumpfen Gahrung. Das 
ganze politifche Syſtem im Juͤdiſchen Lande war durch ihn 
umgeftürztz der Hohepriefter war ohne Einfluß und Bedeu⸗ 
tung; er felbft, Herodeg, verordnete und volbrachte Alles, 
ohne nach den einfchränfenden. Gewalten der Priefter und 
des Synedriums zu fragen, — und e8 tar dies nicht etwa 
zufällig in feinem perfünlichen Charakter gegründet, fondern 
feine Stellung, welche eine durchaus gewaltfame war, brachte 
e8 fo mit fih. Er war den Juden durch die Römer, durch 
eine auswärtige Macht, aufgedrängt, und nur durch Ger 
walt und durch die Anhänglichkeit der Juden an die Glieder 
der Maffabaifchen Familie, fo Tange deren noch in Herodeg 
Hände waren, behauptete er fich. Nach) Mariamnens Tode 
war Gewalt dag einzige Mittel. Während nun die Grau: 
famfeit, mit welcher Herodes in der Ießten Franfhaften Zeit 
feine Gewalt mißbrauchte, das ganze Volk empörte, reiste 
er e8 fortwährend dadurch, daß er Römifche Sitten und 
Nömifche Lebensweife einzuführen fuchte. Er erbaute in 
Serufalem Ningfchulen, ein Iheater, ein fehr großes Amphi- 
theater; alle vier Jahre feierte er Zeftfpiele mit aus Rom her: 
beigerufenen Schaufpielern. Das alles erbitterte die bigotten 
Suden, fo daß fie lieber Alles wagen, als dies länger dul⸗ 
den wollten. Zehen verfchwören fich gegen Herodes, ihn 
zu ermorden. - Unter ihnen war, und dies charafterifire 
den Fanatismus jener Zeit, ein Blinder; er fah ein, daß 
er ihnen nichts helfen fonne, aber ihr ehrenvolles Ungluͤck, 
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meinfe er, wolle er theilen, wenn die Sache fehl fchlage. 
Sie werden entdeeft und geftehen nicht nur die Verſchwoͤ⸗ 
rung, fondern rühmen fich ihrer als einer That, die zum 
Schuß der Sitten ihrer VBoreltern unternommen worden fey. 
Sie werden niedergehauen, Andere dagegen nehmen an dem 
Angeber blutige Nache. Herodes konnte nur dadurch, daß 
er immer mehr Drte befeftigte und Befaßungen hinein Tegte, 
das Volk noch untertvürfig erhalten. Immer willkuͤhrlicher 
wurden feine Handlungen, und dadurd), daß er den Tempel 
fehöner und größer baute und bei deffen Einweihung 300 
Dchfen opferte, vermochte er die Wunden, die er dem reli⸗ 
gioͤſen Bewußtſein feines Volkes auf anderen Seiten fchlug, 
nicht wieder zu heilen. Um die Tochter eines gewiſſen 
Simon, die fehr fchön, deren Vater aber nur ein ge 
woͤhnlicher Priefter war, mit Anftand heirathen zu koͤnnen, 
feßte er den Hohenpriefter ab und erhob Simon an feine 
Stelle. Eine gefeßgebende Gewalt im Staate hatten big 
jetst die Juden fo gut wie gar nicht gefannt. Moſes goͤtt⸗ 
liches Gefeß hatte Geltung, die Nechtsgrundfäge des Vol: 
kes hatten ſich unbewußt im Volke zu einem Rechtsſyſtem 
entwickelt; Prieſter und Volk, abſichtlich und unabſichtlich, 
hatten an dieſer Geſetzbildung geholfen, und die im Ganzen 
unbewußt entſtandene als goͤttlich verehrt. Als dies Ger 
ſetzſyſtem aufgeſchrieben worden war, hatte ſich eine tradis 
tionelle Auslegung zu bilden angefangen, und vermittelſt die⸗ 
fer und des Geſetzes ward dag Recht in Judaͤa gehand⸗ 
habt. Eine Behoͤrde, welche ganz neue Geſetze hätte geben 
koͤnnen, war nicht vorhanden, fogar die Auslegung mußte 
fi) an den Text der Mofaifchen Bücher anfnüpfen. Heros 
des wagte es zuerft, als menfchlicher Gefeßgeber aufzutreten; 
— es war dies an fich die fehrecflichfte Verlegung der 
Südifchen Volfsthümlichfeit, welche fich denfen ließ, wurde 
e8 aber noch bei weiten mehr durch den Inhalt der neuen 


Dreiundzwanzigfte Vorlefung. 255 


Geſetze. Herodes befahl, daß man Räuber in Zufunft als 
Sflaven ins Ausland verfaufen fole. Den Juden war 
aber das Schrecdlichfte Fremden dienen zu müffen So 
‚vieles, was fremde Herren verlangten, war nach Juͤdiſchen 
Gefegen unrein; der Nationalftolz fand fich verlegt — kurz 
das ganze Volf war empört. 

Neues Unglück folgte bald in der Familie des: Heros 
des. Er hatte, um mit Rom in enger Verbindung zu bleis 
ben, feine. Söhne von Mariamnen, den Ariftobul und den 
Alerander, in Rom eine Zeitlang erziehen laffen. Er reif’te 
nun nach) Rom zu Auguſtus, um die Söhne wiederzu⸗ 
holen. Auguſtus hatte ihm früher fchon die Länder nord: 
öftlich vom Jordan big in die Nähe von Damasfug, das 
Land Baſan, Trachonitis und Auranitis gefchenft; jet em: 
pfing er ihn auf das freundlichſte. Seine Söhne Fehren 
mit ihm zurück und werden vom Wolfe, was in ihnen die 
Mutter Mariamne wieder erblickt, mit Jubel empfangen. 
Salome, die an der Hinrichtung Mariamnens und Aleran: 
dra's ihre Nache noch nicht genug gefühlt hat, macht jeßt 
den Herodes argwöhnifch gegen die Söhne, denen das Volf 
fo fehr zugethan ift; fie macht ihn glauben, Ariftobul und 
Alerander hätten ihm die Hinrichtung ihrer Mutter weder 
vergeffen noch verziehen; ſchon faßt er Haß gegen fie; doc) 
vermählt er den Ariſtobul mit Salome's Tochter Berenice, 
den Alexander mit Glaphyra der Tochter des Königes von 
Kappadocien, Archelaus. 

Zwei Partheien ftanden am Hofe wieder einander ent 
gegen: die der Salome, zu welcher auch ein noch übriger 
Bruder des Herodes, Pherores, gehörte, und die der Söhne 
Mariamneng, welche in Kappadocien einen Stuͤtzpunct fand. 
Zwiſchen beiden, und beiden zum Verderben, als Vermittles 
rin und Zwifchenträgerin ftand Ariftobuld Gemahlin, Sa- 
lome's Tochter, Berenice. Die beiden Brüder waren wild, 
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und dabei hochfahrend wie ihre Mutter; fie waren flolz 
darauf, noch mit dem Maffabäifchen Haufe verwandt zu 
feyn, und während ihre Gegner im Sinftern ihre Liſten aus: 
brüteten, ſchmaͤhten und tobten fie offen. Ganz unglücklicher 
Weiſe Fam Herodes auf den Gedanken, einen Sohn aus 
früherer Ehe, den er noch als Privatmann gezeugt hatte, 
defien Mutter aber noc) Iebte, an den Hof zu rufen. Er 
hieß Antipater. Deffen Streben ging fofort darauf, den 
Vater ganz für fich zu gewinnen und die Brüder, welche 
als Söhne einer Maffabäifchen Pringeffin ein näheres Necht 
auf die Erbfolge zu haben glaubten, zu verderben. Herodes 
hatte geglaubt; die Anmaßung und Wildheif der Söhne der 
Mariamne dadurch in Schranfen halten zu fünnen, daß er 
ihnen zeige, wie er noch mehr Söhne habe, und mie fie 
nicht nothwendig feine Nachfolger feyn müßten. Dieſe 
Nivalität aber mit einem Sohne einer geringern Mutter 
reiste erft recht ihren Hochmuth, und Antipater, ein Menfch 
der mit dem fchändlichften Charafter auggeftattet war, der 
durch wunderbare Pfiffigkeit feine Brüder von einem wilden, 
anmaßenden Schritt zum andern zu verleiten mußte, brachte 
fie unter dem Schein der Bruderliebe, indem er es immer 
war; der dann zuerft bei Herodes für fie gute Worte eins 
legte und diefen eigentlich dadurch erft von dem, was vor- 
gefallen war, benachrichtigte, immer tiefer ing Verderben. 
Ariftobul und Alerander, die von den vielen Verlaͤumdun⸗ 
gen, welche gegen fie gefchmiedet wurden, gar Feine Kennts 
niß haften, waren unklug genug, fich öffentlich über ihres 
Vaters Härte zu beflagen und dadurch ihren Feinden die 
Waffen in die Hände zu geben. Auch als Herodes feinen 
Sohn Antipater, dem er man ernftlich wohlwollte, nach 
Kom fandte, um ihn dem Yuguftus zu empfehlen, hörten 
die Intriguen nicht auf, und Antipater fuchte feine Abwe—⸗ 
fenheit durch Briefe einzubringen. Er trieb ben Vater end» 

lich 
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lich fo weit, daß diefer feine Söhne von Mariamnen foͤrm⸗ 
lich bei Yuguftus verflagte. Er reif’te nach Stalin und 
traf diefen in Aquaeja, wo er ihm die Söhne und deren 
beflagenswerthen Charakter vorftellte. Weinend und verwirrt 
hören die Söhne die Anklage des Vaters an. Das bewegt _ 
Auguſtus zur Theilnahme. Der Eine, Alexander, übernimmt 
dann die Rechtfertigung und überzeugt den. Imperator, der 
ſchon früher der Meinung war, daß hier Verlaͤumdun⸗ 
gen im Spiele feyn müßten, gänzlich. Die Jugend und 
Schönheit der Söhne des Herodes läßt Feine eigentliche 
Schlechigfeit, wie ihnen vorgeworfen wird, glauben. Aus 
suftus ermahnt die Söhne, fich in Zufunft würdiger ‚gegen 
den Vater zu benehmen, und e8 findet die rührendfte Ver⸗ 
fühnung Statt. 
Herodes fehenfte Auguſtus noch 300 Talente, und er 
hielt dafür die Erlaubniß, von feinen Söhnen fich zum 
Nachfolger zu waͤhlen, welchen er wolle, oder fein Neich 
unter fie zu theilen. Scheinbar waren alle Mighelligfeiten 
ausgeglichen. Herodes Fehrte nad) Judaͤa zurück, mo er 
fi) fortwährend mit Anlegung neuer Städte, fefter Orte, 
Palaͤſte und mit Spielen nach Römifcher Sitte befchäftigte. 
Antipater gab feine Pläne, die anderen Brüder zu ver 
drangen nicht auf; immer wieder wußte er zu veranftalten,. 
daß Klagen gegen fie an den Vater gelangten, dann übers 
nahm er mit anfcheinender Bruderliebe ihre Vertheidigung 
um bei der Gelegenheit Dinge über fie zu fagen, die, wie 
er wußte, den Herodes nur immer mehr erbitterten. Die 
Glaphyra Aleranderd Gemahlin gerieth in Streit mit Sa | 
lome. Eine Liebſchaft mit einer Sflavin veruneinigte auch 
Pherores mit feinem Bruder Heroded. Das ganze Haus 
war almählig mit Feindſchaft erfuͤllt. Salome füchte ihre 
Tochter von Ariſtobul abwendig zu machen; und. lockte ihr 


die Geheimniffe ihres Mannes ab, Pherores uͤberredete 
R 
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Alexander, Herodes fey in Glophyra verliebt. Kurz, e8 war 
ein Wirrwarr ohne Ende. Immer Eines verfolgt, immer 
Eines verlügt das Andere. Es fommt endlich dazu daß 
man die Diener des Königs, die mit deffen Söhnen in 
hochverräthifcher Verbindung ftehen follen, torquirt. Wäh- 
rend fie gemartert werden, erzählen fie allerhand halb wahre 
‚Dinge, die Herodes immer finfterer und menfchenfeindlicher 
machen, fo daß er zulegt auch gegen die unfchuldigften 
Menſchen mißtrauifch wird. Die einzelnen Hofleute, um 
das Vertrauen des Herodes wieder zu gewinnen, verklagen 
einander, geben einander die entfeßlichften Dinge Schuld, 
und Herodes läßt die Angeklagten in feinem Unmuth ohne 
gehörige Unterfuchung tödten; fo daß man dies Mittel der 
Anklagen endlich zur Ausfechtung von Privatfeindfchaften 
ergreift, und kein Menfch mehr feines Lebens. ficher ift. 
Herodes durchfchaut endlich „auch diefen Betrug und laßt 
nun wieder die Ankläger hinrichten, und fo wird er immer 
wilder, und in einen fürchterlichen Unmuth hineingetrieben. 
Wie ein böfer Geift ſteht bei alle dem Antipater dem Water 
zur Seite, und fpinnt eine teuflifche Lift nach der andern 
aus, um den Argwohn gegen Mariamnens Söhne immer 
heftiger werben zu laſſen. Die Art wie Herodes inquirirte, 
ließ ihn natürlich Beweiſe finden für Alles, was verlangt 
murde. 

Einmal noch) tritt ein kurzer freundlicher Zoifchenraum 
ein. Archelaus der König von Rappadocien Fam nad) Je 
ruſalem, weil er von den DVerwirrungen dafelbft gehört 
hatte, und um feine Tochter beforgt war. Es gelang ihm, 
eine Berfühnung zu Stande zu bringen; — fobald irgend 
ein unbefangener Menfch dazwiſchen trat; mußten natürlich 
alle diefe geheimen Umtriebe in ihrer Nichtigkeit erſcheinen; 
aber kaum hatte Archelaus Serufalem verlaffen, fo blies 
auch Antipater das Feuer von Neuem an. Ein elender 
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Grieche fpricht Verlaͤumdungen gegen Alerander aus, und 
reizt dadurch des: Herodes Haß von Neuem. Der Haß 
lockt weitere Angeber. Zufällig gibt Herodes zweien feiner 
Leibwächter den Abfchied; Alerander nimmt fie in feinen. 
Dienft. Sie werden fofort gefoltert; fie befennen; Aleran- 
der habe fie bereden wollen, Herodes auf ber Jagd zu toͤd⸗ 
ten. Es werden von einem andern Verräther nachgemachte 
Briefe zum Vorfchein gebracht. Jetzt glaubt Herodeg, end: 
lich Grund genug zu haben, feine Söhne gefangen nehmen 
zu koͤnnen. Auguſtus, welchen Herodes um Rath fragt, 
bedauert ihn megen feiner ungerathenen Söhne, und räth 
ihm, nur mit Beirath feiner Freunde ein Urtheil über fie 
augzufprechen. . Herodes, um diefen Rath nicht ganz zu 
umgehen, beruft eine fo genannte Verfammlung feiner 
Freunde, d. h. er berief dazu, yon wen er fehon überzeugt 
war, daß er ihm zu Willen feyn werde. Diefer Verſamm⸗ 
fung legt er alle die halben, abgefolterten Beweife vor, und 
benimmt ſich dabei felbft fo Leidenfchaftlich, daß Niemand 
zur Milde zu rathen wagt. Die Verfammlung verurtheilt 
die Söhne zum Tode. Herodes führt fie gefangen mit fich 
herum. In Samaria endlich, was den Namen GSebafte 
“erhalten hatte, ließ er fie firanguliren, und ihre Leichname 
auf die Burg Alerandrium bringen, wo bie Gräber der 
Maffabaer waren. 

Yntipater hatte nun feinen Zweck erreicht; die Brüder 
waren gefallen, er allein ftand dem Vater zur Seite. Alles 
lag ihm jetst daran, die Römer ganz für fich zu gewinnen. 
Den Adminiftrator Syriens, Saturninus, und alle feine 
Sreunde in Rom beftach er mit ungeheueren Summen. 
Den Juden war er verhaßtz fo gut er feinem Vater feine 
Tenfelsnatur zu verbergen wußte, fo wenig der Nation. 
Mit Antipater war des Heroded Bruder Pherores einver- 
fianden. Pherores war ben Weibern fehr ergeben, dieſe 

| R 
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Schwäche hatte" Antipater benutzt, und ihn ganz in feine 
Gewalt gebracht. Salome die hinter diefer Freundfchaft 
nicht8 Gutes ahnete, gab ihrem Bruder davon Nachricht. 
Antipater und Pherores ftelften fich nun, als feyen fie ein- 
ander Feind. Salome aber durchfchaute auch diefen Plan. 

Die Phariſaͤer, deren Anzahl bis auf fechstaufend zufam: 
mengefchmolgen war, hatten alfein durch Fein Mittel bewogen 
werben fönnen, den Römern Treue zu ſchwoͤren; für dieſe 
Widerfpenftigfeit war ihnen eine Geldftrafe aufgelegt wor 
den; da fie aber Herodes ald mit Unrecht auf den Juͤdi— 
fchen Thron gelangt anfahen, hatten fie prophegeit, fein Ge⸗ 
fehlecht werde die Herrfchaft verlieren, und diefe an die 
Nachkommen des Pherores übertragen werden. Des Phe⸗ 
rores Gemahlin, über die Prophezeiung erfreut, hatte die 
Geldftrafe für fie gezahlt, — und fo war unter. diefen Hof 
partheien dennoch wieder eine pharifäifche, nachdem fie mit 
Mariamnens Söhnen ganz erlofchen zu feyn fehien. Hero» 
des wollte diefe Parthei mit Gewalt ausrotten; er hatte fie 
zeitlebens befämpft, nun erhob fie ihr Haupt doch wieder. 
Er ließ die angefehenften der Pharifäer und wer von fei- 
nen Dienern und Verwandten mit ihnen in Verbindung 
geftanden hatte, binrichten. Won Pherores Lerlangte er. 
er. folle fein Weib freiwillig fortfchicken. Pherores ver- 
weigerte e8, fo war zmifchen dieſen Beiden SFeindfchaft. 
Ungeachtet Pherores deshalb von Serufalem verbannt 
wird, bleibt doch zwifchen ihm und Antipater dag nahe 
Verhältniß. "Bald darauf ftirbt Pherores plöglich, feine 
Fran wird angeklagt, fie habe ihm Gift gegeben; bei der 
Unterfuchung über diefes Verbrechen kommt endlich Anti: 
pater8 ganze Schändlichfeit an den Tag, der einen Plan, 
defien Wahrheit ohne Folter, bewiefen werden Fonnte, aus⸗ 
gefponnen hatte, den eignen Vater Herodes zu vergiften. 
Dem Herodes geht jet ein heller Tag auf, über feines 
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Sohnes Schaͤndlichkeit und ſo wie dieſer von einer Reiſe, die 
er unternommen hatte, zuruͤckkehrt, wird er verhoͤrt. Am 
folgenden Tage wird eine Verſammlung berufen, an wel: 


cher Duintilius Varus, der in ‚der Verwaltung Syriens 


auf Saturnin gefolgt war, Theil‘ nimm nebft anderen Roͤ⸗ 
mern und allen Verwandten und Freunden des Herodes. 
Antipater, der vorgefuͤhrt wird, wirft ſich dem Vater zu 
Fuͤßen und will ſeine Unſchuld vertheidigen; Herodes aber 
deckt ſeine ganze Ruchloſigkeit auf. Die klarſten Beweiſe 
werden vorgebracht. Dennoch wagt es Antipater, Gott 
zum Zeugen feiner Unſchuld anzurufen. Er wird verur⸗ 
theilt; doch wagt Herodes nicht, ihn hinrichten zu laſſen 
ohne in Rom deshalb angefragt zu haben. Ehe die Ant 
wort kommt, wird NHerodes krank; fofort erheben bie 
Pharifäer ſich abermals und zerſtoͤren mehrere der. von 
Herodes angelegten fremdartigen Werfe. Herodes, in ſei⸗ 
ner Krankheit, wird durch diefen Vorfall zu faft wahnfins 
niger Härte fortgetrieben, weil er vorausfieht, daß nad) 
feinem Tode Alles, was er gefchaffen' hat, zerftört werden 
wird. Nachdem er mit feiner urſpruͤnglich durchaus edlen, 
herrlichen Natur, durch elende, verwickelte Familienverhält: 
niffe faft zur Verzweiflung gebracht; in die Nothivendigkeit 
verſetzt ift, in Denen, die ihm die liebſten waren, Verräther 
zu erfennen, fol er nun in feinem Alter vereinzelt und 


ohne eine Seele, der er vertraut; auch noch Alles, was er 


fonft herrliches der Nachwelt hinterlaffen will, zertruͤmmert 
und zerworfen fehen. Von diefem Gedanken und den fürch- 
terlichften Schmerzen in feiner Krankheit geplagt, verfucht 


er, fich felbft dag Leben zu nehmen. Er wird daran ver 


hindert. Das Gerücht von feinem Tode hatte fich aber 
ſchon im Palaſte verbreitet, und Antipater fing an, mit fei- 
nem Kerkermeiſter um feine Steilaffung zu unterhandeln. 
Died ward Heroded gemeldet; Briefe von Nom, welche 
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Antipaters Schickfal ihm ganz anheim gaben, waren indef 
fen angefommen, fo ließ er ihn 'alfo ohne weiteres toͤdten. 
+ Zünf Tage nad) diefem Vorfall endete Herodes felbft 
fein Leben, — nachdem er Alles erfahren hatte, was den 
Menfchen glücklich machen kann, und Alles verloren hatte, 
was dem Leben Werth zu geben vermag. Er hatte acht 
unddreißig Jahre ald König regiert, und mar perfünlich 
fein ganzes Leben hindurch von dem wunderbarſten Gefchick 
behütet worden. 

Bon feinen Söhnen follte feinem Teftamente zufolge 
Antipag, den er mit einer Samaritanerin erzeugt hatte, 
Galilia und die Länder jenfeit des Jordan als Tetrars 
hie befommen; deffen Bruder Archelaus die Fönigliche 
Würde Die nordöftlichen Länder Bafan, Trachonitis und 
Gaulonitis follte Philippug, ein dritter Sohn, als Tetrarch 
befommen, und die Salome Jamnia an der Meeregküfte 
und einige andere Orte. Seinen Nömifchen Freunden ver- 
machte er außerordentlihe Summen Geldes. 
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Die Geſchichte des Herodes iſt theils deshalb fo weit⸗ 
laͤufig erzaͤhlt worden, weil uͤberall, wo die Verfaſſung 
einer Nation die Wendung nimmt, wie in dieſer Zeit die 
Juͤdiſche, es nur noch eine Hofgeſchichte giebt; die Ge⸗ 
ſchichte des Despoten wird hier Geſchichte uͤberhaupt, weil 
von feiner Perſon Alles abhaͤngt. Theils aber auch dee: 
wegen, weil die Enttvickelung eines Charafters wie des 
feinigen fich oft in der Gefchichte wiederfindet, und des» 
halb ihr etwas Nothwendiges zu Grunde zu liegen -fcheint, 
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was in Anfchlag gebracht werden muß, wenn man nicht 
zu fchiefen Urtheilen verleitet werden will. 

e Was den erften Punct anbetrifft, daß, mo irgend in 
einer. Nation fic) eine despotifche Gewalt conftituirt, es 
nur noch eine Geſchichte derfelben und Feine Volfsgefchichte 
mehr giebt, — fo ift dies fo ausgeniacht und Ieuchter fo 
Far ein, daß es eines eigentlichen Beweiſes nicht weiter 
bedarf. Es ift eben dies das Weſen der despotifchen Ge: 
walt, allen politifchen Organismus aufzuheben, und an 
deffen Stelle die Wilführ eines Einzigen zu fielen. Es 
kann ſich zumeilen ereignen, daß der Wille dieſes Ei— 
nen ein vernuͤnftiger iſt, daß man alſo unter feiner Ne 
gierung ein ſehr glückliches Leben fuͤhren kann; der Zus 
ftand despotifcher Staaten ift aber immer ein; precärer, 
und eine organifche Weiterentroickelung der öffentlichen Ber 
hältniffe ift darin unmöglich. Bei fehon völlig entfalte: 
tem Despotismus, wie er unter den NRömifchen Impe— 
ratoren ſich zeigt, oder in einigen Afiatifchen Neichen, hört 
deshalb im Grunde alle Gefchichte auf. Sin den verfchie- 
denen Aeußerungen der Wilfführ ift Fein geiftiger Gang, 
fein innerer Zufammenhang mehr zu entdecken; es ift 
ein bloßes chronologifches Sichaneinanderreihen zufaͤlliger 
Sacten, ein eintöniges, langweiliges Schaufpiel, bis von 
irgend einer Seite ſich Feinde erheben, welche der confti- 
tuirten, despotifchen Gewalt gewachfen find, und zu ihrem 
Untergange einen Kampf beginnen. Sin der Gefchichte ber 
Roͤmiſchen Kaiferzeit ift deshalb die Entwickelung der die: 
fer Geftaltung der Dinge feindlichen Elemente, die Ent: 
wickelung des Chriftenthums und dag NHereindrängen, der. 
Germanifchen Völker dag Intereſſante. Ein ähnliches feind⸗ 
fiches Element, was aber unterliegt und zuleßt gang zer⸗ 
drückt toird, find in der Gefchichte des Herodes bie Glie 
des Züdifchen Volkes, welche die alte Art ihres Volkes 
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gegen den eindringenden Despotismus vertheidigen wollen. 
Als ihre eifrigften und offenften Nepräfentanten treten die 
Pharifäer auf, und weil wir diefe in ihrer hierarchifchen 
Schroffheit und Unmenſchlichkeit haben fennen lernen, freuen 
wir ung, wenn wir fehen, wie fie, die durch ihre Starrheit 
fo viel Unheil geftiftet Haben, am Ende zermalmt werden. 
Das Intereſſe des Betrachtenden ift in diefem Falle für 
Herodes, weil die früheren Zeiten in der DBruft jedes 
religiös Unbefangenen eine gewiffe Erbitterung gegen Die 
Phariſaͤer erzeugen muͤſſen, und weil die despotifche Gewalt, 
welche Herodes übt, theild nur als die Folge der fteten 
Yusforderungen ' und SKränfungen erfcheint, welche ihm 
von den Pharifäern angefhan wurden, theild dem Herodes, 
der durch perfünliche Kraft fo fehr über feine Umgebung 
Herborragt; gang natürlich zusufommen feheint. Die Beftrer 
bungen diefer feindlichen Pharifäifchen Parthei waren es doch 


nur; welche ihn in feiner Familie zu einer Hinrichtung nad) - 


der andern führten, weil alle jene unzufriedenen Glieder 
feiner Familie Ariftobul, Mariamne, Alerandra und Hyr⸗ 
Fan, endlich feine eigenen Söhne, fofort an den Pharifaern 
einen Nückhalt befamen; nur dadurch wurden fie ge 
fahrlich, und dag gab ihnen wieder den Troß und die 
hochfahrende Zuverficht, mit der fie dem Herodes entgegen⸗ 
traten, bis dieſer fie tödten Tieß. In allen feinen Härten, 
Graufamfeiten und Berfolgungen ift e8 nur diefe eine Par: 
thei, welche Herodes im Auge hat und bekämpft. 

Was den andern Punct anberrifft, daß Charaktere 
wie der des Herodes, ganz ähnlich öfter in der Gefchichte 
anzufreffen find, fo fallen folche Charaktere jeder Zeit in 
geiftige Krifen der Nationen. Da ſind es edle, fchöne, 
kräftige Juͤnglinge, zu allem Herrlichen auggeftattet, welche 
die neue Geftalt des Lebens, die. hereinbricht, erfaffen, 
fih ihr in Liebe anfchließen, und es zum Gefchäft ihres 
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Lebens machen, fie zu befeftigen und zu vertheidigen; — 
wenn fie dann in dem, was fie feldft fo geiftig und bes 
geiftert auffaßten, won den widerfirebenden Elementen des 
frühern Zuftandes gehindert werden, ſteigt ihr Eifer für 


die neue Sache bis zur Erbitterung gegen die alte, und 


dieſe Leidenfchaft kann fich zu wahnſinniger Wuth fleigern. 
So ift der wegen feiner Graufamfeit berüchtigte und von 
feinen Zeitgenoffen verfluchte Ezzelino da Nomano, der zu 


Kaifer Friedrichs II. Zeit Iebte, urfprünglich ein fchöner , 


und im jeder Beziehung edler Charafter geweſen; er ſchloß 
fi) der geiftig=freien Bildung, welche Friedrich befürderte, 
an, und gerieth durch feine Sreifinnigfeit und als Anhänger 
diefes Kaifers in einen Kampf mit der Römifchen Hierar: 
chie, deren Widerſtand feine Leidenfchaft zulegt bis zu ganz 
unmenfchlichen Dingen reiste und ihn wirklich demoralifirte. 
So ift e8 nun auch die Römifche Welt, die neue geiffige 
Epoche, welche zur Zeit des Herodes anbricht, für welche 
ſich diefer intereffirtz er fchließe fich ihr an, findet einen 
Genuß darin, fein Volk mit diefer Welt befannt zu machen, 
und fieht fich in diefem Beginnen, zu dem er eine geiftige 
Berechtigung in ſich zu haben glaubte, fortwährend durch eine 
zähe, halsftarrige Parthei gehindert, welche ihm fein fonft 
fehönes Familienleben vergiftet, welche ihn aus der Ferne 
Zeinde herbeilocft, aus melcher Meuchelmörder gegen ihn 
aufſtehen, mit der im Bunde die fürchterlichften, teufliſchſten 
Menfchen gefunden werden, welche endlich noch kurz vor fei- 
nem Tode alle Werke zerftören will, an deren Vollbringung 
er die Mühe und Thätigfeit feines ganzen Lebens gefeßt 
hat. Es ift fein Wunder, wenn unter folchen Verhältniffen 
der edelfte Menfch zur Hyaͤne wird. : Herodes ift Fein ge 
meiner Deöpotz er verfährt despotifch, weil e8 gilt eine 
alte Form des Dafeyns, die fich überlebt hat, die dem 


neuen Verhältniffen nicht mehr gewachſen iſt, zu zertruͤm⸗ 
Aal 


x 


266 Bierundzwanzigfte VBorlefung. 


mern, das Judenthum umzuſtoßen und Nömifches Leben 
an befien Stelle zu feßen. Herodes hat bei feinem Des 
potismus eine geiftige Berechtigung, deren ber Despot, 
defien Name bloß das faule und langweilige Dafein fei- 
nes Reiches von einem Jahr zum andern begleitet, gänz- 
lich, entbehrt. 
Die wichtigfte Begebenheit in der Weltgefchichte, Chrifti 
Geburt, welche unter Herodes Regierung fällt, habe ich 
nicht erwähnt, weil das Chriſtenthum im diefer Zeit und 
überhaupt für die Gefchichte des Juͤdiſchen Staates 
durchaus feine bedeutenden Folgen hat. 


(Die Herrfihaft der Herodianifchen Familie 
nach Herodes dem Großen.) 
lv. Chr. — 64 n. Ehr. | 


Kurz nach Herodes Tode hatten in Judaͤa die mans 
nigfaltigften Ereigniffe Statt. Zuerft huldigfe dag Heer, . 
nachdem ein Schreiben, welches Herodes an daffelbe hinter; 
laffen hatte, vorgelefen worden war, dem Archelaus; fodann 
erhub fich dag Volk zu bitteren Klagen über des Herodes 
Verfahren gegen die Pharifäifche Parthei. Sie verlangten 
durchaus die Abfeßung des ganz gegen alle Gefeße von 
Herodes eingefeßten Hohenpriefterg, und wurden fo wuͤthend, 
daß die Abgefandten des Archelaus gar nicht zum Sprechen 
famen. Als der Tumult immer mehr wuchs und ein Auf: 
ruhr drohte, fchickte Archelaus eine Cohorte gegen das Volf. 
Die Schriftgelehrten aber bewogen diefeg zum Steinmwerfen, 
‚ und der größte Theil der Cohorte ward getödtet. Archelaus 
fah ſich geswungen, die ganze bewaffnete Macht, die ihm 
im Augenblick zu Gebote fand, gegen das Volt zu fchicken. 
An 3000 der Aufrührer wurden erfchlagen, die Uebrigen rets 

teten fich in die Gebirge. Nachdem das Land beruhigt 
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war, übertrug er die Verwaltung deffelben einfttweilen dem 
Philippus, feinem Bruder; er felbft, mit feiner Tante Salome, 
begab fich nach der Meeresfüfte, von mo er fich nad) Nom 
einfchiffte. Salome, twelche mitreif’te, hoffte in Rom einen 
größern Antheil vom Juͤdiſchen Neiche zu befommen, als 
ihr ihres Bruders Teftament gewährte, und ebenfo Antipag, 
der zur gleicher Zeit, obwol auf anderem Wege, hi nad) 
Nom begab. 

Das Berhältniß der verfchiedenen Glieder der Hero; 
dianifchen Familie war dem Teftamente des Herodes zu: 
folge diefes, daß Archelaug König ſeyn follte, die Anderen 
abhängig von ihm, Befiger und Verwalter gemwiffer Diftricte, 
Alle natürlich unter Römifcher Hoheit. Alle wwünfchten, daß 
fie in ein unmittelbares Verhältniß zu den Römern treten, 
‚und fich der Gewalt des Archelaus ganz entziehen Fünnten; 
— oder, wenn fie ja von einem Könige abhängig feyn foll- 
ten, twünfchten fie lieber unter Antipas zu ftehen alg unter 
Archelaug, den Alle haften. Gegen diefen wurden zugleich 
von einer andern Seite Klagen erhoben. Bald nach He 
rodes Tode hatte fich ein Römifcher Procurator in Judaͤa 
eingefunden, und in Jeruſalem ſeinen Sitz genommen, um 
das Land fuͤr die Roͤmer zu behaupten. Die Befehlshaber 
des Juͤdiſchen Heeres aber und der Feſtungen waren dem 
Archelaus treu genug, um alle Aufforderungen des Roͤmers 
abzuweiſen; dieſer klagte deshalb Archelaus als den Roͤmern 
feindlich in Rom an. Hier wurden die ankommenden Juͤ⸗ 
difchen Prinzen und Prinzeffinnen freundlich empfangen, und 
die Entfcheidung in die Länge gezogen. Während ihrer Ab 
wefenheit in Stalien entftand aber in Paläftina die heillo: 
fefte Verwirrung. Sabinus, der Nömifche Procurator, 
hatte, auf feine bewaffnete Macht geftüßt; gegen die Juden 
nicht die mindefte Nachficht bewieſen. Der Druck war ih- 
nen unerfräglich geworden, und als fie fich zum Pfingftfeft 
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in Serufalem nach gewohnter Weife- verfammelten, brach 
der Aufruhr aus. Sabinus ward belagert, und fo hart 
bedrängt, daß Varus aus Syrien herbeieilen mußte. Es 
fam zu blutigen Treffen, und während diefer Unruhen ging 
ein Theil der Juͤdiſchen Armee zu den Nömern über; das 
ganze Land war in Anarchie geſtuͤrzt; überall bildeten fich 
Ränberbanden, welche Gewalt aller Art verübten, ihre An— 
führer als Könige anerkannten und zum Theil unter einan- 
der mütheten, ſtatt fich, gegen den gemeinfchaftlichen Feind, 
die Römer, zu verbinden. Endlich rückten zwei Römifche 
Legionen aus Syrien herbei; fie beruhigten das Land, fin- 
gen die Zührer und Untuheftifter, und fandten fie nad) Rom, 
. wo fie alle ihre Sreiheit twieder erhielten, bis auf die Glie- 
der der Herodianifchen Familie, welche fich unter denfels 
ben befanden und welche hingerichfet wurden. Varus fcheint 
die Lage des Juͤdiſchen Neiches ganz verſtaͤndig beurtheilt 
zu haben; nachdem er fing Erſte durch Gewalt Ruhe ge: 
füiftet hatte, erlaubte er einer Juͤdiſchen Deputation nach 
Nom zır reifen, um dort fich die Erlaubniß, ihren väterli- 
chen Gefeßen gemäß leben zu dürfen, zu erbitten. Auch den 
Philippus, den Bruder des Archelaus, fandfe er nach Nom, 
um den Archelaus und die Deputation zu unterftügen. Mit 
den Bitten der Deputation vereinigten noch achttaufend Juden, 
die damals fchon in Rom wohnten, ihre Stimnien. Diefe 
Deputation hoffte vieleicht, des Herodes Familie ganz zu 
verdrängen und klagte fehr über des Herodes Tyrannei; 
doch fehlte e8 nicht an Männern, welche diefe von dem rech— 
ten Gefichtspunet zu faffen und zu vertheidigen verftanden. 
Yuguftug, nachdem er alle Partheien gehört hatte, faßte end» 
lich folgenden Beſchluß: Archelaus follte die Hälfte des He⸗ 
rodianifchen Reiches mit dem Titel eines Ethnarchen bekom⸗ 
men, — den Königstitel behielt er fich vor ihm zu erthei- 
Ten; wenn er ihm verdient haben werde. Die andere Hälfte 
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des Landes ward ‚unter Antipas und Philippus, welche den 
Titel Tetrarchen befamen, getheilt. Der Antheil des Arche: 
laus umfaßte die füdlichen Provinzen: Samaria, Yudda 
und Idumaͤa; Philippus erhielt die nördlichfien Gegenden 
jenfeit de8 Jordan, das Land Bafan oder Batanda, Ira: 
honitis und Auranitis; mas zwiſchen beiden Antheilen 
lag; Galilda und das Land Gilead, erhielt Antipas. Außer 
dem hatte Archelaus auch die Städte an der Seefüfte be 
fommen, nur Jamnia, Asfalonia und einige andere Orte 
blieben der Salome. j 

Die inneren Verhältniffe unter diefen Herrfchern bieten 
wenig Merfwürdiges. Neue große Bauten, Städteanlagen, 
MWafferleitungen bildeten die pofitive Seite ihrer Thätigfeit; 
Nichtachtung, oft Verhöhnung der väterlichen Gitte, bie 
nicht minder erfolgreiche negative Sie waren an ihres 
Vaters Hofe mitten unter despotifchen Maaßregeln und 
Verhälmiffen aufgewachſen; ihr Despotismus traͤgt deshalb 
auch einen ganz andern Charakter als der ihres Vaters. 
Jener war dazu ‚gefommen, weil er fich gereist fühlte, 
aus innerer Bewegung, aus Zorn, aus Erbitterung, daß 
man das Gute nicht anerkannte, was er fchaffen wollte. 
Die Söhne hingegen waren Despoten aus Gewohnheit. 
Sie waren abhängig von Rom und fühlten ſich knechtiſch 
gegen die Imperatoren, als Herren fühlten fie fich gegen 
ihre Unterthanen. Die Sjmperatoren, welche die Untertha- 
nen diefer Fürften eben fo gut alg die ihrigen anfahen, konn⸗ 
ten natürlich nicht wünfchen, daß diefe von denfelben ge: 
drückt winden; nachdem die Untergebenen des Archelaus 
zehn Jahre feine Tyrannei ertragen haften, wandten fie fich 
nad) Rom, die beiden Tetrarchen, die auch von Arche 
laus beleidigt waren, unterftüßten die Klagen, und Auguſtus 
ließ ſofort Archelaus zu ſich nach Rom befcheiden. In 
Rom angekommen, Fonnte er fich nicht gegen die Ankläger 
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rechtfertigen; feine Würde ward ihm genommen, feine Gi: 
ter wurden confiscirt, und ex ſelbſt ward nach Vienne in 
“ Sranfreich vertviefen. Zu Herodes Zeit hatte die Juͤdiſche 
Sürftenwwirde doch noch einen Schimmer des ehemaligen 
Glanzes gehabt; jeßt mar fie meiter nichts als ein von 
Kom aus ertheiltes Amt, der: Fürft war eine admi⸗ 
niftrative Behörde des Sjmperatorg, ein Statthalter. Zu: 
dia ward eine Zeitlang ganz mit Syrien verbunden, und 
Nömifche Provinz. Wenn die Pharifaer bisher immer 
fehon gegen die von Nom aus unterftügte Herodianiſche 
Familie gewuͤthet hatten, fo hatten fie doch noch den Troft, 
nicht unmittelbar von Fremden beherrfcht zu feyn, einen 
Schein von eigenthümlicher Verfaffung behauptet zu haben. 
-Diefer Schritt der Nömifchen Regierung Härte fie auf 
— die meiften fügfen fih) und beflagten dag traurige 
Schickfal ihrer Nation, die ftarrfien und fanatifchften 
hingegen überfchritten alle Schranfen. Judas Gaulonitag 
und Sadducus wurden die Anführer einer Parthei, welche 
entſchloſſen war, lieber felbft unterzugehen als den Unter: 
gang der väterlichen VBerfaffung zu überleben. Cie ermun- 
terten das Volk zum Aufftand und zur Abfchüttlung des 
Nömifchen Joches; das ganze Land ward wieder mit Un- 
ordnung erfüllt; die Anhänger der Nömer wurden ermor- 
det; oft aber nahmen auch Habſucht und Nachfucht dieg 
zum Vorwand, - und zahlreiche Näuberbanden durchftreiften 
Paläftina von einer Grenze zur andern. Die Partheien 
mütheten gegen einander auf Leben und Tod; jede wollte 
ihre Gegnerin ganz ausrotten; Städte und Ortſchaften 
wurden niedergebrannt, und eine Hungersnofh kam endlich 
hinzu, um dag Maaß des Elendes voll zu machen. Auf 
fürzere Zeit ward dieſe fanatifche Gecte des Judas und 
Sadducus zwar wieder zurückgedrangt, allein fie erhieft fich, 
und fie mar es zuleßt welche die Auflöfung des politifchen 
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Beftandes der Juͤdiſchen Nation herbeiführte. Sie - waren 
Pharifäer, aber ftrenge Pharifüer und durchaus der Freis 
heit, d. h. der Theofratie, ergeben. Sie wollten nur ‚Gott 
und feinen Menfchen als ihren oberften Herrn anerkennen. 
Ihrer Anficht nach) war der Hohepriefter noch immer die 
mächtigfte Perfon auf Erden. + 

Als Procuratoren von Judaͤa folgten auf einander 
Quirinius, dann Valerius Gratus, dann Pontius Pilatus 
und weit oͤfter noch wechſelte in derſelben Zeit der Hohe⸗ 
prieſter, deſſen Stellung als durchaus ſchwierig angeſehen 
werden muß, da er es nothwendig entweder mit dem Volke 
oder mit den Roͤmern verderben, oder ſo lange es eben moͤg⸗ 
lich war auf beiden Achſeln tragen mußte. Die einzelnen 
Roͤmiſchen Procuratoren, im Bewußtſeyn ihrer militaͤri⸗ 
ſchen Uebermacht, achteten es nicht der Muͤhe werth, mit 
dem Volke gelind umzugehen, ihm die Vortheile, welche 
doch auch in der Roͤmiſchen Bildung und der Roͤmiſchen 
Welt für daſſelbe waren, liebevoll zu zeigen, — und was 
durch bloße Gewalt geboten mar, konnte ſich das Wolf 
nicht aneignen, die väterlichen Sitten vermochte es auch 
nicht zu behaupten. . In diefem wahrhaft fürchterlichen 
Zuftande, in diefer Verzweiflung an allem irdifchen Wohl, 
nachdem fo die Nömifche Härte die Herzenshärtigfeit des 
Juͤdiſchen Volkes noch übertroffen und es gebrochen hatten, 
ward jene Lehre Iebendig, welche von der Nichtigkeit alles 
irdifchen Dafeins ausgeht und darum die Religion der 
Ergebung und der Liebe if. — Wenn man die Gefchichte 
der Juden in ihrer geiftigen Entwickelung verfolgt, fo muß 
die Nothivendigfeit einleuchten, warum gerade aus dieſem 
ſtarren Volke und gerade zu diefer Zeit die, chriftliche Lehre 
hervorging. Denn fein Volk hatte ein fo hartes Herz 
gehabt, und Feines konnte deshalb das Gebrochenfeyn die: 
ſes Herzens tiefer fühlen, Feines früher zu der Heilung in 
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diefem Elend gelangen als eben. die Juden. Die Phari- 
ſaͤer bezeichnete ich deshalb fruͤher als nothwendige Vor⸗ 
laͤufer des Chriſtenthums. 

Als Beweis, mit welcher verachtenden Härte die No: 
mifchen Procuratoren das Juͤdiſche Volk behandelten, führe 
ich eine That des Pontius Pilatus an. Diefer wollte Die 
Tempelfchäge zu einer großen Wafferleitung verwenden. 
Das Volk, unzufrieden, machte einen Aufftand und erlaubte 
ſich Schmähungen gegen Pontius Pilatus. ‚Er hatte viele 
feiner Soldaten in gewöhnlicher Juͤdiſcher Tracht verbor- 
gen, und mit Dolchen bewaffnet fo aufgeftellt, daß fie 
die aufrührifche Menge von allen Seiten faſſen Fonnten. 
Als das Volk auf des Nömers Gebot nicht fofort aus ein- 
ander. ging; flürzten fich die Soldaten mit ihren Dolchen 
auf daffelbe, und ermordeten oder verwundeten .fo viele fie 
erreichen Fonnten. 

Den Hauptfireitpunct gab die Aufftelung der Bild: 
fäulen des Kaifers im Tempel, da Bilder und deren Ver: 
ehrung den Juden durch ihre Neligion aufs ſtrengſte unters 
fagt waren. Pontius Pilatus mußte deshalb auch in die 
ſem Puncte nachgeben, denn Alle wollten lieber fterben als 
die Aufftelung der Bilder ertragen. Die Trauer über ihre 
Knechtſchaft erweckte überall den Fanatismus der Juden; 
ſogar die ſonſt freier denkenden Samaritaner geriethen auf 
religioͤſe Schwaͤrmereien, mit denen Plaͤne zur Empoͤrung 
zuſammenhingen, ſo daß der Procurator Gewalt gegen ſie 
gebrauchen mußte. Hieruͤber erbittert, verklagte der Senat der 
Samaritaner den Pontius Pilatus bei Vitellius, dem Procon⸗ 
ſul Syriens, und diefer fchickte ihn nach Nom, fich bei Tibe: 
ring zu vechtfertigen; aber Tiberius ftarb gerade in die 
fer Zeit, und vorher noch war der Tetrarch Philippus, 
Der —— unter den drei Herodianiſchen Bruͤdern, geſtor⸗ 

ben 
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ben und deffen Tetrarchie ebenfalls mit Syrien vereinigt 
worden. 

Der einzige noch uͤbrige Juͤdiſche Fuͤrſt war Gerodes) 
Antipas, der Tetrarch von Galilaͤa. Dieſer hatte die Toch- 
ter eines Arabifchen Königes Aretas geheirathet gehabt; und 
mit ihr Tängere Zeit gelebt, bis er, auf einer Reiſe nach 
Kom, bei einem Halbbruder — einem Sohne des Herodes 
von der Tochter des Hohenpriefter8 Simon, der ebenfalls 
Herodes hieß — einen Beſuch machte, und deffen Gemahlin 
Herodias, eine Nichte von ihnen beiden und Tochter, des 
hingerichteten Sohnes der Mariamne, Ariftobulg, Eennen 
lernte. Sie -gewannen fic) lieb, und kamen mit einander 
überein, nach Antipas Nückkehr von Nom folle Herodiag 
feine Gattin werden, und die Tochter des Aretas verſto⸗ 
ßen. Dieſe ward von dem Plane benachrichtigt und floh 
fruͤher zu ihrem Vater, der den Antipas nun mit Krieg 
uͤberzog. Antipas ward geſchlagen, und Vitellius erhielt 
von Rom aus den Auftrag, ihm beizuſtehen. Vitellius 


rückte auch aus; in dieſem Augenblicke aber war es, wo 


die Nachricht von Tibers Tode ankam. 

Es tritt nun im der Gefchichte der Juden eine neue 
Perſon auf, und eine, welche das Gemählde des elenden 
Unterganges der Nation recht eigentlich zu vervollſtaͤndigen 
dient. Es iſt dies Agrippa, der Herodias Bruder, Ma— 


riamnens Enkel durch Ariſtobul. Dieſer hatte laͤngere Zeit 


in Rom gelebt, und dort all ſein Geld auf eine gemeine 
Weiſe verſchwendet. Traurig und voller Schulden war er 


nach Judaͤa zuruͤckgekommen. Er will ſich ſelbſt umbrin⸗ 


gen, wird aber von feiner Gemahlin verhindert, welche nun 

die Herodiag, feine Schwefter, die ſchon den Antipas geheiz 

rathet hatte, auffordert ihrem Bruder zu helfen. Der Tetrarch 

weif’t ihm Tiberiag am See Genefareth zum Aufenthalts: 

orte und eine beſtimmte Summe zum Unterhalt an. Spaͤ— 
S 
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ter aber wirft er ihm auf eine empoͤrende Art vor, daß er ihn 
ernähren muͤſſe. Auch bei Flaccus, dem Adminiſtrator Sy— 
riens, kann er ſich nicht halten, weil fein Bruder Ariſtobül 
ihm entgegen ift. In höchfter Armuth kommt er nach 
Ptolemais und befchließt, da ihm fonft nichts übrig Bleibt, 
nach Nom zu reifen und da fein Glück zu verfüchen. Als 
er eben im Begriff fteht abzureifen, ſchickt Herennius Ca- 
pito, der Procurator von Jamnia, und Läßt ihn wegen einer 
Schuld an den Fiscus feftfegen. In der Nacht entwiſcht 
Agrippa nad) Ulerandrien, wo feine Gemahlin noch Credit 
genug hat, um Geld zur Neife nach) Rom geliehen zu be: 
fommen. Er reift dann nach Italien, und trifft Tiberiug, 
der ihn aufs freundlichfte empfängt, auf Caprei.. Auch in 
Nom findet er wieder Mittel, Geld zu leihen, fo daß er 
dem Fiscus zahlen Fann, und nun lebt er am. Hofe und 
. bemüht fih um Caligula. Bei einer Spazirfahrt fpricht 
er mit diefem von Tiberius, und ſagt, er twünfche, daß Ti- 
berius fobald als möglich dem Caligula Pla machen und 
fterben möge. - Dies erfährt Tiberius wieder, und die na⸗ 
türliche Folge ift, daß der Tüderliche Jude endlich auch 
noch ins Gefängniß kommt. Hier bleibt er big zu Tiberiug 
Tode, und nun, vom Caligula befreit, tritt er in Palaͤſtina 
wieder auf, um auch in der politifchen Gefchichte eine Rolle 
zu fpielen. Caligula macht ihn zum König, und ‚gibt ihm 
als folchem das Gebiet des verftorbenen Tetrarchen Philipp. 
Diefer Wendung des Glückes, daß ihr Bruder, der 
- faum noch von; ihres Mannes Almoſen gelebt hatte, jetzt hoͤ⸗ 
her ſtand als diefer, reiste die Herodiag; fie tried ihren Mann, 
fich auch Fönigliche Inſignien in Rom zu verfchaffen zu fir 
chen, und fehiffte fich felbft mit ihm dahin ein. Agrippa 
hört davon, und fendet feinen Freigelaffenen Fortunatus 
geichzeitig mit ihnen nach Nom, mit Briefen, welche eine 
Anklage des Antipas enthalten als confpirire er mit den 
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Feinden des Neiches. Der Imperator erhält dieſe Briefe 
eben als er mit Antipas fpricht, und fragt diefen, ob er 
eine bewaffnete Macht habe. ALS diefer bejahend antwortet, 
hält er fi) von defien Schuld überzeugt, nimmt ihm die 
Zetrarchiei Galilda und gibt fie ebenfalls dem Agrippa. 
Antipas wird nad) yon verbannt, und Herodias die ein 
milderes Schickſal treffen foll, verfchmäht dies fol r und 
ſchließt fich ihrem Manne an. 

Während e8 den Juden fehimpflich feyn nie, als 
Koͤnig jetzt einen Menſchen zu ſehen, der vorher nur durch 
feine Schlemmereien, Schulden und feine niedrige Lage bes 
kannt war, war e8 doch gerade diefer, der Einfluß genug 
auf feinen Geiftesvertwandten Caligula hatte, um von Pas 
laͤſtina für den Augenblick etwas abzuwenden, was die ſpaͤ⸗ 


ter einfretende Zerftörung des ganzen Züdifchen Reiches fie 


her hätte veranlaffen koͤnnen. Der Imperator fehickte naͤm⸗ 
lich den Petronius nach Syrien, und gab ihm den Auftrag, 
feine Bildfäule auch im Tempel zu Serufalem aufzuftellen, 
und die Juden, wenn fie es wehren wollten, mit Krieg zu 
überziehen. Petronius bezieht zu diefem Ende mit zivei Les 
gionen und mit bedeutenden Hilfsvölfern die Winterquars 
tiere bei Ptolemais. Die Juden, die von feinem Vorhaben 
hören, bitten um Schonung ihrer väterlichen Sitte. Auf 
einer Neife, die Perronius unternimmt, um den- Zuftand 
des Volkes näher kennen zu lernen, bitten ihn die Einwoh⸗ 
ner des SFüdifchen Landes auf allen Seiten. Gie wollen 
lieber fterben, als dag ertragen. ‚ Ariftobul, der Bruder des 
Agrippa, macht felbft Vorſtellungen; Petronius überzeugt 
fih, daß die Folge diefer Maßregel ein unendliches Blut: 
vergießen feyn wurde, daß fich die ganze Nation in Raͤu— 
berbanden auflöfen und der Nömifche Staat auf lange Zeit 
die Einkünfte von Judaͤa verlieren würde. Er bittet alfo 
wirtlich bei Caligula fuͤr die Juden; unterdeß hat auch 
S2 
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YAgrippa immer mehr des Kaifers Zreundfchaft erworben; 
er hatte dem Kaifer in Rom die prächtigften Feftmahle ge 
geben — eine Kunft die er gründlich fEudirt hatte — und 
bei Gelegenheit eines folchen bitter er um Widerrufung der 
dem Petronius ertheilten Befehle. Seine Bitte wird ge 
währt; und dies trifft gerade mit der Zögerung ‚des Petro⸗ 
nius zufammen, fo daß für diesmal die Gefahr noch 
befeitigt war. Man fiehtl aber wie felbft zu diefer Zeit, 
wo die Juden fchon eine Demüthigung nach der andern 
erlitten und faft Alles verloren hatten, was einer Nation 
Seldftgefühl geben kann, — wie felbft da noch die Juden 
an den Grundgedanken ihrer Volkseigenthuͤmlichkeit ſo feft 
bangen, daß fie lieber ihre ganze Exiſtenz daran wagen alg 
nachgeben wollen. | 

Kurz nach diefen Vorfaͤllen ſtarb Caligula. Ihm 
folgte Claudius, der Agrippa auf gleiche Weiſe beguͤnſtigte 
wie Caligula, und ihm nun auch Samaria und Judaͤa 
wiedergab, fo daß Agrippa ganz Palaͤſtina als König 
beherrfchte. Er ward von allen benachbarten Königen 
hochgeehrt; der König von Pontus, der vom Fleineren 
Armenien, und mehrere andere Aftatifche Unterfönige ber 
Römer, befuchten ihn in feinem Neiche und fo weit ging 
ihre Verehrung, daß Agrippa dadurch den Nomern verdäch- 
tig ward. Man argiwohnte eine Verbindung zur Befrei- 
ung Aſiens. Che etwas weiteres gegen ihn unternommen 
werden Fonnte, ſtarb er plöglich. In Cäfarea, wo er im 
vierten Jahre feiner Negierung auf Nömifche Weife einge: 
richteten Spielen zufah, überfiel ihn plößlich Leibfchneiden. : 
In wenigen Tagen war er todt. (44 n. Chr.) Der Sohn 
des Agrippa, der ebenfalls Agrippa hieß, befand fich gerade 
in Rom, wo er am Faiferlichen Hofe erzogen ward. Er 
war noch fehr jung und deshalb ließ der Imperator dag 
Juͤdiſche Neich einftweilen wieder ganz als Nömifche Pro- 
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vinz adminiftriren. Dem Herodianifchen Haufe blieb nur 
das Recht die Hohenpriefter einzufeken. 

Palsftina blieb fortwährend in wilder Gaͤhrung; jede 
Gelegenheit, two eine größere Volksmenge fich zufammenfand, 
ließ eine Empörung befürchten; Propheten traten auf, und er 
bitten die Phantafie des unterdrückten Volkes; die Wilderen 
zogen fich in die Wüften und Höhlen und führten ein Räuber 
leben, und auch im Lande felbft wuchs die Secte, welche jener 
Judas Gaulonites geftiftet hatte, jene pharifäifchen Zeloten, 
täglich an Anzahl. Eine Hungersnoth Fam hinzu, um die 
Härte ber Römer doppelt verabfcheuen zu laffen, und um 
endlich die Verwirrung aufs höchfte zu ſteigern, brach die 
Sectenfeindfchaft zwifchen den Juden und den Samarita: 
nern in diefer Zeit in einen offnen Krieg aus. Die Sama- 
ritaner hatten Galiläifche SZuden, die zum Tempel nach 
Serufalem wallfahrteten überfallen und zum Theil erfehle- 
gen. Einige Juͤdiſche Rauberhaufen übernahmen den Rache⸗ 
krieg; nur durch des jüngern Agrippa Fürfprache gelang 
e8, die Juden, als die Römer mit ihrer Mebermacht das 
zwifchentraten, von einer harten Strafe zu retten. Bon 
den Samaritanern büßten Viele mit ihrem Leben. 

Wenn man bie Römer einer ungemeinen Härte gegen 
die Juden befchuldigen muß, fo kann man doch auch nicht 
anders als zugeftehen, daß gang Paläftina zu jener Zeit 
eher einer Näuberhöhle als einer Nömifchen Provinz glich. 
Jede Grauſamkeit der Nömer ward schnfach vergolten; der 
Landpfleger Selig ließ den Hohenpriefter Jonathan, der 
nicht fo einwirfte auf das Volk, wie er es wuͤnſchte, meu⸗ 
chelmorden; fofort ergriffen die Juden dies Mittel als Re 
preffalie und Meuchelmord auf Meuchelmord folgte. Im: 
mer neue Banden fammelten fich, und zwangen zum Theil 
die übrigen friedlicheren Einwohner, fic ihnen anzufchießen; 
dann durchzogen fie das Land, und führten einen Kleinen 
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Krieg gegen die Römer und Nömerfreunde, wie es ehedem 
die Maffabäer gegen die Griechen und Griechenfreunde 
gethan hatten. Daß ſich übrigens an diefe Haufen, welche 
für veligiöfe, oder. beffer, geiftliche Zivecke fochten; und die 
Keligion und Sitten der Vorfahren zu vertheidigen vor- 
gaben, auch der ganze Auswurf der Nation anfchloß, und 
daß in Folge diefes Eleinen Näuberfrieges zum Theil ent 
fegliche Gewaltthaten verübt wurden, ift Teicht zu begreifen. 
Herftändlic wird dann mie die Römer die Juden für dag 
versvorfenfte Wolf der Erde halten, wie Tacitus von ihnen 
fagen fonnte: Profana illic omnia, quae apud nos sa- 
cra: rursum concessa apud illos, quae nobis incesta 
— noch) begreiflicher, tie er hinzufügen fonnte apud ipsos 
fides obstinata, misericordia in promtu sed adversus 
omnes alios hostile odium; wie er endlich an einer 
andern Stelle bie Juden fo wegwerfen Fonnte, daß er fie 
faum. für Menfchen gelten läßt: Actum et de sacris 
Aegyptüs Judaicisque pellendis: factumque patrum 
consultum, ut quatuor millia libertini generis, ea su- 
perstitione infecta, quis idonea aetas, in insulam Sar- 
diniam veherentur, coercendis illic latrocinüis, et si ob 
gravitatem coeli interissent, vile damnum. 

Die Juden waren durch das Schickfal welches über 
fie hereingebrochen war aus jenen folgen und von anderen 
Nationen abgefchloffenen Sfraeliten, nun eine menfchenfeind- 
fiche fich der Webermacht fehmiegende, durch Dolch und 
Betrug aber fich an ihren Feind rächende Nation geworden 
und in der That ganz demoralifirt. 2 


279 


Fuͤnfundzwanzigſte Vorleſung. 





Der Juͤdiſche Krieg. 
64 — 70 n. Ehr. 


Im Jahre 64 n. Chr. ward Geſſius Florus Landpfle- 
ger von Paläftina. Seine Stelung war dadurch von der 
feiner Vorgänger verfchieden, daß feine Gemahlin, Kleopa⸗ 
tra, am Faiferlichen Hofe in Nom mächtige Gönnerinnen 
hatte. Er durfte ſich alfo bei weitem mehr erlauben, als 
irgend Einer vor ihm gewagt hatte, ohne eine Rechenſchaft, 
die er abzulegen haben wuͤrde, ſobald fuͤrchten zu duͤrfen. 
Er mißbrauchte ſeine Gewalt auf eine entſetzliche Weiſe, 
und mochte zuletzt ſelbſt fuͤhlen, daß er alle Schranken uͤber⸗ 
ſchritten habe, und daß fuͤr ihn ein gluͤckliches Ende ſeiner 
Adminiſtration nur dann noch zu hoffen ſey, wenn er das 
Volk zur Empoͤrung treibe, um in dieſer eine Entſchuldigung 
fuͤr alle ſeine Gewaltthaten zu finden. 
Den zufaͤlligen Anlaß gab nun zuerſt die Juͤdiſche Ge⸗ 
meinde in Caͤſarea. In dieſer Stadt wohnten Griechen 
und Juden nebeneinander. Zwiſchen den Einwohnern ver⸗ 
ſchiedener Abkunft fand ein ſeit langer Zeit genaͤhrter Haß 
Statt, der ſchon früher zu argen Haͤndeln geführt hatte. 
Die Juden hatten eine Synagoge in deren freiem Gebrauche 
fie dadurch gehindert waren, daß ein Grieche dag anfto- 
ßende Local befaß und e8 ihnen um feinen Preis verfaufte, 
fondern vielmehr benußte, um fie in jeder Weife zu Fränfen. 
Ueber eine folche Kränfung Fam es zum offnen Kampfe in 
der Stadt und Geffius Florug, an den man recurrirte, nahm 
fich der Gricchifchen Parthei an und legte die Deputirten 
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der Caͤſareenſiſchen Juden, ungeachtet dieſe ihm vorher acht 


Talente gegeben hatten, gefangen. Zu gleicher Zeit forderte er 
fiebzehn Talente von den Einwohnern Jeruſalems, und reif’te 


ſelbſe nach diefer Stadt, fiein Empfang zu nehmen. Das 


Geld war nicht aufgetrieben worden; die Juden aber die 


ſchon gelernt hatten, äußerlich fich fügfam zu beweiſen, wäh. 


rend fie im Innern Haß nährten, sogen Slorus in Maffe 
entgegen, ihn zu begruͤßen. Florus ließ fie durch Reiter 
auseinandertreiben, behandelte ihr Benehmen als Aufruhr, 
und verlangte die Nädelsführer ausgeliefert. Die Angeſe⸗ 
heneren fuchten Alles auf den gemeinen Haufen zu fehieben 
und fagten, es fey unmöglich Nadelsführer namhaft zu 
machen, wo die ganze Menge gehandelt habe. Hierauf 
ließ Florus die obere Stadt von feinen Soldaten plündern, 
und bei diefer Gelegenheit verloren faft 4000 Einwohner 
von Serufalem ihr Leben. Unterdeſſen Famen neue Truppen 
von Caͤſarea in Serufalem an, und Florus verlangte, zum 
Zeichen, daß fie wirklich den Römern fich friedlich unter- 
werfen wollten, die Einwohner follten ihnen entgegen ziehen 


und fie mit freundlichen Grüßen empfangen. Seinen Trup- 
pen dagegen ließ er fagen, auf die freundliche Begrüßung 


nicht zu antworten, und wenn dag Volk darüber fchmähen 
follte, auf daffelbe einzubringen. Die Einwohner von Jeru- 
falem Tießen fich wirklich durch die Priefter bewegen, mit 
anfcheinender Freundlichkeit den Nömern entgegenzuziehn; 
als ihr Gruß aber unbeantwortet blieb, brachen fie in 


Schmaͤhungen aus, und nun folgte ein entfehliches Blut: 


bad vor und in der Stadt, worauf die fanatifche Parthei 
unter den Juden durch viele andere, welche die wirklich 
unerträgliche Tyrannei des Florus nicht länger dulden woll⸗ 
ten, verftärft fich auf den Tempelberg warf; und deffen Zus 
gänge befeftigte. Florus verließ nun Serufalem und berich- 
tete alle diefe Vorfälle an Ceſtius Gallus den Adminiſtrator 
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Syriens. Dieſer und mit ihm der juͤngere Agrippa, der 
ſeit dem Jahre 53 n. Chr. wieder Die ehemalige Tetrarchie 
des Philippus ‚befommen hatte, Fam felbft nach Jeruſalem. 

Agrippa ftellte den Juden höchft verftändig ihre Lage 
vor, fielte ihnen den Zwieſpalt in den fie mit ſich felbft 
‚gerathen müßten vor, indem fie fich einerſeits nicht verläug- 
nen koͤnnten, daß es unfinnig fey, fich gegen die Macht der 
Römer aufzulehnen, andrerfeits aber ihre Hartnäcfigfeit, ihre 
Gefeßlofigfeit und Ungeduld fobald irgend einmal ein un—⸗ 
gerechter Landpfleger ihnen zu Theil werde, fie fortwährend 
zu Handlungen forfreiße, wodurch fie die Nömer felbft zu 
immer härterem Verfahren aufforderten. 

Diefen Vorftelungen gab das Volf anfangs Gehör; 
es zahlte die rückftändigen Abgaben an die Römer, ſtellte 
die Verbindung zwiſchen der Burg und dem Tempelberg, 
die es vorher um diefen zu befeftigen zerbrochen hatte, wie: 
der her, und zeigte fich geneigt, Agrippa zu folgen; als die 
fer aber fpater auch dazu rieth, nicht bloß den Römern, 
fondern auch dem Geſſius Florus als dermaligem Landpfles _ 
ger zu gehorchen, ward das Volk fo wuͤthend, daß es ihn 
ſelbſt fchmahte, und ihn fogar zu fleinigen drohte. Agrippa 
konnte nichts weiter ausrichten; er überließ die Juden ih- 
rem Schickfal und ging in feine Tetrarchie zurück. 

Unter den Juden felbft begann fich nun ſofort ein 
Zwieſpalt zu zeigen, der unter ihnen geweſen war feit fie 
fih in einem Staate vereint hatten, und der nur in anderer 
und anderer Geftalt immer wieder zum Vorſchein gefom: 
men war. Der eine Theil namlich de8 Volkes war min 
der ſtreng gefinnt, und fah verftändig die Unmöglichkeit, ge; 
gen Nom etwas ausrichten zu Fünnen. Zu diefer Parthei 
gehörten vorzuͤglich die Sadducaͤer, überhaupt alle Wohl 
habenden und Neichen, welche viel in einem Kampfe zu 
verlieren hatten; die entgegengefeßte Parthei wollte eher 


252 Fuͤnfundzwan zigſte Vorleſung. 


Alles verſuchen als ſich weiter den Roͤmern fuͤgen; an der 
Spitze dieſer Parthei ſtand die von Judas Gaulonites ge⸗ 
ſtiftete phariſaͤiſche Theokratenſecte, und ihr hing vorzuͤglich 
die Menge an, alles Volk was wenig zu verlieren hatte 
und ſelbſt bei einer ganz ungluͤcklichen Wendung des Kam- 
pfes wegen feiner Menge leichter Verzeihung hoffen durfte. 
Diefe letztere Parthei bemächtigte fich der Feſtung Mafada 
und des Tempels zu Serufalem, .und trieb dadurch die 
entgegengefeßte zu folcher Angſt vor einem NRömerfriege, 
daß fie, um bei den Römern gerechtfertigt dazuſtehen, felbft 
für diefelben zu den Waffen griff. Der Bürgerkrieg, der 
fo oft und fo lange in Judaͤa gewuͤthet hatte, begann von 
Neuem im Auguft des J. 65 n. Chr. Zur Unterftüßung 
der Nömifchgefinnten fandte Agrippa 3000 Mann, die 
fanatifche Parthei zog die Näuberbanden an fich. Florug 
fah dem allen ruhig zu; nur in Cäfarea erlaubte er den 
anderen Einwohnern 20,000 Juden zu tödten, und machte 
ſelbſt die übrigen zu Sklaven. 

Nachdem die Zeloten ſich faft ganz Jeruſalems bemäch- 
tigt hatten, sog ein Enfel des Judas Gaulonites, Namens 
Menachen, feierlich in die Stadt ein, und ward als Fuͤh— 
ver des Volkes, wie einft die erften Maffabäer, begrüßt. 
Kaum aber war die Eroberung der Stadt vollendet als 
ein Theil der theofratifchen Parthei die Gewalt, in deren 
Beſitz Menachem war, unerträglich fand und feine Anhäns 
ger zwang, Sjerufalem zu verlaffen. Menachem hatte fich 
verfteckt; ald der Aufruhr begann, ward aber entdeckt und 
getödtet. Noch hatte dies Feine Theilung der Zelotenpar: 
thei zur Folge; diefe gewann immer mehr Anhang und mor- 
bete und brannte durch das ganze Land und über deffen 
Grenzen hinaus, wo fich Nömerfreunde fanden. Diefem 
Unweſen mit einem  entfcheidenden Schritte ein Ende zu 
machen, zog Ceſtius Gallus mit einem großen Heere aus 
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‚Syrien und mit ihm König Agrippa nach Cäfaren und 
und an der Meeresfüfte herab. Während die Juden zu 
Jeruſalem das Laubhuͤttenfeſt feierten, Fam dag Nömifche 
Heer über Bethhoron big ganz in die Nähe der Stadt. 
Hier aber ward es ploͤtzlich überfallen. Die Juden hatten 
zum Theil in dem vorausgegangenen Näuberleben eine gute‘ 
Borfchule für den Krieg gehabt, auch an bedeutenden Män- 
nern zur Unführung mangelte e8 nicht; — das Terrain 
fannten fie ganz genau, und fo ward dag Nömifche Heer 
bis Berhhoron zurückgedrängt. Vergleichsvorſchlaͤge, welche 
Ceſtius Gallus und Agrippa boten, wurden hierauf mit 
Ermordung der Boten erwiedert, und als das Nömerheer 
von Neuem gegen Serufalem herangog, ward demfelben der 
minderfefte Theil der Stadt, Bezetha, uͤberlaſſen. Nach: 
dem Ceſtius Tängere Zeit durch) Mafchinen, durch, Untergra> 
bungen und offnen Sturm auc) die fefteren Theile in feine 
Gewalt zu bringen gefucht hatte; zog er fich zurück. Der 
Ruͤckzug ward aber, da die Juden fofort die Verfolgung 
begannen, zur Flucht. Die Römer mußten durch die engen 
Thäler, deren Seitenwände überall ſchon durch Juͤdiſche 
Banden befeßt waren, ziehen, und erlitten eine entfegliche 
Niederlage. Gegen fechstaufend Mann blieben auf diefem 
Nüczuge 

Dach diefem Vorfalle flohen alle.den Römern noch 
ergebene Familien. Das Land war in den Händen der 
Zeloten, die ſofort ‘eine republifanifche Negierung einvichter 
ten, deren Fundament natürlic) die TIheofratie war. Der 
Aufſtand ward verftändig organifirt; Joſeph, der Gefchicht: 
fehreiber, ward nach Galiläa, was fi) noch nicht ent 
ſchieden erklärt hatte, Andere nach anderen Provinzen ge: 
fendet, und aus der Erzählung die jener ung von feiner 
Thätigfeit macht, Fünnen wir fehen, daß zu dieſer Zeit 
einige Ordnung und Ueberſicht in den Plänen der Juͤdi⸗ 
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ſchen Aufrührer war. Befeſtigungen, befonders bei allen 
Städten, wurden angelegt. Serufalems Mauern wurden 


u ganz wieder hergeftellt, und die Stadt war in einen Waf- 


fenplaß verwandelt. Vorbereitungen zu dem entfchloffenften 
Widerftande und Aufreisungen der Phantafie durch Wahr: 
fagungen, Vorbedeutungen u. f. w. gingen mit einander 
gleichen Schritt. Das durchfchnittene, zerriffene Terrain 
des Gebirgslandes, von dem Jeruſalem umgeben tar, 
flößte den Juden Vertrauen ein, und für den fchlimmften , 
Fall waren fie mit dem Leben abgefunden. Go fahen fie 
den feindlichen Unternehmungen der Römer entgegen ale 
Befpafian in Antiochien anlangfe, um den Krieg, den 
Ceſtius Gallus fo unglücklid) begonnen hatte, gu Ende zu 
führen. Mit Vefpaftan vereinigte ſich Agrippa. Aus Aegyp⸗ 
ten führte Titus noch zwei Legionen und andere Verftär- 
fungen feinem Heere zu. Ueber fechsigtaufend Mann waren 
auf die Weife bei Prolemais zu — des Jahres 67 n. 
Chr. verſammelt. 

Veſpaſian eroͤffnete ſeinen Feldzug in Galilda, to 
noch einige Puncte den Römern freu blieben. Die den 
Roͤmern feindlichen Juden wurden in diefen Gegenden in 
wenige fefte Burgen zufammengedrängt, in deren Verthei⸗ 
digung fie, wenn Joſephus nicht fehr übertreibt, einen Muth 
und eine Entfchloffenheit zeigten, dem nur das Benehmen 
der Spanier in ähnlichen Lagen, etwa bei der Vertheidi— 
gung ‚von Zaragofa, an die Seite gefeßt werden Kann. 
Zuerſt ward Jopha erobert, deffen Außenwerk ein unglück- 
licher Zufall den Römern in die Hände lieferte; aber als 
diefe fchon in die Stadt gedrungen waren, mußten fie noch 
um jedeg Haus um. jede Straße befonders fämpfen, big 
endlich alle waffenfähige Männer. von der Befakung und 
den Einwohnern gefallen waren. Sogar die Weiber hat: 
ten in dem Kampfe thätig Beiftand geleifter. Mit gleicher 
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Entfchloffenheit wehrten fich gegen zwoͤlftauſend Samari- 
faner, die in dieſem legten Kampfe als Vertheidiger der 
Juͤdiſchen Sache erfcheinen, auf dem Berge Garisim, wo 
fie von den Nömern  eingefchloffen und bis auf den letzten 
Mann niedergehauen wurden. Um furchtbarften war aber 
der Kampf um das feſte Jotapat, welches Joſephus ver: 
theidigte, und Veſpaſian felbft belagerte. Nur durch einen 
Verraͤther, der den Römern Mittel zeigte bei Nacht in die 
Stadt zu gelangen, fiel diefe Veſte in Veſpaſians Hände, 
und auch ald die Nömer fchon alle Straßen befett hatten, 
verfauften die Juden ihr Leben noch fo theuer als fie Fonn: 
ten. Alle Famen um, oder wurden in die Sklaverei geführt; 
Biele brachten fich felbft ums Leben; Joſephus erhielt das 
-feinige nur durch eine Lift. Jotapat ward von Grund 
aus zerftört. Bei der DVertheidigung follen nach und nad) 
vierzigtaufend Juden umgekommen feyn, nur eintaufend- 
zweihundert fielen in Gefangenfchaft. Mit diefer Unterneh: 
mung endete der Feldzug de Sommers ‚67. In Caͤſarea 
brachte Veſpaſian die Tage der Waffenruhe zu. Don den 
übrigen feften Ortſchaften Galilaͤa's fette nur noch Gamala, 
defien Lage ſchwer zugänglich war, einen erheblichen Wider: 
ftand entgegen. Auch diefes fiel im September in der 
Roͤmer Hande, und fo war vor Ende diefes Jahres ganz 
Galilda wieder unterworfen. 

Während dies in Galilaͤa vorging, Gatte in Serufalem 
eine wunderbare Revolution Statt gehabt. Jene Parthei 
der Zeloten, welche vorzüglich den Aufftand betrieben und 
dann den Zuftand des Landes eingerichtet hatten, hatten 
als eigentlichen Zweck vor Yugen, die väterlichen Sitten 
und Einrichfungen zu vertheidigen. Nun ift es aber gerade 
die Wirkung: der- Noch, daß fie energifche Maßregeln für 
den Augenblick fordert, und daß die väterlichen Einrich- 
tungen nicht mehr ausreichen; fo hatte einft der Priefter 
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Matathias fich über die Sabbathsruhe hinmwegfeßen und am 


‚Sabbath, fechten müffen, weil es die Noth erforderte, — 


und fo zwang auch jest die Noth diefe Zeloten für die 
väterlichen Sitten, diefe felbft aufzuheben und ihre Grund: 
feften zu erfchüftern. Die Neichften und Angefehenften faft 
alle, alfo auch fehr viele aus den priefterlichen Familien, 
hatten fich zu den Nömern gehalten, und- waren jetzt aus 
dem Lande geflohen, oder wenn fie noch geblieben waren 


wurden fie entweder als verdächtig ihrer Aemter entfekt, 


u 


oder gar ermordet. Der Abgang derfelben mußte aus der 
Claſſe der Eifrigften erfeßt werden, und da diefe vorzüglich 
aus den niederen und aͤrmeren Ständen des Volkes her 
vorgegangen waren, wurden jest Leute ganz gemeiner Her 
kunft Priefter, ja ein Landbauer Phannias, Samueld Sohn, 
ward Hoherpriefterz; um eine Art göftlicher Einfeßung bei 
diefer Ertheilung der höchften Würde Statt finden zu laſſen, 
hatte man gelofet. Dies Verfahren, was den Gegenftand, 


den man vertheidigen wollte, felbft aufhob, Führte natürlich 


zu einer, Entzweiung des Volkes ſelbſt. Von Neuem ward 
in Serufalem Bürgerblut vergoffen, bis es den Zeloten g% 
lang fich mit Hilfe eines Idumaͤiſchen Haufens zu Herren 
der Stadt zu machen, und die Angefehenften der Gegen; 
parthei, nebft Allen, die fich widerfeßten, niederzuhauen. Die 
Zeloten fchritten jeßt zu jenem energifchen Verfahren fort 
für ihre abftracte Anſicht, wie es in der neueften Zeit Ro— 
bespierre entwickelte für feine ebenfo abſtracte und in der 
That von der diefer Zeloten nur dadurch verfchiedenen An: 
ficht, daß er das Wefen, dem allein der Bürger unterwor⸗ 
fen feyn follte die Vernunft nannte, während jene es Gott 
nannten. Don wem fie irgend vermutheten, daß er nicht 
entfchieden für fie feyn würde, den weiheten fie dem Tode 
und behaupteten ſich fo durch den fürchterlichften Terroris⸗ 
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s. Der Tempelberg zu Serufalem und. die Feſte Ma: 
fada waren die Hauptftüßpuncte diefer Parthei. 

Im Frühjahr 68 eröffneten die Nömer den Feldzug 
mit der Eroberung Gileads, was wenig Widerfiand entge- 
genfegte und in kurzem fich gang fügte. Veſpaſian drang 
jetzt vafch in das Innere Judaͤa's ein. < Zuerft zog er die 
Seefüfte herab, dann Iandeinwärts big Emmaus, wo er 
ein Lager befeftigte, um nicht wie früher Ceſtius Gallus, 
befürchten zu müffen, abgefchnitten zu werden. Hierauf zog 
er durch Samarien nad) dem Sordan und vereinigte fich 
in der Nahe Sericho’8 mit Titus, der eine andere Abtheis 
lung des Heeres auf anderem Wege geführt hatte. Jericho 
ward befeßt, ohne daß es Widerftand geleiftet hatte. Veſpa⸗ 
fian überzeugte fich durch die Anficht des Landes, daß er 
Serufalem nicht einzunehmen oder zu behaupten im Stande 
feyn wuͤrde, wenn er nicht vorher alle feften Puncte der 
Umgegend in feine Gewalt gebracht uud alle Schlupfwin- . 
fel zerftört habe. Nur auf diefe Weife konnte dem Na 
berfriege, dem auf die Dauer das geordnetfte Heer unters 
liegen mußte, ein Ende gemacht werden. Died war zum 
Theil ſchon gefchehen als Nero's Sturz in Judaͤa befannt 
ward, und Nefpafian deshalb nach Caͤſarea zurückkehrte, 
feinen Sohn Titus aber und den Agrippa nach Nom fandte, 
um Galba, dem neuen Imperator zu huldigen. Der Feld- 
zug des Jahres 68 war beendigt, und Jeruſalem noch 
nicht einmal belagert worden. 

Zu Anfang des folgenden Jahres hielten die Bege⸗ 
benheiten in Rom Veſpaſian in Ungewißheit, ſo daß er 
keine bedeutende Unternehmung wagte. Raſch hinter einan⸗ 
der folgten ſich als Imperatoren Otho und Vitellius; 
Veſpaſian war mit dem Schickſale des Reiches mehr als 
mit dem der kleinen Provinz Judaͤa beſchaͤftigt. Doch brachte 
er immer mehr alle Burgen und Feſten in ſeine Gewalt 
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bis auf Machaͤrus, Herodium, Mafada und Serufalem, 
auf welchen Puncten fich jetzt die Kraft der Feinde con: 
centrirte. Im Suly 69 ward Vefpafian endlich felbft von 
‚feinem Heere zum Imperator ausgerufen und von Syrien 
anerkannt. Er verließ Judaͤa, um fich nad) Aegypten und 
von da nach Nom felbft zu begeben. Der Juͤdiſche Krieg 
blieb. der Sorge feines Sohnes, des Titus, überlaffen. 
Bei den noch übrigen. freien Juden war eg indeffen 
‚einem gewiffen Simon gelungen, als Häuptling ein Heer 
von zwanzigtauſend Mann um fich zu verfammeln, und 
den Krieg wieder offenfiv zu führen. Ganz Idumaͤa unter: 
warf fi ihm. Er war mit der Parthei der Zeloten, die 
in ihren vier Feſtungen ruhig abwarteten, und aus ihnen 
nur wie aus Räuberhölen Hleinere Expeditionen unternahmen, 
unsufrieden. Die Unzufriedenheit führte zu Seindfeligkeiten, 
und in Folge derfelben raubten ihm die Zeloten feine Frau. 
Bis ihm diefe zurüchgefandt ward, führte er nun einen 
Rachekrieg, der eben fo Diele hinweg vaffte, als die fanas 
tifchen Grundfäße der Zeloten, an deren Spige ein gemwiffer 
Sohannes ftand. Die Einwohner Serufalems waren ends 
lich) der Tyrannei des SZohannes überdrüffig und hatten 
im Frühjahr 69 den Simon in die Stadt gerufen. Simon 
belagerte den Johannes und feine Zeloten auf dem Tem: 
pelberge; unter diefen felbft aber entftand eine Partheiung: 
und Viele zogen fich in den innern Tempel ohne weiter an 
dem Kampfe gegen Simon Antheil zu nehmen. Es war 
- natürlich, daß diefe Parthei fobald einmal die Bafis der 
väterlichen Einrichtungen verlaffen war nirgends mehr eine 
Einheit finden Fonnte. Diefe war fonft in dem Erbrecht 
des Hohenpriefters gegeben, welches immer nur Einer und 
diefer eine nur das höchfte Anfehen haben Fonnte; jetzt 
war Alles Partheiung. 
So waren die Verhaͤltniſſe als im Jahr 70 n. ehr. 
Titus 
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Titus von Neuem mit einem großen Heere durch Samaria 
in die Naͤhe von Jeruſalem vordrang. Auch dies Nahe⸗ 
ruͤcken der Noth konnte die drei Partheien in Jeruſalem 
noch nicht vereinigen; Johannes benutzte die Feier des 
Paſſahfeſtes, welches zu entheiligen er — der zur Vertheidi⸗ 
gung der väterlichen Sitten alle väterlichen Sitten mit 
Füßen trat — fich nicht feheute, um die unter Eleazar in den 
innern Tempelraum gewichene Zelotenparthei fich wieder zu 
unterwerfen. Im Tempel felbft floß das Blue in Strö- 
men. Seit diefer Zeit waren nur noch zwei Partheien. 
Simon hatte unter feinen Befehlen etwa  funfzehntaufend 
Mann und war im Befiß der ganzen Stadt, mit Yusnahme 
des Tempelberges; biefen hatte Johannes und etwa acht: 
taufend ftreitbare Leute. Der Sturm. gegen die Mauern, 
welchen Titus unternahm, vereinigte endlich ‚die feindlichen 
Partheien zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung. Auch. ihre 
gemeinfchaftlichen Anftvengungen Fonnten nicht ; hindern, 
daß ſchon im Mai der nördlichfte Theil der Stadt; Bezetha, 
und die äußerfte Mauer in die Gewalt der Römer Fam. Es 
folgte nun ein faft ununterbrochener täglicher Kampf um 
die zweite Mauer, welche die noch übrige Stadt einfchloß 
und durch mehrere Burgen gefchügt war. Die Tapferfeit 
ſteigerte fich von beiden Geiten bis zur tolffühnften Wuth; 
den Nömern gelang es, diefe Mauer zu durchbrechen und 
in die Stadt einzudringen; es folgte ein fürchterlicher 
Kampf in den Straßen, endlich fahen fich die Nömer zum 
Ruͤckzuge gesungen. Die Lücke in der Mauer ward mit 
Leichnamen gefüllt. Titus hoffte, durch Unterhandlungen 
mehr zu gewinnen, — es war umſonſt; er hoffte, durch 
Graufamfeit Schrecken zu verbreiten; ließ Diele, die ihm 

in die Hände fielen, kreuzigen oder ihnen die Hände ab- 
bauen und fie fo in die Stadt zuruͤckſchicken, — dadurch 
vermehrte er nur die Wuth, ſtatt den Frieden herbeisufüh- 
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ren; er mußte am Ende, da er in jedem offnen Kampfe 
zuruͤckgeſchlagen ward, das meiſte von der Hungersnoth er⸗ 
warten, die in der Stadt auf das fuͤrchterlichſte ſich zeigte. 
Derſelben alle Erleichterung abzuſchneiden ließ Titus von 
ſeinem Heere eine neue Mauer um die Stadt herumfuͤhren, 
und dadurch alle Zugaͤnge verſperren. Die ganze Stadt 
war ſchon mit Leichen angefuͤllt; ungeheure Menfchenmaf 
fen haften fic) vor den Römern in diefelbe gerettet, das 
Beifammenfeyn ſo Vieler, der Mangel an ordentlicher Nah: 
rung hatten Kranfheiten erzeugt; die Noth war entfeßlich. 
Dennoch wurde Jeder hingerichtet der nur der Uebergabe der 
Stadt gedachte. Erft im Juli gelang e8 den Römern, die 
Burg Antonia’ zu nehmen; mit diefer fiel die ganze zweite 
Ringmauer in ihre Hande, bis auf die füdlichften Theile 
der Stadt, wo der Tempelberg und die damit zuſammen⸗ 
haͤngende Burg in der. obern Stadt Zion, und in jener 
Johannes, in diefer Simon, fich noch hielten. Alle Unterhand⸗ 
lungen, welche Titus bot, wurden zurückgemwiefen, ungeach- 
tet die Noth nun ſchon fo weit geftiegen war, daß eine 
Mutter ihr Kind gefchlachtet hatte. Im Auguſt war For 
hannes mit feinen Zeloten auf den innern Tempel allein 
eingefchränftz diefer gerieth bei einem neuen Angriff ber 
Römer in Flammen und nach einem furchtbaren Gemetzel 
während des Brandes fanf er endlich in Aſche. Was ſich 
noch zu veften vermochte von feinen Vertheidigern, mit ihnen 


Sohannes, flohen zu Simon in die obere Stadt. Diefe 


ward im September erobert, und ebenfalls zerftört. Johan⸗ 
nes, Simon und viele andere der Anführer wurden ge 
fangen und. für Titus Triumph bewahrt. Mit den übri- 
gen Gefangenen ging man zum Theil auf dag unmenfch- 
lichfte um, und überhaupt erfcheint Titus in dem Yüdi- 


ſchen Kriege keinesweges als der gütige Menfchenfreund, der 


er fpäter zu ſeyn ſchien. Simon ward. nad) Titus Trium— 
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phe gegeißelt und enthauptet, und Johannes blieb bis an 
feinen Tod im Kerfer. 

Im folgenden Jahre wurden auch Herodium und 
Macharis erobert, erſt im Jahre 73 Mafada; eine Burg 
welche, durch ihre Lage feſt, von Herodes und feinen Nach: 
folgern noch mit Allem verfehen worden war, fvas einen 
Ort in jener Zeit unbezwinglich machen Fonnte. Die Eins, 
wohner dieſes feften Ortes, als fie die Unmöglichkeit fahen, 
fi) Tänger halten zu können, ermordeten alle die Ihrigen; 
dann gaben fie fich felbft den Tod. Fünf Kinder nur fan- 
den bie Römer, als fie am andern Tage eindrangen, am 
Leben... | 

So fchließt, durchaus dem geiftigen Charakter des Juͤ⸗ 
difchen Volkes getreu, die Gefchichte deffelben als einer po- 
fitifchen Gemeinde, durch die Vernichtung ihrer felbft. Das 
abftractefte Fefthalten an jenem einen theofratifchen und 
volksthuͤmlichen Princip war e8 gemwefen, was ben Juͤdiſchen 
Staat entwickelt hatte; das war e8, was ihn vernichtete. 

Seit diefer Zeit hat ſich das Volk der Juden nur 
noch als religiöfe Gemeinde, — oder nur in folchen Gegen: 
den und unter folchen Verhältniffen mit politifcher Selbſt—⸗ 
ftändigfeit erhalten, welche eine» fernere allgemeinere Ein- 
wirkung auf die politifche Entwickelung der Menfchheit une 
möglich gemacht haben. Mit Zerufalems und Maſada's 
Einnahme ift alfo die Gefchichte der Juden für ung gefchlof: 
fen; und es bleibt hier nur noch übrig von der Bedeutung 
zu fprechen, welche die Juͤdiſche Gefchichte als Theil der 
MWeltgefchichte, als eines geifligen Ganzen, gehabt; — in wie 
fern die Nefultate Juͤdiſcher Bildung mwelthiftorifch weiters 
gewirkt und die Folgezeit zum Theil mit beftinme haben. 

Die Nefultate der Juͤdiſchen Bildung find die Schrif- 
ten des Alten Teftamented. Wie taufendfältig deren In⸗ 
halt und Denkweife auf Dichtkunft, Malerei und auf das 
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tägliche Leben der neuern Zeit Einfluß befommen hat, kann 
hier nicht Gegenftand der Unterfuchung ſeyn; politifch ift 
dadurch vorzüglich eine Geftaltung der Chriftlichen Welt wie⸗ 
‚der - confequent ausgebildet worden, namlic) die Nömi- 

ſche Hierarchie. Es laͤßt ſich gar nicht fagen, in welchen 
Puncten allen die Roͤmiſche Hierarchie fich auf die Einvich- 
tungen des Alten Teftamentes berufen hat: der Zehnten, 
welcher an. die Kirche gegahlt wird, ift dem Levitenzehnten 
nachgebildet; die geiftlichen Immunitaͤten hatten anfangs 
die Lenitenftädte zum Vorbild; die Aſyle, wie fie noch in 
fatholifchen Ländern beftehen, die Freiftätten; die ganze con- 
fequente politifche Stufenleiter bis zum Papft und von dier 
fem zu Soft, wie fie im Mittelalter war, ift ein Analogon 
des Judenthumes; die Ehegefeße, kurz, eine unzählige 
Menge von Einrichtungen find auf das Mofaifche Gefeß: 
fundirt, faft fein Paäpftliches Edict ift ohne eine Berufung 
auf das Alte Teftament oder feine Inftitufe, und dies alles 
ift durchaus naturgemäß, denn in Ehrifti Lehre felbft waren 
feine Fundamente eines politifchen Gebäudes gegeben; — 
indem man fich alfo nac) ihnen umfah, ward man natuͤr⸗ 
lich auf die Züdifchen Einrichtungen unter denen Chriftug 
ſelbſt Iebte, geführt und fo wurden diefe wieder im Parfe 
thume lebendig. 

Die Chriftliche Welt ift darum eine fo überaus — 
daß fie in ſich alle Principe des fruͤhern Lebens der Menſch— 
heit wieder aufgenommen, geiftig noch einmal und auf eine 
chriftliche Weife durchgearbeitet und für fich gewonnen 
hat. — Diefe chriftliche Durcharbeitung des Judenthumes 
ift nun das Papftthum mit feinen Gegenfägen. Indem die 
ganze chriftliche Verarbeitung des Judenthumes die Bücher 
de8 Alten Teftamentes bona fide für das genommen hat, 
toofür fie ausgegeben wurden, alfo die Bücher Mofis wir 


lich für Bücher, die Mofes verfaßt hat, hat auch) die Jüdi- 
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ſche Gefchichte eine welthiftorifche Bedeutung, nur in 
der Geftalt gewonnen, wie fie in dem Alten Teftament 
wirklich vorkiegt. Jene Fritifchen Bemerfungen, die ich als 
Einleitung gab und denen zufolge die ganze ältere Ge 
fchichte der Juden für uns eine andere Seftalt erhielt, koͤn⸗ 
nen deshalb auch nur, einer politifchen Einficht dienen; fie 
fonnen nämlich dazu dienen, den Gang zu zeigen wie jene 
ältefte Hierarchie ſich gebildet hat; welthiſtoriſch hat jene 
ältere Bildungszeit der Juden ſo gut als gar feinen Werth, 
— da treten die Juden foforf mit der ganzen Ausbreitung 
ihres Geſetzes in die Reihe, und der welthiſtoriſche Charak⸗ 
ter der Juden kann nur auf dieſes, nicht auf bein Ent; 
ftehungszeit zurückgeführt werden. 

Indem twir jest die Juͤdiſche Gefchichte verlaffen, faf 
fen wir noch einmal deren Charakter ins Yuge. Er war: 
firenge Conſequenz, d. h. die ganze Arbeit der Juͤdiſchen 
Nation richtete ſich darauf; alles Einzelne abhängig darzu- 
ftellen zulegt von Einem Allgemeinen. Diefe Einheit, In— 
fich  Gefchlofienheit, diefe Conſequenz des Juͤdiſchen Denkens, 
hatte für die äußere Geftalt des Lebens. die Folge, daß 
auch in diefer die’firenge Einheit, die ftrenge Abgefchloffens 
heit und die Abhängigkeit alles Einzelnen von Einem Höch- 
fien ſich wiederfand, daß eine firenge Hierarchie ausgebildet 
ward, welche Alles, was fich ihr nicht ganz anſchloß, was 
ihre Confequenz nicht ganz anerfannte, fofort als feindlic) 
behandelte, von fich ausftieß und entiweder verachtete oder 
einen Kampf auf Tod und Leben mit ihm begann. Die 
ganze Züdifche Gefchichte ift deshalb ein nie endender Par: 
theienfampf, und je gebildeter die Nation wird, je mannig- 
facher die Gedanken werden, je weniger alfo auch jene firenge 
Confequeng ſich für das Ganze behaupten läßt, um fo abftracter 
gehen die Elemente deffelben auseinander, um fo mehr Gecten 
und Partheien entftehen, big zuletzt der Kleine Kern der Na: 


2A Shkfunvyhanziop: hie. 


tion, Der ſich noch) in feiner Weiſe zu erhalten vermocht 
hatte, vernichtet wird, oder ſich ſeibſt vernichtet. Abſtracte 
Einheit, alſo etwas in der Wirklichkeit Unmoͤgliches, hatten 
die Juden erreichen wollen; die Folge war eben fo ab- 
ſtractes Auseinanderfallen, Vernichtung. 
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Subjecta est varietatis Schuetzianae notätio. 8. maj. 1825. 8 Sgr. 
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Charta impress. 3 ‚Thlr. 20 Sgr. 
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als Fortfekung des Werks von Ompteda. gr. 8. 1817. geh. 
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lungen: zur ältern Geschichte und Geographie von Aethio- 
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wärtige Zeit; in Charten, Tabellen und anderen graphischen 
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Grofsen. 
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Europa, ſeit dem Anfange der Franzoͤſiſchen Revolution bis zum 
Pariſer Frieden von 1815. Aus dem Franz. uͤberſetzt, mit Ber 
rihtigungen und Zufäßen des Verfaſſers und des Weberfeßers, 
von Ed. Eottel. jgr.8. 1826. geh. 1 Thlr. 20 Sgr. 


Ueber die Berfaffung von England und die hauptfächlichften 
Veränderungen , welche fie, dem Weſen und der Form nach, feit 
ihrem Urfprung his auf unfere Tage erlitten hat. Mit einigen 
Bemerkungen über die alte, Berfaffung von Franfreih. Aus dem 
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Einfluß auf die Gefeßgebung. gr.8. 1825. geh. 1 Thlr. 20 Ser. 

Braniß (E. 3.) über Schleiermachers Su ein 
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Grundriſſes des Syſtem der Tonwiſſenſchaft. gr. 8. 1827. 25 Sgr. 


Marheineke (Dr. Phil.) die Grundlehre der chriſtlichen 
Dogmatik als Wiſſenſchaft. Zweite, völlig neu ausgearbeitete 
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Michelet (Ludw.) die Ethik des Ariftoteles in ihrem Ver 
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